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I. 


Ueber den Gefchichtöunterricht. 


Einer der empfinvlichften Mängel in dem Unterrichtöwes 
ten unferer Zeit, die fich fo viel auf ihre Intelligenz und 
Wiſſenſchaftlichkeit zu Gute thut, ift die Art und Weife, wie 
an ben verfchiedenen Bildungsanftalten die Gefchichte behan⸗ 
delt, oder vielmehr vernadhläffigt wird. Kirche und Staat 
müſſen aber beide wollen, daß ihre Diener Die gegenwärtigen 
Zuftände dadurch richtig beurtheilen lernen, Daß ihnen eine 
hinlaͤngliche Einficht in deren Entflehung und Ausbildung 
verichafft werde. Dazu dient aber gerade die Gefchichte, die 
in dem fehönen Bunde der. Wiffenfchaften ein vorzüglich wich- 
tiges Glied bildet, fo zwar, daß ohne fie kaum eine derſelben 
beitehen kann. Sehr treffend ift in dieſer Hinficht eine Bes 
merfung, welche die in Leipzig erfcheinende „akademiſche Mo⸗ 
natichrift" bei Gelegenheit einer Anzeige von J. Grimms 
Vorlefung über „Schule, Univerfität, Afademie” macht; fie 
ſagt: „Wir erinnern und, wie einmal dem Bewunderer einer 
herrlichen Landichaft ein Opponent, der diefe Bewunderung 
nicht theilen zu können verficherte, fagte: „„Um Gott, was 
wollt Ihr mit diefer Gegend? Nehmt die Berge, den Fluß 

xxvui. 1 


innigen Zuſammenhang⸗ die Geſchi 
Zeiten, die Leuchte der Wabrheit, 


Ueber den Geſchlchiounierricht. 3 
de glaubensfeindliche Richtung unſerer Zeit fo wenig von 
ve Geſchichte wiflen. 

Die unrichtigen Standpunfte, auf welchen man fich heu⸗ 
ligen Tages der Geſchichte gegenüber befindet, find indeſſen 
ſehr verfhieden. In manchen Unterrichtsfnftemen ift nämlich 
die Gefchichtswiflenfchaft nichts Anderes, als ein trodnes 
Inswendigwifien von Jahreszahlen und eine Kenntniß man- 
her befonders wichtiger Thatfachen, oder eine vereinzelte, ge 
nauere Bekanntſchaft mit verhältnigmäßig unerheblichen hiſto⸗ 
rüchen Greigniffen, ohne irgend eine höhere Auffaffung ber 
Univerfalität der Gefchichte. Aber fo geiftlos eine ſolche Bes 
häftigung mit diefer Wiſſenſchaft auch feyn mag, fo ift fie 
doch immer noch jenem hochmüthigen Ignoriren aller Ge⸗ 
fhichte, welches fich in neuerer Zeit Geltung verfchafft hat, 
vorzuziehen. So bald dieſes eintritt, fo hat es nicht mehr 
bloß fein Bewenden bei Dem, was Cicero fagt: „daß wir 
ſtets Kinder bleiben, wenn wir Dasjenige nicht willen, was 
fih vor und zugetragen hat“, fondern dieſe Kinder, welche 
„der Metropole der Philofophie”, wie Divdor von Sicilien 
die Gefchichte nennt, in ihrer Hoffahrt den Rüden wenden, 
halten fich für berechtigt, die Hirngefpinnfte ihrer Speculation 
den Menfhen für göttliche Weisheit zu verfaufen. Rechnet 
man dazu, welchen Zwang man der Wahrheit der Gefchichte 
aus religiöfen PBarteiintereffen angetban, und wie man fie 
oft völlig verdreht hat, fo möchte damit ein dritter, höchſt 
bedenflicher Stondpunft für die Auffaffung diefer Wiſſenſchaft 
bezeichnet feyn. 

Da aber das Weſen der Gefchichte darin beiteht, daß 
ke in den Greigniflen die Wahrheit darftellt, in ihnen Das 
Walten Gottes erkennen lehrt und den menfchlichen Geift 
eben dazu heranbilden fol, um gleichfam in Uebereinftimmung 
wit Bott, die überlieferten Thatfachen nach dem überlieferten 
höchſten Sittengefeg zu beurtheilen, fo ift erfichtlich, auf welche 
Irrwege jene verſchiedenen Richtungen führen fönnen. Die 
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sung zuletzt au völliger Glaubensloſigk 
der Geſchichte aber zu Verblendung und 


Insbeſondere wird man auf den 
eines koſtbaren Gutes beraubt; die „Rei 
erlifcht, oder fie wird zu einer diebifchen 
wandelt. Beides aber liegt gerade wege 
hanges der Gefchichte mit der göttlichen 
Plane des Geiftes der Lüge und der Em 
dem unge der kirchlichen und der poli 
Jene mußte die Hiftorifche Meberlieferung de 
heiten, um fi) Geltung zu verfchaffen, zu 
zerftören, und darum auch die von Gott 
diefer Tradition in ein falfches Licht ftellen 
haupt darnach fireben, die gegenwärtig It 
von allem Boden der Gefchichte zu trennen, 
fo leichter in ihre Bande fchlagen und zur 3 
les Bofitiven benüten zu fonnen. Zu ji 
ficchlichen Revolution hat aber in deren w 
nicht etwa bloß die Geichichte des Mittelalte 
Zeit, fondern, nn 
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Hohn, die man auf die glänzendſten Erfcheinungen bes chrift« 
lien Mittelalter bäufte, ale Berbrehungen und Entftelluns 
gen, durch welche man fich an biefer oder der neueren Zeit 
ſchuldig machte, Haben bei weitem nicht den zerftörenden Eins 
Auß geübt, als die mehr denn heidnifche Behandlung, melde 
die alte Geſchichte erfahren mußte, ja noch erfährt. Man 
fommt unftreitig am Sicherften zu feinem Zwede, wenn man 
bie heiligen Offenbarungen über die Anfänge und die Alteften 
Schidjale des Menfchengefchlechts als fabelhaft und gänzlich 
unglaublich darftellt, denn alddann muß auch das ganze Er⸗ 
löfungswerf und die Gründung der Kirche als überflüffig er⸗ 
ſcheinen; wenn der erfte Adam eine Mythe ift, wozu bebarf 
ed des zweiten, wenn feine Eva durch die Schlange verführt 
wurde, wozu bedarf es des Samens des Weibes, daß fie 
der Schlange den Kopf zertretet Um alfo zu dieſem Ziele 
zu gelangen, wurden die göttlihen Offenbarungen von den 
Ungläubigen aller Disciplinen, insbefondere von den Hiſtori⸗ 
em, im Bunde mit den Raturforfchern, als völlig unhalts 
bar darſtellt. Es gab ſich ein wahrer Haß gegen die heilis 
gen Schriften fund, und es. läßt fich diefe Oppofition wohl 
nur allein, wie A. Wagner in feinem vortrefflichen Werke über 
die „Befchichte der Lirwelt* *) bemerkt, aus dem „ethifchen und 
bogmatifchen Gegenſatze“ erklären, „in dem fich die heiligen 
Schriften mit den fubjectiven Anfichten ihrer Gegner befinden.“ 


*%) Wir können ed nachträglich nur bedauern, daß biefes Werk in ber 
Bd. 18, S. 435 u. ff. gemachten Anzeige nicht eine viel ausführlis 
here Befprechung gefunden hat; wir empfehlen biefes Buch, in 
welchem fih gründliche Wiffenfchaft, ein gläubiges Herz und ein 
trefflihee Humor zu der Darſtellung der Schöpfungsgefchichte und 
zu der Wiberlegung der Aufeindungen ber göttlichen Offenbarung 
vereinigt haben, Allen, vie fich für biefen Gegeuſtand intereffiren. 
Den Fragmentiften hat diefer Ehrenmann nicht erft bei den legten 
Auftritten in der Akademie, fondern damals ſchon zu würdigen 


gewnft. 


veı. Wenn ſolche Kritifer mir Unb. 
fung aller andern Urkunden der ältef 
hen fönnen, fo find. fie dieß nicht n 
mofaifhen, und ihre innere Diffonanz 
in der heiligen Schrift Widerſprüche u. 
nicht hier, fondern nur in der eigene 
finnung begründet find. Die Refultate, 
höhere Kritif, wie fie fi vornehmer ! 
bat, liegen jest Far und deutlich alle 
Die völlige Negation des wefentlichftei 
gen Schrift." Wenn alfo der Unterricht i 
mit anhebt, die erften göttlichen Wahrheit 
dadurch das Fundament für die gefamı 
Geſchicke des Menfchengefchlechte zu zertrü 
dieß anders führen, ald zu einer immer 
fremdung des Menfchen von der Wahrhe 


So aber ift der Gefchichtsunterrid 
proteftantifhen Bildungsanftalten befchaff 
dieß anderwärtd Nachahmung gefunner ˖ 
Pentateuchs wird --"" 
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thtbonie im craſſeſten Sinne des Wortes übrig, und man 
fommt zu folchen Verirrungen, daß man den von Bott zu fels 
nem Ebenbilde geichaffenen Menfchen für eine Affengattung hält, 
die fich allmählig, verebelt und von andern Thieren die erften 
Elemente der Sprache gelernt hat. Man erinnere ſich nur, 
wie der gemeine Rationalismus, der feinen würdigen Reprä- 
fentanten in dem Gothaiſchen General-Superintenventen Bret⸗ 
fchneider fand, und wie der Jung= Hegelianismus mit feinem 
Borfechter Strauß an jenen Grundwahrheiten gerüttelt hat, 
und einen wie nachhaltigen Einfluß diefe gottesläugnerifche 
Richtung auf die Erziehung der Jugend übt. 


Obgleich nun bei diefer, auf dem Boden des Proteftans 
tismus erwachfenen Behandlungsweife der Gefchichte Dasje⸗ 
nige, was der mehrermähnte Claſſiker als das erfte Geſetz 
diefer Wiffenfchaft bezeichnet, verlebt wird, das Geſetz näm⸗ 
ih: „daß man nichts Zalfches zu fagen wage, und etwas 
Wahres zu fagen fich nicht fcheue”, obgleich auf dieſem Wege 
eine Menge fchwer zu überwindender Vorurtheile eingepflanzgt, 
und viele Thatfachen aus ganz falfchen Urfachen erflärt wers 
den, fo bleibt hier doch noch immer ein Anfnüpfungspunft 
übrig. Unvermeidlich nämlich ift e8, daß eine ſolche Betrei⸗ 
bung der Geſchichte fich nicht felbft In eine Menge von Wis 
derfprüchen verwidelte, und daß der_menfchliche Verſtand nicht 
nad einer Löfung derfelben ringen ſollte. Es zeigt fich in 
biefer Hinficht auch wiederum eine fehr tröftfiche Richtung in 
unferer Zeit. Auf dem Gebiete verſchiedener Wiffenfchaften, 
welche fich wie die Völker bei Babel in ihrer Auflehnung ges 
gen die Wahrheit einen Thurm gebaut und in verwirrter Spras 
he die Wahrheit verlafien hatten, kehrt man jegt zum Theil 
doch wiederum von den Srrfahrten heim; insbefondere iſt die 
alte Bölfertafel der Genefis merkwürdiger Weife zu Ehren 
gefommen, und bezeichnete Boch ſchon längft den Javan als 
Ion, den Stammvater der Griechen, fo hat I. Grimm, durch 
feine ſprachlichen Forſchungen unterftügt, auch wiederum As⸗ 
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»Eenas als einen Stammvater ber, Germanen aufleben laſſen. 
Wenn nun aber die Löfung, aller, Wiverfprüche, in deren Lar 
vyrinth eine falſche Geſchichtslehre geführt hat, dar gefucht 
wird, wo fie allein. zu finden iſt, ſo iſt es moͤglich, daf ein 
Menſch, unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade, übers 
haupt zur Erkenntniß der hiſtoriſchen Wahrheit, die ihm zur 
Tegt auch über fich ſelbſt Aufſchluß gibt, geführt wird. 


Ganz andere Sache da, wo man fih von 
aller Gefchihte 1 do der vermeintlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterri f ausgegangen ift, fie zu 
ignoriren, und fü t hält, die Fuftigen Gewebe 
ſubjectiver Speculi bieetiven, hiftorifchgegebenen 
Wahrheit, als Fu lles menfchliche Denken und 
Wiſſen hinzuftellen: dere iſt auf dieſem Wege die 


Philoſophie gerathen? wohin hat dieß bei andern Wiffenfchafs 
ten, die unter die Herrſchaft dieſer glaubensleeren Bpilofophie 
geftelit worben find, geführt? wohin ift namentlich bie von ber 
Geſchichte losgetrennte Rechtswiſſenſchaft gekommen, und wels 
che unendlich nachtheilige praktiſche Folgen haben ſich daran 
angeſchloſſen?! Wie nur im höchſten Grade ungünſtig muß es 
auf ale Berhältniffe des. bürgerlichen Lebens, der Kirche 
und auf die gefammte wiſſenſchaftliche Bildung der Menſchen 
einwirfen,. wenn eine Gefeßgebung auf einem ſolchen Bos 
den einer antipiftorifchen Pfeudo-Philofophie erwächst; auf 
einem Boden, wo ‚Kirche und Staat, beide göttlichen Urs 
fprunges, aus dem bloßen Menfchenwig chuſtruirt werden, 
und wo begreiflicher Weife die Stellung beider zu einander 
eine durchaus falfhe werden muß, Wenn num nad ſolchen 
Principien auch der Unterricht normirt wird, fo if es unaus⸗ 
bleiblich, daß in den Gemüthern der Sinn für. alle Hifto- 
riſche Anſchauung, ja für alle Wiſſenſchaft überhaupt er⸗ 
ſtirbt. Dieſer Sinn aber if ein ganz Föftliches Gut, an 
welches ſich zugleich ale Schäge der Wahrheit knüpfen; ift 
er dahin, fo wirh aulegt doch nur ein glaubenslofes Ges 
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khlecht herangebildet, und ba ift es ſchwer, ja fat unmoͤg⸗ 
lich, noch irgend Etwas anzubauen. Es ift daher ein großes 
Unglüd, wenn der Gymnaftalunterricht fo befchaffen if, daß 
er in dem Knaben den Sinn für die Wiffenfchaft, und ins⸗ 
bejondere für die Gefchichte nicht wedt, und ihn in dem her⸗ 
anreifenden Zünglinge nicht nährt; was fol nachher die beſt⸗ 
organifirte Univerfität anfangen, wenn fie bei Denen, des 
ren Beruf es ſeyn fol, fi der Wiffenfchaft zu widmen, 
auf völlige Oleichgältigfeit, oder gar auf einen der Wiflen« 
fchaft feindlichen Sinn flößt? Wie foll fie aus ihnen taugs 
liche Diener für die Kirche und den Etaat erziehen? Die 
Univerfität felbft verliert Dadurch ihre Bereutung, und es 
muß dann eintreten, was die obenerwähnte afademifche Mo⸗ 
natsſchrift bemerkt: „der Profefior muß darauf verzichten, bie 
Wiſſenſchaft wiilenfchaftlih zu behandeln.“ Leider ift dieß 
nur zu oft der all. 


Doch ehren wir von der Wahrnehmung der allgemein 
überhband nehmenden Unmwiffenfchaftlichfeit zu der befondern 
Frage in Betreff des Gefchichtöunterrichtd zurüd, Wie muß 
aljo ein folcher beichaffen jeyn, wenn er feinem Zwecke ents 
fprechen fol? Es verfteht fih von felbft, daß wir hier an 
feinen ifolirten Gefchichtsunterricht, fondern an einen ſolchen 
tenfen, mit welchem die übrigen, je nach der Sphäre ber 
Lernenden erforderlichen Wiffenfchaften in eine gehörige Vers 
bindung gebracht find, wohl aber glauben wir, daß demfel« 
ben etwas mehr Zeit, ald gewöhnlich gefchieht, gewidmet 
werben follte. Eben fo ift es eine wefentlicde Bedingung für 
einen guten Gefchichtsunterricht, der eben durchaus der Wahrs 
heit entiprechen fol, daß derſelbe ein Fatholifcher fei; wie 
dieß ſich auch auf die alte Gefchichte beziehe, ift oben bereits 
angegeben worden. Eine fatholifhe Mathematik gibt es nicht, 
aber die Gefchichte muß Fatholifch feyn, denn fie fchifdert in 
den Thatfachen das Walten Gottes, deſſelben Gottes, ber 
das Menfchengefchlecht erfchaffen, es erlöst, zu befien Heile 
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die Kirche gegründet hat und dereinft kommen wird, die Men⸗ 
ſchen nach ihren Thaten zu richten. Es muß daher jeder 
Geſchichtsunterricht, man mag im Webrigen den Stoff eintheis 
Tem, wie man will, die merfiwürbigen, aus ihren Urfachen 
zu erflärenden Thatfahen nach dem Gefihtspunfte entwickeln, 
daß das Erlöfüngswerf Ehrifti die ganze” Weltgefchichte in 
zwei Hauptabfchnitte zerlegt: in die Zeit vor und nach Grüns 
dung der Kieche. Ein Lehrer der Gefchichte muß an den its 
halt’ der Heiligen Schrift in dem Sinne glauben, im welchem 
die Kirche, die Lehrerin der Wahrheit, fie auslegt; er muß 
glauben, daß Ehriftus feine Kirche auf den Apoftel Petrus 
gegründet Hat, und daß diefe Kirche zum Heile des Menfchen- 
geſchlechts unumgänglich nothwendig fei. Glaubt er an dieſe 
Wahrheiten nicht, fagt er ſich von dem einfachen Tatholifchen 
Katechismus los, fo mag er fonft ein fehr gelehrter und auf⸗ 
gewedter Mann feyn, fein Gefhichtsunterricht wird aber des 
Fundamentes der Wahrheit entbehiren; er, kann nuͤtzlich feyn 
und. über Vieles belehren, aber. vom unrichtigen Standpunkte 
ausgehend, wird er das eigentliche Ziel verfehlen. 


Was nun den Gang des Unterrichts anbetrifft, fo ſchei⸗ 
nen für denfelben vorzüglich zwei Regeln empfehlenswerth zu 
ſeyn: Erftens muß bei den erften Anfängen neben dem Ein- 
führen in das allerdings nothwendige Außenwerk der Jahres- 
zahlen und der hervorzuhebenden Thatſachen gleich von vorn 
herein ein eigentliches Erzählen Statt finden;_ jenes iſt Ges 
dächtnißfache, und muß eben, wie das Ein’ mal Eins von 
den Schülern auswendig gelernt werden. Aber e8 muß fos 
gleich auch Durch die Erzählung das Gemüth in Anfpruch 
genommen, und durch fie Das über die Thatfachen zu fällende 
fittliche Urthell dem Lernenden unmittelbar gegeben, oder doch 
jo nahe gelegt werben, daß er es von felbft findet. Es wird 
bier freifich ſeht auf. die Individualität des Lehrers anfom- 
men, und bei feiner Beftellung zu feinem Amte vorzüglich 
darauf Nücficht genommen werden müffen, ob er diefe Gabe 
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der emähfenden Mitteilung befige, damit nicht, wenn fie ihm 
fehlt, den Knaben von vornherein die Geſchichte verleidet 
wird. Zweitens iſt es ein weſentliches Erforderniß eines gus 
ten Geſchichtsunterrichts, daß eine wohlberechnete Aufeinan ⸗ 
derfolge der Vorträge Statt findet. Im dieſer Hinſicht er⸗ 
ſcheint es zwertmäßig, zuvörderft dafür zu forgen, daß bie 
Schüler eine klare, allgemeine) Ueberficht über das Ganze der 
Geſchichte gewinnen und unzweckmäßig, wenn ihnen. auf den 
unterm Glafjen, der Öymnafien bloß griechiſche und roͤmiſche 
Geſchichte vorgetragen wird. Allerdings ift es richtig, daß 
Diefe mit dem Betreiben der claſſiſchen Philologie in dem 
nächften Zufammenbange fteht, aber fo hoch wir auch diefe 
fdägen, jo halten wir es für einen Fehler, wenn fie fait als 
der audfchliefliche Zwed dev Öymnafialitudien angefehen: wird. 
Weder griechifche noch römische Geſchichte ſoll vernachläſſigt 
werben, fie follen aber nicht ‚gegen Die ganze übrige Geſchichte 
in den Vordergrund: geftellt werden. Unfere Meinung ift aber 
diefe, bafı den Schülern, fobald einmal die hinlänglice Vor⸗ 
bereitung in Betreff der Gegenftände, (welche Gedaͤchtnißſache 
find, "getroffen, und. ihre für hiſtoriſche Erzählungen von 
Haufe aus empfänglichen, Gemüther durch Mittheilung und 
nähere Beichreibung einzelner ‚merfwürdiger Thatfachen ger 
wonnen find; nun auch eine etwas: vollftändigere Ueberſicht 
über die ganze Weltgejchichte vorgetragen werde; nur dann 
ſichen fie auf feften Füßen, nur dann iſt eine Harmonie in 
ihrem biftorifchen. Wifent; mo. hingegen jene ausſchließliche 
Beicäftigung mit der Geſchichte der "Griechen und Römer 
den doppelten Nachtheil hat, daß dieſe beiden Völker. aus dem 
Zufammenhange,. in. welchem fie mit: der alten Welt ftehen, 

werben, und daß ihre Geſchichte den Lernen» 
ben für alle Zukunft als die wichtigſte erſcheint, und dieſe fo 
im Geifte des Alterthums befangen werben, daß fie ihren 
Bi viel zu wenig auf die fpätere Zeit und die Gegenwart 
richten. Ein ſolcher Unterricht würde, in drei wöchentlichen 


mn 
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Gtunden®), in der Zelt. zweier Jahre, die Geſchichte bis zu ber’ 
unmittelbaren Gegenwart zu führen haben; Die. Hiſtorie jener 
beiden Bölfer der alten Welt wird um .fo weniger dadurch 
unbillig verfürzt, weil ja: ohnedieß in jeder der höheren Sym⸗ 
nafialclaffen ſtets ein griechifcher und ein vömifcher Geſchicht⸗ 
fehreiber gelefen wird And für ben Philologen, der ſelbſt 
tätig in ber Geſchichte gebilbet ſeyn fell, ſich eine ſehr gute 
Gelegenheit bietet, alle® in dieſer Beziehung Erforderliche 
feinen Echülern mitzutheilen. IR durch ein fo gelegte® Funda⸗ 
ment, der Einfeitigfeit: in Betreff der Auffaffung der Geſchichte 
vorgebeugt, hat der Geiſt der Lernenden fi daran gewöhnt, 
die Geſchicke des Menfchengefchlechtes als ein Ganzes zu be⸗ 
trachten, und ſich in biefer Hinficht bereits ein ſolldes Wiſ⸗ 
fen angeſchafft, dann — nun dann fange man wieder von 
vorne an. Das Hingt parador, ohne es zu feyn. Die befte 
Lehrs und Lernmethode ift immer die von dem AWllgemeinften 
zu dem Allgemeinen, von diefem zu dem Befondern, und von 
da zu dem ganz Speciellen überzugehen. Wenn aber ber 
Eurfus der Gefchichte von Neuem auf den oberen Claſſen bes 
gonnen werden fol, fo handelt e8 fich nicht bloß darum, daß 
einzelne Parthien in dem Bilde der Weltgefchichte, das die 
Lernenden in fih aufgenommen haben, weiter ausgezeichnet 
werden, fondern auch und zwar wefentlich darum, daß diefe 
noch tiefer als es bisher geſchehen Fonnte, in den gefammten 
Geift der Geſchichte hineingeführt werden. Zu diefem Zwede 
hat K. A. Menzel in feinem neueften Werke: „SHiftorifche 
Lehrftüde für Religionsunterriht und Staatenthumsfunde“, 
wovon ber erfte Band erfchienen ift, begonnen, ein vortreffs 
liches Material zu fammeln. Seine Worte, mit welchen ex 
fih in der Vorrede zu diefem Buche über den Zwed des Ges 
ſchichtsunterrichts ausfpricht, verdienen gewiß alle Anerfen- 
nung; er ift nämlich von ber fehr richtigen Anficht ausges 
gangen, „daß der Geſchichtsunterricht fih die Aufgabe zu 


9) Die wöchentliche Stundenzahl bürfte aber nicht im Ganzen bloß 
20 bis 22, fondern müßte doch wenigftene 24 bis 28 betragen. 
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ſtelen bat, wenn auf den unteren und mittleren Lehrftufen 
vermittelft Der Phantafie und des Gedächtniffes für die mate⸗ 
rielle Geſchichtskunde ein haltbarer Boden gewonnen und das 
Urtheil über Den fittlichen Werth der gefchichtlichen Perfonen 
und Handlungen gefchärft worden ift, auf der obern nicht 
zur die weltgefchichtlichen Staatsthümer, Religionen und Lis 
teraturen nach ihren Außern Beftandtheilen zu veranfchaulls 
hen, fondern auch die Aufmerkiamfeit auf die Das Leben ber 
Menſchheit tragenden und durchdringenden Idecn gu richten; 
und Anleitung oder mindeftend Anregung zu ertheilen, bie 
leztern in den Geftalten ihrer Erfcheinung wahrzunehmen, 
und das Berhältnig der fichtbaren Träger des geiftigen Les 
bens zu dem Urquel und Inhaber deflelben in's Auge zu 
faſſen.“ 

Wir ſind demgemäß der Meinung, daß auf den Gym⸗ 
nafien, mit einer nachher noch näher zu bezeichnenden Aus⸗ 
nahme, nur Weltgeſchichte gelehrt werden ſolle, über deren 
Bedeutung als allgemeines Bildungsmittel wir uns nicht 
verſagen können, Menzels Worte bier aufzunehmen. Wir 
bemerken jedoch zuvor, daß wir es dahin geſtellt ſeyn laſſen, 
ob der gelehrte Verfaſſer, der in ſeiner Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen (1. 265) fogar den heiligen Auguſtinus die Gegenwart 
Ehrifti im Altarsfacramente läugnen läßt *), die nachftehens 
den Aeußerungen nicht in einem von der Kirchenlehre ſich 
entfernenden rationaliftiichen Sinne gemeint Bat, den wir bei 
einem gläubigen Fatholifhen Autor nicht fuchen würden. 
Menzel fagt: „Durch fein Nachdenken über fich felbft hat 
fi) der menfchliche Geift im Laufe der Jahrtauſende in der 
Ueberzeugung befeftigt, daß bei aller VBerkehrtheit und? Schwaͤ⸗ 
he des Herzens boch jenes (göttliche, das Gute gebietende) 


*) Wie enifchieden der heil. Auguſtinus die Lehre von der Gegenwart 
Chriſti vertrat, erhellt aus Serm. I. in Psalm. XXXIII. — Is 
gleicher Weife, wie ihn, hätte Menzel auch den heil. Bernhard 
(Serm. 3. in Psalm.) des nämlichen Irrthums zeihen fönnen. — 
Brol. auch Matdonat Comment. in Joan. VI. 54. 
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Urgefeg die menfchliche Vernunft mit: der göttlichen verbindet, 
und daß der letzte Zmedsalles Dafeyns in deſſen vollſtändi⸗ 
ger Erfüllung und Verwirklichung, befteht. Obwohl aber bie 
Idee der von der höchften Vernunft eingefepten und geleite: 
ten göttlichen DOrbnung des Weltlaufs der menſchlichen Ver⸗ 
nunft, als der ebenbürtigen Tochter der göttlichen, eingeprägt 
ift, fteht die erſcheinende Wirklichteit der Dinge mit dem vers 
münftigen Bewußtfonn dea Boitog nicht Immer im Einfange, 


weil die Erfenntn jteren zum völligen Durch⸗ 
ſchauen und Erfi ben Weltplanes nicht aus⸗ 
reicht. Als allgem Imittel Hat die MWeltgefchichte 
die Aufgabe zu Töfe fen Weltplan in der menſch⸗ 
lichen Seele zeugı buch zum vollen Selbftbe- 
wußtſeyn zu bringı ' Verhältniß verdeutlicht, in 


welchem die Greigniffe und Z  ände der Vergangenheit als 
Ausprüde der göttlichen Wirkfamfeit zu den Geſehen fiehen, 
Im welchen die menfchliche Vernunft ihr eigenes Weſen als 
Abbrud oder Nachbild der göttlichen Vernunft erfennt. Wäre 
ein ſolches Verhaͤltniß nicht zu finden, erhielte der Glaube 
des Menſchenherzens an daſſelbe durch die Betrachtung des 
Weltlaufes keine Beflätigung, und wäre der lehtere nichts 
als das Kommen und Gehen, das Drängen und das Vers 
drängiwerben ber Gefchehnifle; fo würde die Darftellung der⸗ 
felden nur dazu dienen, dem Wiffenstriebe Nahrung zu lies 
fern, und den Berichterftattern Stoff an die Hand zu geben, 
die Eitelfeiten, Schlechtigfeiten, Thorheiten und Widerſprüche 
der menichlichen Dinge, nach Maßgabe ihrer eigenen Stim⸗ 
mung, entweder zu beflagen ober zu belachen. — If es hin⸗ 
gegen Aufgabe der Weltgefchichte, das vom Gefühl verlün⸗ 
digte Verhaͤltniß der menfchlichen Vernunft zur göttlichen 
Weltordnung in der oben bezeichneten Welfe zum deutlichen 
Bewußtſeyn zu bringen und zur feften Ueberzeugung auszu⸗ 
Bilden, fo kann darüber kein Zweifel obwalten, daß ihr — 
unter den Mitteln der höheren Geiftesbildung eine der erften 
Stellen gebüßtt, wenn fie der Mufgabe zu genügen fih ans 
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gelegen ſeyn läßt, aus der Bergangenheit die Gegenwart 
verkehen, in dem Vorübergehenden das Bleibende finden und 
unter ſcheinbaren Verdunkelungen die unmandelbaren Leit 
ferne und Zeugen der göttlihen Drbnung feithalten zu 
lehren.” 

Aber wie weit ift im Allgemeinen das Unterrichtöweien 
davon entfernt, der Gefchichte die ihr gebührende Stelle ein» 
zuräumen. Wir geftehen es offen, wir wollen zwar nicht in 
das Ertrem übergehen, daß wir die Gefchichte geradezu als 
die Hauptwiilenfchaft, auf welche insbefondere der Gymna⸗ 
fialunterricht bingewendet feyn fol, in der Weile erfliren 
wollten, ald ob alle übrigen Disciplinen eben nur als 
Hüljswirfenihaften für fie dienen follen; allein das if 
unfere entfchievene Anficht, daß man dem Gefchichtsunters 
richte eine viel größere Wichtigfeit beilegen, und allers 
dings bei jenen andern Wilfenfchaften, fo weit ihre Natur 
es geftattet, auf ihre Beziehung zur Geſchichte weit mehr 
Rüdfiht genommen werden follte, als es bisher geſchieht. 
Bir find daher auch der Meinung, daß auf den höheren 
Glafien der Gymnaſien mehr Zeit auf die Gefchichte zu ver- 
wenden wäre, die unferd Erachtens nicht felten auf Gegen⸗ 
fände zerfplittert wird, welche zu nichts weniger als zu ei» 
ner allgemein vorbereitenden Bildung gehören, wie zum Beis 
fpiel, wenn auf der oberſten Claſſe die Lehre von den Kegel« 
fhnitten in ihrer ganzen Ausführlichkeit, oder die Integrals 
und Differentialrechnung vorgetragen wird. Würde hier ges 
fpart, fo bliebe eben auch noch die Zeit, im legten oder vors 
legten Symnafialcurfus die Specialgefchichte desjenigen Landes 
zu lehren, in welchem fich die Unterrichtsanftalt befindet. 

Wenn nun ein Süngling nad beftandener Maturitätds 
prüfung, und insbejondere in der angegebenen Weiſe mit einer 
tüchtigen Kenntniß der Weltgefchichte ausgerüftet, die Univerfität 
bezieht, dann ift er auch wohlvorbereitet.für die fpeciellen Wiſſen⸗ 
fchaften, welche hier in den einzelnen Facultäten gelehrt werben. 
Doch ehe wir uns über die Betreibung der Geſchichtsſtudien auf 


* 


ie Ueber ben Geſchichtounterticht. 


den Hochſchulen näher erflären, müſſen wir im Voribergehen 
noch ein Paar Worte über die Maturitärsprüfimgen und 
über die Stellung ber philoſophiſchen zu ben übrigen Facul⸗ 
fäten voranfchiefen. Grimm fagt in feiner oben angegebenen 
Schrift, daß von jenen Prüfungen Pedanterie entfernt gehal⸗ 
ten werben folle. Damit kann mar ganz einverftanden feyn, 
wird aber doch dem Mecenfenten jener Schrift darin Recht 
geben müffen, daß ws Air Unlverſttat ſelbſt ihe Wohl 


und Wehe ins A Im muß, wenn es fich um 
die Maturitätsfrage Rüdwirfung darf nicht uns 
berüdfichtigt bleiben Eindringen imvorbereiteter, 
umteifer, ungebilvete ihre Hallen auf bie ganze 
Anftalt übt.“ Nix 8 baher die Strenge beffer 
an Ihrer Stelle zu ſ vem Uebertritte von Gym: 


nafium zur Univerfi ja f früher ſollte diefe Strenge 
Statt finden, man follte Knaben, die fich weder durch Fähig- 
felten, noch durch Fleiß qualificiren, fobald als möglich von 
den Studien ausfchliegen und einem anderen Berufe zuwei⸗ 
fen. Was fodann die Stellung der philofophifchen Facuftät 
zu den übrigen betrifft, fo verbient biefe gewiß eine befondere 
Berädfichtigung; diejenige, die fie auf den manchen fübbeuts 
fen Univerfitäten einnimmt, ift durchaus nicht eine, wie fie 
der Würde der Wiffenfchaft entfpricht; eine Erſcheinung, die 
aber wieberum mit der Befchaffenheit ver Gymnaflen zufam« 
menhängt. Wir Halten dafür, alle Vorbereitung für bie 
Specialftubien gehört auf die Gymnafien oder Lyceen, die 
Univerfität folte damit gar nichts zu thun haben, fie wird 
dadurch von ber ihr gebührenden Höhe Herabgezogen. Aber, 
möchte man vielleicht Tagen, was hätte dann die philoſophiſche 
Facuftät zu thun? die Profefforen derſelben verlören ja fat alle 
Ihre Zuhörer, Der lehtere Umftand ift nicht fo gefährlich; man 
braucht nur nach dem Beifpiele der übrigen Univerfitäten hin- 
güfehen, fo wird man wahrnehmen, daß felbft in biefer Bezie⸗ 
hung gar feine Urſache zut Beforgniß vorhanden If. Die Hör- 
ſale der Profefforen der phllofophifchen Bacultät werben angefültt 
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ducch alle Diejenigen, welche fih zu Gymnaſiallehrern und 
Univerfitätöprofefloren ausbilden wollen, und durch bie Stus 
renden der übrigen Facultäten, denen man, damit fte nicht 
eben bloß ausſchließlich und einfeitig ihrem Fache fich hingen 
den, die Pflicht auferlegt hat, eine beflimmte Zahl von phi⸗ 
loſophiſchen Eolegien zu hören. Nur dadurch ift es möglich, 
daß die vierte Facultät eine wahrhaft wifjenfchaftliche Stel« 
lung einnimmt; nur dann fönnen die Profeſſoren in berfel- 
ben ihr Fach wiſſenſchaftlich betreiben, was gar nicht möglich 
it, wenn fie als Facultät eine bloße Borbereitungsanftalt 
bilden follen. Hieher gehört es, daß der Mathematiker Dier 
jenigen, welche diefem Fache fi) widmen, bis zu der hödh- 
ten Entwidlung diefer Disciplin hinleite; hieher gehört e®, 
daß der Sprachforſcher feine Zuhörer in die ganze Tiefe 
feiner herrlichen Wiſſenſchaft einführe;. Hieher gehört es, daß 
der Philoſoph, im engern Sinne des Wortes, feinen Schür 
lern den Saft aus der Frucht der gefammten menfchlichen 
Erfahrung reiht, und ihnen den Weg zu dem Gipfel ber 
Weisheit zeigt; hieher gehört es, daß der Naturfosfcher, fo 
weit ed dem menfchlichen Geifte vergönnt ift, eingedrungen 
in die Geheimniſſe der fchaffenden und erhaltenden Kräfte, 
welche Gott der Natur verliehen, diefe der wißbegierigen 
Schaar feiner Zöglinge enthülle; hieher gehört ed, daß der 
Hiftorifer in großartiger Auffaflung nicht bloß Weltgefchichte 
lehre, fondern auch die Gefchichte einzelner Völker als Zeit 
abfchnitte vortrage, fo wie daß die hiſtoriſchen Hülfswiflen- 
haften, insbefondere die Geographie ihre Vertretung finden. 
Die philofophifhe Facultät fol Philoſophen, Hiftorifer, Mas 
thematifer, Philologen, Naturforfcher bilden, fo gut wie bie 
theofogifche Priefter, die juriftifche Rechtskundige und die 
medizinische Aerzte. und fol außerdem noch in den künftigen 
Prieftern, Rechtsgelehrten und Aerzten die allgemeine Bil 
bung, die fie vorbereitend auf den Gymnafien empfangen 
haben, erhalten, nähren und fördern. So lange aber die 
philofophifche Facultät au niveau mit Gymnaſten und Lyceen 
xxvmi. 2 
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fteht, wird die wahre Cultur der Wiſſenſchaft gehemmt, "und 
es reicht dann ein Uebel dem andern die Hand, Da in ihr 
Feine Wiſſenſchaft in ihrem volltommenen Umfange, keine ſo 
gründlich gelehrt werden kann, als es ſeyn ſollte, fondern, wie 
vielſeitige Erfahrungen beweiſen, meiſtens nur ſeht oberfläch⸗ 
lich tendirt wird, fo dient dieß auch Dazu, um den etwa noch 
vorhandenen wiſſenſchaftlichen Sinn, den der Jüngling vom 
Gymnaſium mitbeimat- au Herſticken, was nur ben allernach⸗ 


theiligſten Einfluß aſſung der ſpaͤterhin von ihm 
zu betteibenden ar kann. Aber nicht allein 
das, fondern ein t minderes Mebel iſt «8, daß 
auf dieſe Weife c tigen Gymnaſiallehrer erzogen 
werden können, U e, daß auch keine rechte Geler 
genheit vorhander ıkunft tüchtige Profefforen eben 


der philoſophiſchen gacuttat jew zu bilden, Wie will man denn, 
um gerade in diefer Hinficht die Gefchichte, als das uns zus 
naͤchſt liegende Beifpiel zu. wählen, einen Profeffor für bie 
Geſchichte ausbilden, dem in den bloß zur Vorbereitung für 
die Fachſtudien berechneten, oft. wegen den Semeftralpräfuns 
gen auf wenige Monate befchränften, natürlicher Weife.nur 
ſeht oberflächlichen Gefchichtsvorträgen gar Feine Gelegenheit 
‚geboten wurde, auch nur fein Intereſſe für diefen Gegenftand 
gu nähren. In diefer Hinfiht muß eine Univerfität das le 
fien Tonnen, daß. einestheild dich einen auf der Höhe 
der. Wiſſenſchaft fiehenden Mann die Gefchichte nach den 
drei üblichen Mbtheilungen: alte, mittlere und neuere Zeit 
gelehrt, außerdem aber auch noch, wie oben angegeben, die 
‚Specialgefichte einzelner Völker und alle hiſtoriſchen Hülſs⸗ 
seiffenfchaften vorgetragen werden, fo daß derjenige, welcher 
ſich gerade für diefes Fach ausbilden will, während der drei 
Dahre feiner Univerfitätsptudien im Stande if, wirklich ein 
Biſtoriler zu werden, und jeder Andere eine beliebige Aus⸗ 
wahl hat, ſich mit denjenigen Parthien ber Gefchichte zu bes 
ſchaͤftigen, deren Kenntniß für ihn befonders wünfchenswerth 
oder anziehend iſt. 
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Zum Schluße erlauben wir uns nochmals auf das oben⸗ 
erwähnte Werk von Menzel zurückzukommen, weil daſſelbe 
‚nicht bloß für den Lehrer der Geſchichte ein fehr fchönes Ma⸗ 
terial gefammelt hat, fondern weil es zugleich auch für jeden 

wahrhaft Gebildeten eine fehr willkommene Gabe ſeyn muß, 
da es eine eben fo belchrende, als zugleich unterhaftenbe 
Lectüre bietet. Meifter des Styls hat Menzel es verflanden, 
de — wie er fie nennt — „Großgeiſter“ vergangener Zeiten 
ſelbſt redend auf eine äußerſt gefchidte Weife in feine Dar⸗ 
Kellung aufzunehmen. Der vorliegende erfte Band enthält 
neun und zwanzig hiftorifche Lehrftäde, von denen das erſte 
über „Maß und Ziel des Gefchichtsunterrichtes handelt”, 
das zweite aber mit der Darftellung der mofalfchen Schö- 
pfungsgefchihhte den Beginn der hiſtoriſchen Entwidlung 
macht, die in den folgenden, durch die Schöpfungsfagen vers 
ſchiedener Völker, die philofophifche Sperulation der Gries 
hen, die hiſtoriſchen Beziehungen der modernen Geologie 
und Betrefactenfunde, die Entwidlung der Frage nad) Stamm« 
einkeit oder Etammesverfchievenheit des Menfchengefchlechtes, 
die Urfprünge und Srundverhältnifie des ftaatlichen Lebens, 
und durch die Schidfale der älteſten Wölfer, Insbefondere ber 
Hebräer, bis zu dem Tode des erften Königs der Juden 
durchgeführt wird. | 


Wir beabfichtigen nicht eine weitere Kritik dieſes 
fhönen Buches, welches in vieler Beziehung uns fehr bes 
friedigt Hat; nur eine Bemerfung möge bier noch ihre Stelle 
finden. Wie in feinem großen Werfe über die „Geſchichte 
der Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte“ hat 
der Berfafler auch in feiner neueften Arbeit eine fo ftrenge 
Dbjectivität der Darftelung einzuhalten gewußt, daß man 
in der That Schwierigkeit hat, feine individuelle Meinung 
über manche Verhaͤltniſſe deutlich zu erkennen, jondern eben 
nur durchfühlen fann. Es läßt ſich nicht läugnen, daß da« 
durch dieſe Darftellung eine große Würde erhält, die gerade 
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durch ‚die fehöne Sprache noch ‚mehr gehoben wird, Allein 
dennoch befriedigt dieß den Leſer micht; er hat ein gewiſſes 
Recht, mehr zu fordern. Er muß vorausjegen,. daß der 
Yutor ihn für richtige Anfichten, für eine wahre Auffafjung 
des Gefchehenen überzeugen wolle, es lann ihm alſo nicht 
genügen, wenn biefer mit einer gewiffen Indifferenz Ver ⸗ 


ſchiedenes zur beliebigen Auswahl neben einander ftellt, Wir 
von unſerm Stardeuntte ua nd alſo nicht befriedigt, wenn 


der, Verfafler t schöpfungsgefhichte und bie 
Nachrichten ,! wel uch über die Verbreitung des 
Menſchengeſchlech och To ſchoͤnen Faſſung hin ⸗ 
ſtellt, ſondern es ige in uns: Glaubt der Ver⸗ 
faſſer daran? J ihlt uns aber, daß durch die 
Sündfluth außer he befindlichen Menſchen und 


Thieren alles, wav-Doem hatte, vertilgt worden ſei, fo wie 
auch, daß das Waſſer fünfzehn Ellen über den hoöchſten 
‚Bergen: geftanden ‚habe. Dagegen fagt Menzel (Seite 29): 
„Bon den Japhetiden und Ehamiten liefert fie (bie moſaiſche 
Mebunde) nur Namen; die im Ofen verbliebenen Stämme, 
‚melde von ber großen Fluth unberührt geblieben zu feyn 
‚f&einen, und fpäter durch ganz andere Urfache beſtimmt wur« 
‚den, von ben Hocflächen des Himalaya Gebirges fi nach 
Süden und Weften zu wenden, läßt fie ganz außer Erwaͤh⸗ 
nung.“ Vielleicht bietet fih ein anderes Mal Gelegenheit, 
“auf Menzels Schrift zurüdzufommen. 





II. 


Weber Miffionen und Firdhliche Zuftände in der 
Didcefe Limburg. 


Was das Volk zu Taufenden in die Predigten ber 
Miffionäre führt, es ift ein ähnliches Gefühl, wie dasjenige, 
welches den Kranken zum Arzte, den Armen vor die Thüre 
bed Reichen treibt; es ift das Gefühl der Armuth, der Hohl- 
heit und 2eere, die in allen Gebieten der Wiſſenſchaft fos 
wohl, als des Lebens herrfcht, das zum großen Geber, «8 
it das Gefühl der Hilfshedürftigfeit einer bis in's Dark der 
Gebeine hinein Franfen Zeit, dad zum großen, einzigen Arzte 
treibt; es ift das natürliche Hindrängen zahllofer Schiffbrüs 
higer von, vor und nah dem Märzfturm, zu jenem Schiffe, 
das allein allen Stürmen trogt; — es ift der Anfang, zu 
jenem Gotte wieder umgufehren, der feither die Menfchheit 
in ihrem Götzendienſt verlaflen bat. Und, Danf der Vorfe- 
bung! es find Biele auf diefem Wege, ed hat bei dem Deuts 
ihen Volke, troß der angeftrengten Verſuche, welche, e8 das 
sum zu betrügen, die Hölle durch ihre Preffe gemacht, im⸗ 
mer noch ein bedeutender Kapitalftod von Religiofität und 
Glaube fi erhalten, der, gut angelegt und nicht an Juden 
verfchachert, vielleicht noch einmal ausreichen wird, bei der 
nächften Abrechnung, welche mit und die Gefchichte hält, eis 
nem allgemeinen Banferotte zu fteuern. Daß Alles auf ein- 
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mal anders und beffer feyn follte, wenn in einer Gemeinde 
eine Miffion gehalten ift, diefe Anſicht vermögen wir freilich 
nicht zu theilen. Außer dem unberechenbaren Segen, ben fie 
für Einzelne und ganze Gemeinden tragen, den vielen Re— 
fitututionen, den oft auffallenden Befehrungen und Ummwand- 
lungen einzelner, fat halbe Jahrhunderte lang verhärteter 
Sünder, haben die Mifftonen auch für das Jahrhundert, mit 


deffen beginnender fie zufammenfallen, eine 
tiefere gejchichtliche ne Ähnliche, wie die Kreuz⸗ 
züge als Manifeft innigen, lebendigen Glaus 
bens, wie Die 3 ils erſtes leibhaftiges 
regen im ber lãa erfläeten, Tathotiicen Rap 
Deutfchlande. 

Auch in der I die Ueberfchrift dieſer Zeilen 


genannt, find Miffionen gefaltet orden, bon den früheren war 
bereits die Rede. Zum brittenmale aber wurden fie fo eben in 
Sindlingen, einem Flecken am Main, geendet. Nachdem man 
Thon in der erften Nacht den Miffionären eine Kapenmufif 
gebracht, bald darauf einem Grucifire die Arme zerfchlagen, 
hat ein Theil der Gemeinde ſich förmlich verſchworen, aus 
den Predigten wegzubleiben; und der P. Superior mußte zum 
Abſchiede die fehmerzlihe Erflärung abgeben, daß fie zwar 
ſchon viele Mifftonen, Hundert und fieben, wenn ich recht ger 
hört, aber noch Feine Sindlinger gehalten hätten. Wie das 
fo gefommen und vielleicht fo fonmen mußte; wie die Nähe 
größerer Städte auch hier ihren verderblichen Einfluß äußern, 
wie die Predigten des Unglaubens und die unverbauten 
Schlagwörter radifaler Marktfehreier von nah und fern das 
Bolf an allem irr machen, wie das fehleichende Gift, durch 
die Eloafen einer ſchlechten Preffe in die Adern des Land 
volfes geleitet, am Ende alles gefunde Blut verderben mußte; 
ob die Gemeinde in fich felber den Keim fittlicher Faulniß 
und Verweſung trägt, ob und tie viel Schuld daran dutch 
vernachläffigtes Einſchreilen der Staat hat, der in Naffau 
von jeher ein Mufterftant Firchenfeindlichen "Syftemes war, 
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deſſen Beamten bis zur Stunde gewiffenhaft den Maximen 
ihres Altmeiſters Ibell zum größten Theile treu geblieben, 
dem aber doch nicht alles und jegliches Uebel aufgeladen 
werden darf; ob auch von anderer Seite her gefehlt worben, 
diefed Alles und Achnliches wollen wir wenigſtens für heute 
nicht unterfuchen. Erfreulich ift nur dabei, daß von den 
Rahbargemeinden des fchönen Maingaus nicht Das Gleiche 
gilt; wünfchenswerth, daß die rechten Mittel zur Hebung 
des Uebels angewendet werde, daß ein zweiter Verſuch 
glüdlicher fei. — An dem entgegenfehten Ende- des Länds 
chens, in einigen ehemals Furtrierifhen Orten wurden mit 
dem entgegengefebten Erfolge fchon im vorigen Jahre Miffionen 
gehalten. — Endlich wurden fie vor mehrern Wochen in eis 
ner dritten Gegend, im Rheingau, gehalten, und diefe find 
es, über welche ich mir hier Einiges zu fagen vorgenommen. 

Daß im Rheingau überhaupt Miffionen gehalten werben 
fonnten, daß fie mit fo günftigem Erfolge gehalten wurben, 
dag das Volk zu Taufenden ſich hinzugedrängt, Leute, die 
vierzig bis fünfzig Jahre lang in Herzensverhärtung dahin» 
gelebt, durch die einfachen, fhlidhten Worte der Redemptos 
riften erweicht wurden, Dieſes und Aehnliches gereicht den 
Einen, den Radifalen nämlich, zu nicht geringer Verwunde⸗ 
rung ; denn fie haben es bereitd als ihr Eigenthum angefehen ; 
den Andern ift es die fichere, freudige Beltätigung, daß dieſe 
„thonfte Berle an ver Mainzer Inful”, wie es früher hieß, 
Gott fei Dank! immer noch nicht eine Beute des Radikalismus 
und des Unglaubens geworden; leider aber ift das Rheingau 
auch nicht mehr das „alte katholifche.” Wenn man fich erinnert, 
wie im Jahre 1348 fiebzigjährige Männer ſechs bis fieben 
Etunden weit auf die Bolfsverfammlungen gingen und bei 
ihrer Rüdfunft äußerten, daß man dort Doch etwas Vernünfs 
tigeres, ale von dem Pfarrer auf der Kanzel höre; wie auf 
dem Johannisberge der Piusverein verhöhnt und einige feis 
ner Mitgliever felbft blutig gefchlagen worden; wenn man 
des Verfahrens vieler Gemeinden gegen ihre Geiftlichen ger 
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denkt; wenn mamhört, wie der Schiffer" feirt „pie Melt 
ift allzu eingeengt, darum werden die Fürften und Pfaffen 
gehängt“ aus voller Kehle fingt, während feine Mitbürger 
im der Kicche das Miferere beten; wie zur Zeit der Miffios 
nen auf offener Straße ein Demokrat die Hand gegen einen 
greifen Priefter aufhebt, dann fönnte man faft an dem Glau⸗ 
ben der Rheingauer verzweifeln Vollends ier müßte, man an 


den Rheingauern von ihrem Vertreter in ber 
Naffauifchen Stä feine Wähfer: fhließen wollte, 
der da meinte, , her Ruhe, bis die Regierung 
dem revolutionä r Fatholifchen Geiftlichen ein 
Ende made.“ 4 er von Rüdesheim; der freis 
lich nicht von chlechte dieſes Namens: feine 
Abftammung herl iefelbe wahrſcheinlich im einem 


andern wefteuropälfchen Lande hat, nicht auch bei Belegen 
heit der Miffionen noch vor Verendung der berühmten Con⸗ 
Hitwante einen Ritt durch das Thor feiner Unvernunft un« 
ternommen und gegen biefes revolutionäre Treiben zu Felde 
gezogen Ift, hat mich wirklich gewundert. Es läßt fich in ber 
That nicht läugnen, daß der pharifälfche Sauerteig von 
Scheinbildung, Scheinfrelheit, Scheinaufflärung u. dgl. einen 
nicht ganz umbebeutenden Theil der dortigen Maffe durch⸗ 
fäuert, daß Indifferentiomus und Srivolität, Unglaube und 
demolratiſche Ideen dort mannigfach Eingang gefunden, und 
es findet das etwa in dem Bolgenden feine natürlichen Er 
Härungsgründe. Wie zur Zeit des Bauernfrieges ber rebel⸗ 
Ihe Mönd durch Emiffäre das Rheingau bearbeiten und 
Ihm fagen ließ, „ept fei Feine Zeit zu verlieren, fi vom 
Pfaffenregimente los zu machen“ und es wirklich zum Auf 
ruhr gebracht hat, fo haben die Demagogen der benachbarten 
Städte in unfern Tagen ein Gleiches verfucht. Daß fie nicht 
wie damals an einer verfommenen Geiftlichfeit, welche, wie 
der Chronikſchreiber fagt, „nur deßhalb nicht weiter ging, 
weil Ihe der Erzbiſchof zu nah auf der Haut faß*, ein Hilfe 
reiches Werkzeug, vielmehr einen Widerſtand gefunden, IR 
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der Urfachen eine, daß es nicht fchlimmer ausſieht, zugleich 
ber tröftlichen Zeichen eines, daß die Mehrzahl des Volles 
immer noch’ auf die Stimme feiner Hirten hört. Wohl aber 
fand der Radifallemus einen nicht ungünftigen Boden an 
folgenden Elementen: an einzelnen Glievern, des wie ein 
Krebsübel am heutigen gefellichaftlichen Körper frefienden, des 
mofratifhen Schulmeiftertbums, Altern Lehrern fowohl aus 
ber Zeit, wo man ihnen beim Abgange vom Seminare ge 
fagt: „ihr werdet zu SBfarrern kommen, bie ihre weit überfes 
het“, als jüngeren, die, fonft gutmüthige Leute vor dem dien 
März religiöfe Gedichte zu machen, wie nach demfelben bes 
mokratiſche Reden zu halten verfuchten, nur in den Taumel⸗ 
becher irrer Kreiheitöideen zu tief gegudt, und fich die jugend» 
lichen Köpfe verrüdt haben; an einigen, die zu Crawallern 
fi geboren wähnen, weil fie Namen tragen, die in ben por 
Ienfreundlichen Dreißigerjahren und den Zeiten des Domänen 
fireiteß einen liberalen Klang gehaht; an mehrern Reichen, 
die entweder aus Klugheit fich der Demofratie annahmen, 
weil fie wiflen, daß alle derartigen Strebungen auf das 
agrarifche Gefeh hinauslaufen, oder aus Dummheit, weil fie 
fi für aufgeflärter halten; an einer Art literarifchen Prole⸗ 
tariates, Leuten, die „einige Schulen fudirt haben”, nun 
kümmerlich leben und dafür unfern Herrgott, Fürſten und 
Pfaffen verantwortlich machen möchten; ganz befonders aber an 
einem wirklichen Broletariate, an dem in bedenklichem Grade 
zunehmenden Pauperismus und der täglich fich mehrenden 
Anzahl folder, die Nichts zu verlieren und Alles zu gewin⸗ 
nen haben. Das ift der tiefgehendften Schäden einer, von 
bem noch betrübtere Folgen nicht mit Unrecht gefürchtet wer- 
den. Der Grund davon ft, außer der Ueberzahl der Bevöl⸗ 
ferung, die der Boden unmöglich mehr ernähren kann, außer 
einer Reihe von Mißjahren und niedrigen Weinpreifen, vor 
allem der Luxus. Jener unfelige Hang, ed in Allem den 
Städtern gleich zu thun, ift die Wunde, an der fchon Jahr⸗ 
hunderte hindurch das Herzblut dieſes Volkes ſich verzehrt; 
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Äft der Wurm, der feinen chemaligen Wohlſtand, wie feine 
Tugend und Sittlichkeit angefteffen. Was vor langen Jah⸗ 
ren beim Anblie der ſchönen Häufer und Kleider und "der 
um fich greifenden Modefucht ein Nheingauer Biedermann 
feinen Landsleuten mit dem Dichter zugerufen: 

Vem Bart ber alten Zelt, und von ber alten Treu 

Iſt unfer glatten Kim, und unfte Seele frei”, 


ift mir diefer Jahre lick des Hederunfugs eins 
gefallen. Endlich ift nlichfeit diefes Rheingaui⸗ 
ſchen Volkes zu he lärt, daß auch gutgeſinnte 
und ſonſt brave Ler mitraͤſonniren und mitkra⸗ 
kelen helfen; das Stolz auf Ihr Fand, eine 
Breipeitstuft und & Ändigfeit, Nachflänge aus 
jenen Zeiten, wo d Freiheiten befaß, wie fein 


übereheinifcher oder iberhöhifcher Nachbar ſich ihrer nicht ers 
freute, wo er feine eigene Verwaltung, Gerihtsbarfeit und 
Mititärvetfaffung hatte, Bürger von Mainz und das Schooß⸗ 
And des Churfürften war. Es iſt Das jedoch nicht jene rohe 
Empörmgsluft, wie fie vielfach anderwärts fih des Volfes 
bemãchtigt, nicht jener Radikalismus, wie er In einzelnen 
Gemeinden des gegenüber liegenden linken Rheinufers, auch 
An mehren altnaßauifchen Orten fein Unweſen treibt; bie 
Nheingäuer find am 4. März nicht mit Senſen und Yerten 
mach Wiesbaden gezogen, fie. haben zu aller Zeit mit einer 
®iebe zur Freiheit auch Gehorfam und Treue gegen ihre Fürs 
Men verbunden; terra libera, fagt Dtto v. reifingen hist. 
L. Il. c. 5 „obediens, permagnifica Ecclesiae Mogonciensis.“ 
Man hat fit mit Unrecht von Seiten des Naſſauiſchen Gou—⸗ 
vernementd, wie das Preußifche feine Rheinlande für halbe 
Rebellen gehalten und mit mißtrauifhen Augen angefehen. 
Dogleich die’ ältern Leute noch recht gut wiflen, "daß uitter 
Yen Krumſtab gut: wohnen iſt, obgleich die Rheingauer von 
threr neuen Regierung nichts weniger als einer fehr rück⸗ 
fichtsvollen Behandlung fih zu erfreuen gehabt, bei Grün. 
ving von Schulen und’ andern Anſtalten ſchlecht bedacht wur⸗ 
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ven, in Beziehung auf eingezogenes Kicchenvermöget oft am: 
das ungeheure Mißverhältniß von geben und nehmen zu. ev, 
innern fich gebrungen fühlten, haben fie doch niemals zu: 
offener Empörung oder zu gemeinen Handlungen gegen ihren 
Herzog fich hinreißen lafien, und follte es In der Zufunft einmaf, 
zur Republif fommen, ed würden bort höchſtens Mitglieber: 
eines zahmen, nicht aber eined wilden Convents, wie dieſe 
Unterfcheibung ‚einmal. Hr. Buß in dee Nationalverfummilung 
gemacht, ſich finden laſſen. „Die ſchönſte Zierde dea Rheine 
ganes aber”, fagt Bodmann,. „war. immer eine hohe. Reli⸗ 
giofität”, und was wir von dieſem Capitale: des deutſchen 
Volkes überhaupt geſagt, gilt zumal von’ dem rheiniſchen, 
es iſt noch ein bebeutenider. Stock, €8 iſt noch 2iebe air Ne; 
ligion und Anbänglichkeit an die Kirche vorhariden. Und 
bier liegt aufer den Negativen der troftlofen Zeitverhältniſſe 
auch ein pofitiver Punkt, der für die Mifftonen. zum ſegen⸗ 
verſprechenden Anknüpfungspunfte dient. — Aus dieſen hiſto⸗ 
riſchen Bemerkungen erflärt. fih, daß dad Volk nicht bloß 
bes Reizes der Neuheit wegen den Miffionen fo große Theil⸗ 
name gefchenft, daß der ungeheure Zudrang nicht in einer 
künſtlichen, von den Geiftlihen heroorgebrachten Aufregung 
feinen Grund gehabt; eben fo aber auch, daß es fanguinijche 
Hoffnungen find, alle Dinge nun auf einmak zum: Beffern 
gewendet, die altbewährte Religiofität in integrum reftituirt, 
alle ſchaͤdlichen Einflüffe für befeltigt zu halten. Was Here 
C. de ©. von dem Volke überhaupt gefagt, daß „der Haupt⸗ 
zug feines Charakters ein leidendes, durchaus bloß empfan⸗ 
gended Wefen fei, eine Richtungslofigfeit und ſchwankende 
Unficherheit, in der es hinvegetirt, bis eine Äußere Selbft- 
thätigfeit e8 ergreift, und in ihrem Strome auf's Ungewiſſe 
mit fich fortreißt; daß es dann ohne Flare Befinnung in gut- 
müthigem Vertrauen ſich hingibt und fich freut, dem von 
außen her zu begegnen, was es nicht in fich felber findet”, 
das gilt im Befondern von den Rheingauern, fie find leich- 
ter, als andere, erregbar, für Gutes fowohl, als für Schlim- 
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mes. Wir haben darum die Miffionen nicht minder mit 
Freuden begrüßt, und noch mehr über ihren Erfolg uns ges 
freut. „Diefe Thatfachen“, um mit dem deutfch- Fatholifchen 
Pfarrer Flos zu reden, „beurfunden ben Geift, der seinen 
großen Theil des Volles am Rhein beſeeltz und es wird das 
moderne Heidenthum noch lange Zeit brauchen, dieſen ſchö— 
nen Boden zu unterwühlen., Denn“, fagt der obengenannte 


Freiherr von ©., wiſſen, daß am Rheine: ein 
Bolt lebt, welches : feines Charakters in einer 
ältern , rechtlichern it empfing, als. es die letzte 
Er ſpricht von de x erſten franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution) in dem U ters untergegangen geweſen 
iſt. Es wohnt in er Mehrzahl noch viel Liebe 
für altes Recht un eue, die auf dem redlichen 


Sinne und fihern Glauben der Vorzeit ruhen, die das ber 
täubende, fchmeichelnde Gift des Verderbniſſes nicht fo leicht 
zerftören konnte. Es iſt die Hoffnung immer noch nicht ges 
fhwunden, daß des Leidens genug und man mehr zu ber 
guten, alten Ordnung zurüdfehren wird; und es Hat biefe 
Hoffnung unendlich mehr Kraft, als alle fhönen Vorſpiege⸗ 
Wungen, alle trüglich gerebeten Worte, die man als Lodfpeife 
über die Gruben legt, in welchen die Opfer zum anbernmale 
sefangen werben follen. Die Welt kennt leider zu gut dieſe 
Blumen, über Moder und Verweſung geftreut, und darum 
Ian man wohl am allgemeinen Abfcheu vor biefen Kränzen 


nit zweifeln.“ 





II. 
Memorabilien aud der Tagesgeſchichte. 


Das Manifeſt des Revolutionscomites in 
London. 


Der günftige Bericht, welchen der nimmermüde Revolus 
tionschef, Joſ. Mazzini, an das demofratifche Eentralcomite 
in London jüngft erflattete (Hifl.-polit. Blätter Bd. XXVI, 
Heft XD Hatte wahrfcheinlich feinen Einflug auf den Erlaß 
des jüngften, von diefer Gentraltevolutionsbehörde aus Lon- 
don nach dem Gontinente gefchleuderten Manifeſts. Ideen 
und Sprache, Inhalt und äußere Form deſſelben, find im 
beiden Actenftüden fo ähnlich und fich verwandt, daß biefels 
ben den Urfprung aus einer und derfelben Quelle nicht ver- 
läugnen fönnen. 

In dem vertraulichen, übrigens immerhin mit kluger 
Berechnung einer möglichen unbefugten Veröffentlichung ab- 
gefaßten Rechenfchaftsberichte, wird über den Stand der Res 
volution in allen Hauptflaaten Europas, mit einziger Aus⸗ 
nahme Englands, ein kurzes Referat erftatte. Das vorlie- 
gende Manifeft ift nun weiter nichts, als eine Schlußfolge- 
rung aus den bort aufgeftellten Vorderſätzen, dad Facit der 
mazzinifchen Revolutionsrechnung. „Die Idee”, fo wird in 
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dem Manifefte gefolgert, „ſchreitet alfo vorwärts, die thätigen 
Revolutionsfräfte vermehren, gruppiren, organifiven ſich. Der 
europäifche Gedanke, der bei der Bildung des demokratiſchen 
Gentralcomites präfidirt hat, wird jeden Tag bei den vers 
fhiedenften Völfern größer, Von dem unteren Donaubeden 
bis zur iberifchen Halbinfel bereitet ſich eine Foftbare Arbeit 
der inneren Ginigung und der internationalen Sympathien 
vor; die nämlichen Nohorssnaungen bilden fi, der Wunſch 


zur Bildung der aaten Europas formulirt ſich 
und fegt fih fe* diefen Wünfchen, aus allen 
diefen vorbere iten wird, wenn die Stunde 
des Erwachens heilige Allianz der Nationen, 
Zwed unferen ! ſte Syntheſe der, Zeit, deren 
Lofungswort fe... t, Affociation, Arbeit, her⸗ 


vorgehen. “ 

"Das Manifeft befehit, dann die verſchlebenen Voͤller über 
die Urſachen des Mißlingens der in den verfloſſenen Jahren 
bei ihnen zum Ausbruche gelommenen Revolution. Cie lies 
‚gen. ba der Vereinzelung der Völker, ihren von einander ads 
weichenden Renolutionszweden, in dem Mangel einer großen 
‚Resolutionsvereinigung. Dieſem Mangel abzuhelfen, ift nun 
hie große Aufgabe des Gentralcomited. Es fagt darum das 
:Manifefts „die Miffton des Gentralcomites iR eine europäl- 
ıfche;. fein. Werk, iſt ein internationales, die Bemühungen der 
Wölter in einer Duelle, in. einem Wunſche vereinigen; die 
Kolidarität, welche zwiſchen der Emancipation eines Jeden 
und der Aller befteht, faftifch repräfentiven; die Reihen ver 
Kämpfer: für. bie heilige Cache des Rechts, überall, wo fie 
ſich finden, zufammenhalten; das Terrain zu einer Adlanz 
Wer Voller vorbereiten, die diejenige der Könige zu beſiegen 
im Stande iſt; auf einem Congreſſe ber. Nationen, der den⸗ 
jenigen von Wien: welcher noch beficht und handelt, erſetzen 
Tas; und nach. dem Wunfche der Völfer die Karte von Eur 
ropa aieu aufertigen; bie Hinderniffe wegräumen, welche die 
MWorwtheile der: Race, die Erinnerungen an bie monardl- 
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fen Kriege und die Hinterlit der Regierungen biefer. Zus 
funft entgegenftellen: viefes ift der Zweck unferer gemeinſa⸗ 
men Arbeit. 

Es verſteht ſich von felbk, daß nad einer folden Ber 
lebrung eine Kräftige Aufforderung zum Kampfe, jedoch zu 
einem Kampfe für gemeinfame Intereflen, in dem Manifefe 
nicht fehlen durfte. 

Als vor fiebzehn Jahren Mazzini in Bern das „junge 
Europa der Bölfer” gründete, mochte manchem ber höher 
ven Kreife das Berfangen diejes neuen Gebietövertheilene 
und Kartenmachend in Europa als ungefährliches Spiel ei⸗ 
nes überfpannten Kopfes erfchienen feyn; wenigftens fanb 
fih die Diplomatie erſt zu einem Rotenfriege mit den fchwei- 
zeriſchen Behörden veranlaßt, als die Umtriebe der aus allen 
Etaaten in die Schweiz hineingewürfelten Demofratenklique 
gefährlich für die Ruhe aller dieſelbe begränzenden Nachbar 
Raaten wurde. Erft im Jahre 1836 wurde Fategorifch ein 
Einſchreiten gegen diefe Umtriebe verlangt. — Gebt find wir 
jo weit, daß wir ihre Manifefte ald die einer Macht von 
großer europäifcher Bedeutung zu würdigen haben. Die Re 
volution lebt als politifhe Macht mitten unter uns; fie hat 
mehr ober minder in allen Staaten Europas eine ihrem 
Winfe unbedingt gehorchende, bewaffnete Macht, der zu ei⸗ 
nem hartnädigen Kampfe mit den ftehenden Heeren nichts 
als eine befiere DOrganifation gebricht; fie hat in allen Län- 
dern eine fpeziell mit der Leitung der revolutionären Bewe⸗ 
gung beauftragte Behörde, die dort eriftirt, mag die Polizei 
darum wiſſen oder nicht; fie hat in dem Gentralcomite in 
London eine Gentraltegierung, die, was Vertrauen und Ge⸗ 
borfam von Seite der von ihr Negierten betrifft, jeder ande: 
en europäifchen Regierung wohl an die Seite geftellt werben 
darf. Die Revolution befigt Geld, wenigftend fo viel, daß 
fie bequem alle Auslagen ihres ganzen, weitverzweigten, 
wühlerifchen Treibens damit beftreiten kann; fie befigt endlich 
etwas, das die fogenannte Partei der Ordnung kaum bem 
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Namen nach kennt, wenigſtens noch felten geübt hat, fie bes 
fist eine Opferbereitwilligfeit von Seite ihrer Anhänger, die 
eine Perle auch in der Krone einer edlen Sache ſeyn würde, 
danfbare Anerkennung des von Einzelnen im Ihrem Intereffe 
Geleifteten, Sympathle für ihre Leiden und Freuden, Wer ihr 
dient, für den forget fie, wer für fie arbeitet, den belohnt 
fie, wer für fie leidet, den entſchädigt fie; der ſtets offene 
Beutel aller Revolutionsanhänger ift eine große; unerſchöpf⸗ 


liche Penſionskaſſi für. die Revolution‘ etwas 
eingebüßt haben. ſteht die fogenannte Partei 
der Ordnung biel tevolution in diefem Punkte 
gegenüber! 

Das Manil Im dem Punkte, wo es ſich 
darum handelt, a Zwechk der Revolution anzu⸗ 
‚geben, bewegt fich Phraſen; alleim man weiß, 


was man aus diefen Phrafen von Solidarität, Alllanz, einem 
großen Congreſſe der Völker. Herauszulefen hat, was man 
mit den Schlagworten Freiheit, Affociation, Arbeit will; was 
die neue Karte von Europa bedeutet, deren Anfertigung Auf 
gabe für die ſiegende Revolution feyn foll.] Sturz der gan- 
sen. gefellfhaftlihen Ordnung von Europa, und 
zwar gewaltfamer Sturz iſt das Ziel der geheimen 
und offenen Thaten der Revolutionspartel. Wenn das Cen⸗ 
tralcomito feine Anhänger in dem Manifefte zum gemeinfer, 
men Handeln, zum Kampfe auffordert, fo verfteht es darun⸗ 
ter nicht bloß den fogenannten geifligen Kampf der Ideen, 
ſondern den Kampf mit dem Schwerte, mit Gift und Dolch 
ſogat, wenn's Noth tut, und wenn die Stunde der Ent 
ſcheidung -fchlägt. 

Im fofern ift das Manifeft, als ausgegangen von einer 
vorhandenen politifchen Macht und als Ankündigung einer An⸗ 
wenbung von offener Gewalt, bei Zeit und Gelegenheit, nicht 
nur gegen alle Monarchen des europäifchen Eontinents, fon- 
dern fogar gegen die gefammte gefellfchaftliche Ordnung beffel- 
„ben gerichtet. Es IR eine Berläugnung aller Pflichten, die durch 
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das Böllerrecht einer Regierung und einem Bolfe auferlegt 
werden, wenn fie im Zuftande des Friedens den regierenden 
Häuptern einer fo gefährlichen und fo verzweifelten Macht 
einen ungeftörten Aufenthalt auf ihrem Gebiete geftatten, und 
von da die Einleitungen, die vorbereitenden Arbeiten, wie 
fh das Manifeft ausdrüdt, zur Ausführung ihrer verab- 
iheuungswürdigen Pläne in Eicherheit und Ruhe treffen 
laflen; es ift aber auch ein Zeichen der Schwäche von Seite 
der Bedrohten, wenn fie es nicht einmal wagen, der gewifs 
fenlojen Regierung gegenüber das Völferrecht anzurufen und im 
Falle einer fortvauernden Nichtbeachtung beflelben ſolche Maß⸗ 
regeln zu treffen, welche der aus elendem Fabrik⸗ und Han- 
velöinterefie Hand in Hand mit der Revolution gehenden In- 
fularregierung den thatfächlichen und augenfcheinlichen Beweis 
leiten, daß der europäifche Eontinent noch Mittel genug bes 
figt, dem Hohne und den Folgen einer, wenn auch von Eng⸗ 
land her kommenden, und unter englifhem Schuge ftehenden 
Revolutionspropaganda ſich zu entziehen, die Pflichten der 
Selbſterhaliung und die Gebote der Ehre zu erfüllen. 


Nachdem wir Obiges gefchrieben, find uns die beiden 
intereffanten communiftifhen Documente zu Geſicht gekom⸗ 
men, welche man in Sachſen bei einem Emmiflär der Com⸗ 
muniftenpartei aufgefunden hatte, nämlich ein Schreiben der 
in Köln aufgeftellten Gentralbehörde an den Bund, und bie 
Etatuten ded communiftifchen Bundes. — Man Tann ver 
muthen, was der Inhalt des legteren Actenftüdes feyn wird: 
ald Zwed des Bundes wird Zertrümmerung der alten Ges 
ielfchaft durch alle Mittel der Propaganda und des po⸗ 
litifhen Kampfes und Durchführung der communiftifchen 
Revolution angegeben. Als eine Haupteigenfchaft der Mit⸗ 
glieder des Bundes wird von jedem Eintretenden: Freiheit 
von aller Religion, praktiſche Losſagung von jedem Firchlichen 
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Berbande umd allen nicht durch die bürgerlichen Geſehe ger 
botenen Geremonien berlangt. 

‚ Diefe Statuten find in fofern nicht die Aufdedung eines 
Geheimnifies, als man feit längerer Zeit, namentlich aus den 
vurch die Regierungen von Neuenburg und Zürich, allerdings 
vor der Revolution von 1847, in der Schweiz aufgegriffenen 
Schriften dortiger zahlreicher communiftifhen Vereine und 
den " eynifch freimüthigen Aeußerungen Marr's über feine 
Theilnahme an dem Unfuge diefer Vereine, über das Beſtre⸗ 
ben und Endziel der Gommuniflen vollftändig im Klaren 
feyn mußte. 

Bon mehr Iutereffe erfcheint uns das letztere Actenftüd, 
das Ausfchreiben der communiftifchen entralbehörbe an dem 
Bund. Es geht aus demfelben hervor, daß die Partei ber 
Eommuniften bisher ebenfalls eine entralbehörde in, London 
hatte, daß ſchon voriges Jahr, am 15. September, in Folge 
ausgebrochenen Zwiftes im Schooße diefer Behörde, deren 
Verlegung nah Köln beſchloſſen worden und die Konftitul- 
zung berfelben, wofür eben das erwähnte, vom 15. Decems 
ber 1850 datirte, Actenſtück Zeugniß ablegt, wirklich erfolgt 
war. Das Rundſchreiben befpricht mit großer, langweilender 
Weitläufigfeit die Urfache des ausgebrochenen Zwiftes, wel- 
her dem Wefen nach fi darum zu drehen fehlen, daß bie 
einen, unter dem Vorwande, bie Interefien des „armen Pros 
letariats“ zu vertreten, befielben ald eines Mittels zu ihren 
befonderen Revolutionsplänen fi) bedienen wollten, waͤhrend 
{m Gegenfage die Rundſchreiber, bie neue entralbehörbe in 
Köln, die Revolution nur ald ein Mittel zum Giege des 
communiſtiſchen Profetariats anfahen. Mit jener, veräacht⸗ 
lich von ihnen genannten „Fleinbürgerlichen Demokratenpar- 
tele wollten barum biefe letztern feine Gemeinfchaft mehr haben. 

Für Deutfchland Hat diefer Fund darin ein befonderes 
Fnutereſſe, daß. man aus den verſchiedenen, über die Thaͤtig⸗ 
fait, dieſer Ammnniftenpropaganda daſelbſt angeführten That⸗ 
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ſachen erfieht, wie wenig Boden dieſelbe dort biäher zu faflen 
vermochte. Es wird dieſes ald Hauptgrund angeführt, was 
rum man fich bis jebt zur Einberufung eines Congreſſes der 
Abgeordneten aller Zweigvereine nicht entfchließen Fonnte. 
Bänzlih im Unklaren bleibt man über das Verhältniß 
dieſer Revolutionspartei zu der allgemeinen Revolutionspros 
yaganda. Es ift alle Wahrfcheinlichkeit dafür vorhanden, daß 
die Minderheit in der communiftiichen Londoner Eentralbes 
hörde die Pläne derfelben beffer Fannte, und zu deren Aus 
führung Hand zu bieten mehr geneigt war; es dürfte daher 
der wegwerfende Name einer „Eleinbürgerlichen Demofratens 
partei” auf die Häupter der großen Revolutionspropaganda, 
und nicht bloß auf die Mitglieder der Minderheit im commu⸗ 
nittifchen Centralausſchuſſe Bezug haben. Mazzini und feine 
Gehülfen befigen zu viel Intelligenz, um fofort den kraſſen 
Communismus als Endjiel ihrer Pläne zu previgen; ihr Bes 
fireben muß daher dahin gehen, durch einigen Köder, wie 
diefes durch die Worte des Manifeftes „Freiheit, Aflociation, 
Arbeit” gefchehen if, die Communiftenpartel ald Werkzeug zu 
ihrem Revolutionsbau ſich zu gewinnen, keineswegs aber deren 
Grundſaͤtze in ihrer kraſſen Ausbildung auf ihre eigene Standarte 
zu ſchreiben. Wir find darum auch überzeugt, daß die Chefs 
diefer Communiftenpartei in London nicht zu den vollftändig 
Eingeweihten der großen Revolutionspropaganda gehörten, 
daher uns die Erfcheinung nicht befremden fann, daß In 
London zu gleicher Zeit zwei revolutinäre Centralbehörden 
eriftirten. Die eigentliche Revolutionspropaganda, die wir 
als eine europälfche Macht betitelten, hat fo große geiftige 
Kräfte in allen Ländern zu Gebot, daß fie wahrlich die In⸗ 
telligenz der Proletarierchefs in ihrer Rathsſtube nicht bevarfz 
das Proletariat, daB arbeitende befonders, iſt das ‚Heer, mit 
welchem fie gegen die ftaatliche und gefellfchaftliche Ordnung 
von Europa fämpfen will, feine Offiziere aber, oder die lei⸗ 
tenden Revolutionsfräfte fucht fie in einer andern Schichte 
der Geſellſchaft, und findet fie da überreichlich unter Leuten, 
3 L 


36 Memoroblllen aus ber Togesgefgiäte. > 


die der Bloufe am-eigenen Körper ſich fhämen würden, weil 
diefe den Eintritt im Kammern, zudem. Staatsdienfte, den 
Zutritt oft zu Ordensſternen verfperren würbe, 


Näcit in Frankreich. 

Die Revifioı in Sranfreic nehmen mit 
Recht die Aufmer ı Anfpruch, welche mit bes 
forgter Miene au und die weiter hinaus lies 
gende Zufunft h eich hat in der neueren Zeit 
von der Vorſehu alßvolle Rolle eines Schid- 


fallandes für den geupun -,... der. übrigen Staaten und 
Völker des Continenis in dem großen, unheilvollen europäi- 
ſchen Revolutionsprama erhalten; es dürfte diefe Rolle ber 
halten, bis das Trauerſpiel, vielleicht in fchaudervollen Auf⸗ 
titten, zu Ende gefommen ift, eine neue Macht im Vorder 
geunde der Bühne der Weltgefchichte auftritt, und fie für 
längere Zeit, als Vollzieherin eines ftrengen göttlichen Straf⸗ 
gerichts, mit ihren Handlungen ausfült, Wir find nicht, die 
Einzigen, die fie bereits im Dften exbliden. 

Noch vor wenigen Wochen glaubte Alles an die Uns 
vermeidlichkeit eines neuen revolutionären Ausbruch nad 
Mblauf der gegenwärtigen Präfiventfchaftsperiode in Trank 
reich; man nahm es ald eine ausgemachte Thatfache an, daß 
die Nationalverfammlung duch Beſchluß einer Total-Revis 
fion der Verfaſſung die Brüde ſchlagen werde, über welche 
die perbrängte aber für das Land nothwendige Monarchie 
fpäter in dasfelbe wieder ihren Einzug halten werde. Man 
traute der Rationalverfammlung mehr Kraft zu als fie wirk 
lich Hat; die Revifionsverhandlungen, wenn auch erft in ihrem 
Beginne, liefern bereits jegt ſchon den Beweis, daß von 
Dielen, Brbeuhundertlüpfigen; oberßen  Regenten, in. befien 
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Körper alle Elemente der Anarchie und der Orbnung, welche 
dad Land in fich trägt, aufgenommen find, ein entſcheidender 
Schritt zur Entreißung Franfreihs aus feinem Proviforlum 
nicht gefchehen werde. In fritifchen Lagen beſonders bes 
dürfen Völker und Staaten zu Ihrer Rettung der Einheit und 
der Kraft eines Einzelwillens, nie ift darum für Diefelben 
eine zablreihe, an Widerfpruh Haß und Feindſchaft der 
Einzelnen unter ſich reiche, an Uebereinſtimmung arme Res 
gierung für ein Land gefährlicher als in Zelten innerer und 
äußerer Gefahr. Wenn die Anarchie im Haupte des Staats⸗ 
förper8 vorhanden ift, wie fol man von bemfelben aus eine 
Bändigung ber Anarchie erwarten Tonnen, welche unter den 
übrigen Gliedern und Lebensfräften herrſcht. Augenzeugen 
haben uns verfichert, daß gerade gegenwärtig die National 
verfjammlung auf einen ruhigen Beobachter den allerungün« 
figften Eindrud made. Die Parteien in der Verfammlung 
fieben fich wie fchlagfertige Heere immer einander gegenüber; 
wer auf die Rednerbühne tritt, muß gewärtigen jeden Aus 
genblid bei jeder fchneidenden Wahrheit, bei jeder den Geg⸗ 
nern nicht genehmen Behauptung mit Zifchen, Lärmen, pers 
fonlichen Beleidigungen unterbrochen zu werden. Es wagt 
fih daher beinahe Niemand mehr auf die Rebnerbühne, der 
nicht diefem wüjten Treiben gegenüber eine eiferne Stirne 
u fegen vermag, der nicht durch feinen parlamentarifchen 
Ruf zum Boraud gegen einen folhen Kammerfcandal unver 
wundbar fich gerüftet glaubt. Die Verfammlung bietet deß⸗ 

wegen mit beftändiger, man möchte fagen monotoner Wieder« 
bolung immer dasſelbe doppelte Bild dar; tritt ein minder 
befannter Redner auf, fo löft fih die ganze Berfammlung ſo⸗ 
fort in einzelne Gruppen auf, welche unbefümmert um daß, 
was der Redner oftmals mit fürchterlicher Anftrengung feiner 
ungen in den Saal hinausdonnert, laut und mit franzöfl- 
iher Geſchwätzigkeit, meiftend über Politik, oft über andere 
gleihgiltige Sachen fi) unterhalten; das Lofal der National» 
verfammlung ift dann weiter nichts als ein Converſationsſaal. 


"ss Memorabilien aus ber Tageogeſchichte. 
Tritt ein gefannter Redner auf, dann laſſen ſich kampffertig 
die Parteien auf ihre Sihe nieder, und beim: erften, Anlaſſe 
bricht der Tumult los, ftillt fich wieder, erhebt ſich dann nad 
einiger Zeit mit neuer Gewalt, und fofort, bis e8 dem Redner 
mit der ungeheuerften Anfteengung ‚gelungen ift, an's Ende 
zu kommen. 

Das ift das Bild der oberſten Gewalt im einem Lande, 


das von dem Fi tion an allen Gliedern ge⸗ 
fegättelt wird unt {enden Einbruch einer alle Fu⸗ 
gen der Gefellich teiffenden, alle Grundlagen 
derfelben zertrüm © auögefegt fieht. Wie kann 
fle die Aufgabe and vor Diefer Anarchie zu 
teiten? 

Die erften | atömänner, die hervorragend» 


ſten Mitglieder der Nationalverfammlung, wenn man fie mit 
der Frage angeht, wie diefes von Bekannten, die fie zu fpre 
hen Gelegenheit hatten, gefchehen ift, was aus den Ne 
viftonsdebatten herausfommen, was bie nächfte Zufunft Frank— 
reiche ſeyn werde, zuden Immer die Achfeln und geben zur 
Antwort, „wir wiffen es nicht.” Niemand alfo, nicht einmal 
der fiebenhundertföpfige Regent, weiß oder ahndet, was nun 
die nächte Zufunft des Landes feyn werde. Daß das Pros 
vlſorium einmal aufhören müfle, liegt im Gefege der Natur, 
mas aber nad) ihm kommen, durch welche vielleicht gräßliche 
Uebergänge man zu einem Definitivum gelangen werde, dar⸗ 
über iſt vor Aller Augen eine finftere Nacht ausgebreitet. 
Wahrlich ein unheimlicher, ja ein qualvoller Zuſtand! 

Die fogenannte Fuſion der beiden monarchifchen Parteien, 
oder richtiger gefagt, der monarchifchen und der quafimonars 
chiſchen Partei, fol, nad) den Verficherungen vieler Legitimi⸗ 
ften wenigftens, vor der Hand gefcheitert feyn; fie ſchreiben 
diefes Scheitern den bisherigen Unterhandlungen, dem ränfes 
fühtigen Ehrgeize, fo wie dem, wenn auch ſehr verborgen 
gehaltenen proteftantifirenden Eifer. der Herzogin von Or⸗ 


Memorabilien aus der Tagesgeſchichte. 39 


laans, und dem böfen Spiele. des fie unterftügenden Thiers, 
des Gefchichtichreibers, der Revolution und des Kaiferreiches 
zu. Man bat daher die jüngfte Reife des Lepteren nach Eng⸗ 
land, obwohl er felbft allenthalben heilig und theuer verfi- 
Gerte, daß er nur wegen her Induftrieausftelung nach Lon⸗ 
den gegangen fei, als eine mit der Herzogin von Orleans, 
mit der er dafelbit zufammentraf, verabredete, allgemein bes 
trachtet. — Diefe Uneinigfeit der beiven monarchiſchen Pars 
teien verhindert natürlich jedes gemeinfame Handeln im In⸗ 
terefie der Monarchie, und lähmt volftändig ein vereinzeltes 
von der einen oder anderen. | | 

Bei diefer ganz troftlofen Augſicht auf Herbeifüh« 
rung eines definitiven Zuftandes für Frankreich, bleibt der 
Rationalverfammlung nur ein einziger Weg ald Ausgangs» 
punft ihrer Revifionsvebatten übrig; es ift der Weg der Bei⸗ 
behaltung des gegenwärtigen proviforifchen Stantzuftandes. Sie 
bat nur zuwählen zwifchen diefem Proviſorium, oder einer gräuel« 
vollen Anarchie, — einer Anarchie, wo die oberfte Gewalt ſich 
ald des Regierens unfähig erklärt, und wo die Parteien, mit 
den Waffen in der Hand, fich zu befämpfen und zu vernich⸗ 
ten trachten. Die bedeutendftien Männer fehen viele Alter 
native, und haben bereits ihren Entſchluß gefaßt. Wir fe 
ben Montalembert für Rapoleon, d. 5. die Verlängerung 
feiner Präſidentſchaft ſich ausſprechen; der Kammerpräfident 
Dupin hatte bei einem Diner bei Lord Granville in London, 
in Gegenwart mehrerer Fremden, ganz unumwunden einge- 
fanden , daß für jest Feine andere Wahl, als die Verlänge⸗ 
rung der Präfidentfchaft von Louis Napoleon zu treffen fei. 
Dupin gilt in Frankreich für einen ziemlich ficheren politis 
den Barometer; diefe feine Aeußerung ift daher mehr ale 
eine vereinzelte fubjective Anficht defielben. 

Auf dieſe Art, durch die Fortdauer des gegenwärtigen 
Proviforiums, glaubt man fich ziemlich gefichert gegen einen 
neuen revolutionären Ausbruch. Die Furcht vor einem fol 
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hen ſoll in Paris, inter den Bührern der verſchledenen, anti 
revolutionären Parteien, bei weitem nicht fo groß feyn, als mir 
uns hier in Deutſchland und anderwärts vorftellen.. Im die» 
fer Beriehung aber fönnte man ſich leicht täufchen; bie Pre⸗ 
paganda hat ihr beſonderes Augenmerk auf Frankreich gerich⸗ 
tet; möglich iſt es nun, daß fie mit dem Ausbruche kluger 
Weiſe zurückhält, fofern fie von der Fortvauer des Provifor. 
riumg, einer dal erſaſſungoreviſton, olrflidh 


eine weitere Ver Higenen Kräfte zu erwarlen 
hat, wenn fie geı ch nicht ſtark genug glaubt, 
und in dem Pro’ defegenheit zur Verftärfung 
und befferen Org⸗ Macht erblidt; es iſt aber 
anderfeitö eben fo daß fie in dem Proviſorium 
einen ftarfen Sch erſtellung der Monarchie, in 
der Fortdauer der niſchafr eines Mannes, welcher Be 


weife genug gegeben, daß er den Präfidententitel nur als 
Stufe zum Kaiferthrone betrachtet, bereits bie wirkliche Auf⸗ 
ſtellung einer monarchiſchen Gewalt erblidt, und Feine Zeit 
mehr verlieren zu’ dürfen glaubt, den Kampf aufzunehmen, 
Auzuſehr, fo will e8 uns wenigftens bebünfen, darf man auf 
die Ruhe des Landes ſich nicht verlaflen. 





IV. 
Weber englifche Zuftände. 


A 


Wenn unfere Zeit vol von Erfcheinungen if, die von 
einem mächtigen Eingreffen des böfen Principe in unfere 
Zagesereigniſſe zeugen, fo zeigen ſich dagegen in vielen Laͤn⸗ 
dern andere Erfcheinungen,. welche noch klarer für die ſicht⸗ 
bare Einwirkung göttlider Gnade Zeugniß ablegen und es 
gleihfam zu einer Sünde in den heiligen Geilt machen, wenn 
man unfere nächfte Zukunft als eine folche anfieht, wo Gott 
nur noch feine firafende Hand und nicht auch die feiner Liebe 
das Menfchengefchlecht wird fühlen laſſen. 

England ift der Boden, der befonders für dieſe letztere 
ein herrliches Zeugniß gibt. — Man wird und Dank wifs 
fen, wenn wir über die religiöfe Bewegung in diefem Lande aus 
neuen zuverläffigen Erfahrungen einige Mittheilungen machen, 


Das Schidjal der Titelbill — wir wollen juerft von 
biefer fprechen, weil fie das Tagesgeſpräch bildet — darf als 
feftgeftellt angenommen werden. Im Unterhaufe wird ſich 
eine große Mehrheit für diefelbe in der Form, wie fie vors 
liegt, ergeben; fie wird auch vom Oberhaus die Sanction 
erhalten, ja es dürfte leicht der Wal feyn, daß von den 
Lords noch einige Verfchärfungen angebracht würden. Da 
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ihre Annahme einmal feftfteht und von Niemanden, der mur 
einigermaffen mit der parlamentarifchen Stimmung vertraut 
iſt, bezweifelt wird, fo find Viele, welche das Benehmen eis 
niger Gegner der Bill in dem Unterhaufe nicht recht billigen 
wollen, indem fie in der endlofen Nebnerei, den haufenmweife 
eingebrachten Amendements, in der offen zu Tag tretenben 
Abfiht, den Abſchluß der Debate zu verzögern, eine Taktik 
erbliden, die zu Pit Kerr fonbern ben" immerhin an 


Zahl weit überl aur noch reige. Es liegt je⸗ 
doc oft hinter | ch etwas Anderes verborgen; 
man fühlt näml ge, Beihämende, das in bier 
fer Billſache für Ne, auf den fieberzerrütteten 
Eontinent mit | älte hinblidende Albion liegt, 
man möchte in (amente variiber hinmegeilen ; 


allein da find die zuyen „stanver, welche die folge Infel- 
Fonigin Wochen, Monatelang am Pfahl der Schande feft- 
halten. — Ein bedeutender engliſcher Staatsmann Hat diefes 
gan offen eingeftanden; indem er bei einer Gelegenheit fi 
äußerte: „ich habe nie ein fo beſchaͤmendes Gefühl von Eng ⸗ 
land gehabt, als in dieſer Tirelbillangelegenheit; tief habe es 
ſich durch diefelde in den Mugen ber Welt herabgemfrbiget.* 
Diie Bill IR, top ihrer gegenwärtigen milderen Form, 
eine flagrante Verlegung der Grundſatze, welche fonft das 
Minifterium der Whigs als Grundlage feiner Politif aufgu- 
flellen gewohnt war. . 

Wer ein wenig mit ven englifchen Verhältniffen ver- 
traut iſt, wird übrigens dieſe Infonfequenz einigermaffen bes 
greiflich finden. 

In dem englifcgen Mittelftande Hat nämlich die Whig- 
partei ihre Haupt⸗ fo zu fagen ausfchließliche-Stüge, haupt 
ſächlich in der Inbufteiellen, wohlhabenden, zum Theil reichen 
Bevölkerung der Städte, angefangen vom großen Fabrifanten 
und dem Großhändler bis zum Detailverfäufer hinab, und 
dann in einem großen Theile der Gentry, ber Grundbeſitet, 
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des englifehen Landadels. Diefe Klafien find gegenwärtig bie 
berrichenden in England, in ihren Händen liegen die Wah⸗ 
ln, von ihrer Gunſt oder Ungunft hängt daher auch der 
Gortbeftand oder der Sturz des Whigminifteriums ab. 


Eie find es auch, welche vorzüglich feindlich gegen bie 
fatholifche Kirche geftimmt find; die Krämermwelt, aus in mas 
teriellem Intereſſe beinahe gänzlich verfumpften Sinne, aus 
innerer Unfähigkeit zum Spiritualismus des Katholicismus 
fh zu erheben; fle war es, welche das lauteſte Ropopernges 
frei anfing und Maßregeln gegen die Papalagreſſion ver⸗ 
langte. 

Der Haß des Landadeld gegen die Fatholifche Kirche hat 
einen anderen Grund. Der englifhe Landadel, worunter 
alle größeren Güterbefiger zu verftehen find, ift durch eine 
Jahrhundert alte Praxis gewohnt, die der Fatholifchen Kirche 
geraubten Kirchengüter als eine gute Beute für fich anzu⸗ 
ſehen; die reihe Hochkirche ift in feinen Augen nicht mehr 
und nicht weniger al8 eine Berforgungsanftalt für feine Kins 
der. Allgemein ſteht nun unter demfelben die Ueberzeugung 
fet, daß die großartige Fatholifche Bewegung nichts Gerin« 
geres bezwecke, als diefer Reichthümer der Hochkirche fich mit 
der Zeit zu bemädhtigen; das böfe Gewiſſen, das nur zu gut 
an den großen Kicchenraub, den man an der fatholifchen 
Kirche begangen, ſich erinnert, trägt begreiflicherweife das 
Eeinige zu der Furcht bei, daß die vom hi. Stuhle ausges 
gangene Wiedereinfegung der Firchlichen Hierarchie nichts Ges 
ringeres als ein Verſuch fei, die Hochlirche aus dem Genuffe 
ihres immenfen Reichthums zu verbrängen und fich felbft an 
ihree Stelle in deren Befig zu ſetzen. Bon der erhabenen 
geiftigen, nur nach dem Höchften, der wahren Religion, rin⸗ 
genden Bewegung, welche um irbifche Güter fich nicht küm⸗ 
mert, fondern für jene dieſe fogar bereitwillig opfert, haben 
diefe im Reichthume Fatholifchen Kirchengutes fchlemmenden 
Klaſſen, trogdem daß fie beinahe täglich Beifpiele jener eben 
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Entfagung vor fich fehen, Teinen Begriff. Für fie daher if 
die Feindfchaft gegen die Fatholifähe Kirche und bie katholiſche 
Bewegung in England eine Art von Bamilienangelegenheit, 
Unfluge in zu großem Eifer und allzuſanguiniſcher Hoffnung 
ausgeftopene Aeußerungen einzelner Gonvertiten, mögen in 
gewiffen Kreifen zu dieſer Anficht ebenfalls das ihrige beiger 
tragen haben. 


Das von dh © °° 0 Trffen gänzlich abhängige, oh⸗ 
nehin auf ſchwa 'hende, und durch manchen 
Stoß, den es in tlitten hat, zum Schwanfen 
gebrachte Minifter t oder ohne Willen, gleichviel 
ob: in Webereinft 1Widerfpruche mit feinen bis⸗ 
berigen Grundf indlichen Acte gegen Die, ver 
haften. päpftliche, ) berbeilaffen. Es war dieſes 


eine Griftenzfrage jur, oasjewes 

Es begreift fi, daß zu diefen zwei Klaſſen Tatholifcher 
Kirchenfeinde auch die großen Würbeträger der Kirche hin⸗ 
zufommen, welche für fi, ihre Stellung, Rechte, Reichthür 
mer, in der Wiederherſtellung der latholiſchen Hierarchie Die 
größte Gefährbe erbliden und Fein anderes Mittel zur Unters 
drũckung der geiftig fie meit überflügelnden Fatholifhen Bes 
wegung fennen, als — die Gewalt bes proteftantifchen 
Staats. Religiöfer Eifer mag bei diefen fehr oft mitlaufen, 
während diefes bei dem Landadel und der Krämer- und In⸗ 
dufteiebourgeoifie nicht der Fall if. Es kann von biefen 
durchaus nicht behauptet werden, daß fie wahrhaft religiös 
gefinnt ind; fo ift es 3. B. Thatfache, daß in London, we 
bie leßtere Klaſſe der Bevölkerung überwiegend vorherrfcht, 
von mehr als zwei Millionen Einwohner nicht über zwel⸗ 
malhımderttaufend die Kirchen befuchen. Bei den einen, dem 
Landabel, if, wie ich bemerkte, das kraſſe materielle Interefie, 
bei den anderen, den Shopfeepers, eine aus einer ebenfalls 
ganz materiellen antireligiöfen, darum der wahren Religion 
beſonders feindlichen Richtung herrührende, fogenannte anti⸗ 
papiſtiſche Gefinnung die wahre Urfache der Feindſchaft. 
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Unter dem Mittelſtande kommen deßwegen auch die Con⸗ 
verſionen viel ſeltener als unter anderen Klaſſen der Bevöls 
frung vor. Diefe finden am häufigften unter den oberen 
gebildeten Ständen ber Geſellſchaft, dann in deren unterften 
Schichten, ſowohl in den Etädten als auf dem Lande, ftatt. 
Unter jenen ift fie meiftend die Folge einer von edlem Triebe 
nah Wahrheit geleiteten Forſchung, bei diefen einer von den 
Genüſſen der Welt nicht erftidten, gegentheild von den 
Mühen und Drangfalen des Lebens geftärkten Empfänglichkeit 
für die Wahrheit. Das Ehriftenthum iſt ja das Evangelium 
der Armen; wir müflen uns nicht wundern, wenn wir in 
England das Schaufpiel fehen, daß gerade in den ärmeren 
Bolfsklaffen ein Drang zur Rüdfehr in den Schoos der far 
thotiichen Kirche fih fundgibt. Wenn wir von der ärmeren 
gandbevölferung fprechen, fo verftehen wir — etwa im Bergen» 
füge zu den eigentlichen großen Grundbefigern, dem Landadel — 
feineswegs darunter auch die fogenannten Farmers; diefe find 
in Beziehung auf Abneigung gegen die fatholifche Kirche und 
alles Eatholifche Leben dem Landadel an die Seite zu ftellen, 
Reben aber Hinfichtlich ihres fittlichen Werthes noch tief unter 
demfelben. Sie gehören auch. nicht zur Klaffe derjenigen, 
auf die man nur von ferne das Wort arm anwenden dürfte, 
Die ärmere Landbevölferung befteht aus jenen Landbewohnern, 
die eines wenigftens namhaften Grundbefiges entbehren, meis 
ſtens aus Landarbeitern — Labourerd — und Heinen Pächtern. 
Es iR die Hauptbevölferung in England fo gut wie in allen 
anderen Staaten. 

Beionders in London find in neuerer Zeit aus dem 
Etande ber Rechtögelehrten einige Eonverfionen vorgekommen, 
welche fchon des großen Rufes wegen, den dieſe Männer 
in ihrem Fache durch ganz England genießen, allgemeines 
Aufieben erregen mußten. Wir führen bloß die Namen der 
zwei bervorragendften, Bowyer und James Hope, an. 

Am zahlreichften endlich find die Lebertritte unter dem 
Clerus. Diefe Uebertritte find es nun befonders, welche Dig 
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Gereiztheit und Erbitterung gegen die kathollſche Bewegung 
vielfach gefteigert haben. — Alle anderen Webertritte, ſelbſt 
die aus den höchften Klaffen der Gefellihaft, Täft man ſich 
viel eher gefallen; man fehmeigt dazu ſtill ober zuckt die Ach⸗ 
feln, oder berubiget ſich mit alferfei, natürlich meiftens nicht 
ſehr Töblichen immer unwahren Erflärungsgründen. Allein 
daß das Verderben unter den Hirten der eigenen Heerde, 


Unter dem ange 8 ſelbſt eingeriffen, daß die 
verhaßte Popery e Verführungsfünfte auszu⸗ 
dehnen vermocht erbittern. Was ſoll aus der 
Heerde werden, t davon laufen? So urtheilt 
man und nicht n nm bee große Triumph, den 
die fatholifche I d feiert, beſteht gerade darin, 
daß ein namhaftı hglifanifchen Clerus veif zum 


Uebertritte in die Hallen der Tatholifchen Kirche ift, Ohne 
ein vorhandenes großes Hindernif würden ohne Zweifel die 
Eonverfionen umter dem Elerus Schlag auf Schlag und maſ⸗ 
fenweife erfolgen ; dieſes Hinderniß liegt in der Verheirathung; 
der oft mehr oder minder zahlreichen Familie der Geiftlichen: 
Treten fie hinüber zu ber Kirche, die fie ſchon jeht als die 
allein wahre anerfennen, fo ift die erfte Folge dieſes Schrittes 
der Verzicht auf die biöherige öfonomifche Eriftenz, nicht nur 
für fih, fondern auch für ihre Samilie, und ohne Vermögen 
ſteht ihnen Fein anderes Loos ald das der bitterften Brobs 
tofigfeit und Armuth bevor. Die Lage eines großen Thelles 
folder Eonvertiten und ihrer Bamilien würde eine wahrhaft 
verzweifelte werden, ein Martyrium, dem fich zu unterziehen 
es mehr als menfchlicher Kräfte, eines Stromes ber gött- 
lichen Gnade bedarf. Man braucht in England nur in eis 
nige Berührung mit folden Männern zu fommen, fo wird 
man bald Gelegenheit Haben, Geftändniffe aus dem Munde 
derfelben zu hören, welche das offene Belenntniß ber Aners 
Sennung der katholiſchen Kirche als der allein wahren ent⸗ 
Baften, zugleich aber als Urſache eines verzögereen Ueber⸗ 
trftteß' die verzweifelte Rage angeben, in welche ein folder 
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Ehritt die Betreffenden und ihre Familien flürzen würde. 
Biele unter den Laien Fennen nun diefe Stimmung eines 
namhaften Theiles des Clerus, daher ein bitterer Argwohn 
gegen denfelben, und eine gereiste Stimmung gegen alles, 
was mit dem Fatholifchen Leben in Berührung kommt, fich im 
ihre Herzen eingefchlichen hat. | 

Die Puſeyiten, welche eben dieſen Theil des anglifani- 
ihen Glerus bilden, von dem wir fagten, daß er reif zum 
Vebertritte in die katholiſche Kicche fei, machen Fein Geheims 
niß daraus, daß fie in allen Hauptftüden, von dem Dogma 
der Fatholifchen Kirche angefangen bis zu den Entfcheldungen 
des Conciliums von Trient mit der Lehre der Tatholifchen 
Kirche einverftanden find. In Beziehung auf die Lehre ken⸗ 
nen fie feine Oppofition mehr und geben zu, daß in der fa- 
tholifchen Kirche die Wahrheit liege. Ihre Einwendungen 
beſchränken fi) nur auf Nebenanftehendes, fie behaupten, daß 
in einigen FTatholifchen Ländern wie Italien, Epanien vom 
gemeinen Volke, namentlich in Beziehung auf Verehrung der 
Mutter des Herrn, der Heiligen, der Reliquien, die eigent- 
liche Lehre der Kirche weit überfchritten und verunftaltet werde, 
fe behaupten ferner, daß von dem päpftlichen Stuhle felbft, 
in Beziehung auf Indulgenzen das Maß nicht inne gehalten 
werde, welches die Lehre der Kirche vorfchreibe. Das find häufig 
die Waffen, mit welchen fie fich vertheidigen, wenn man ih⸗ 
nen mit der Frage auf den Leib rüdt, warum fie bei der 
Uebereinftimmung mit der Lehre der Tatholifchen Kirche nicht 
offen in deren Schoo8 eintreten. Tiefe Waffen reichen nicht 
immer aus, fie find entlehnt und paſſen nicht mehr zum 
Kämpfer; der Tag muß anfommen, wo er auch fie noch 
wegwirft. 

Der vorhandene Unmuth wird begreiflicherweife noch durch 
den Umftand gefteigert, daß an den Perſonen ver bereits 
Uebergetretenen, ihrem bisherigen fittlihen Wandel, ihrer 
geiftigen Tüchtigfeit, trog aller Mühe, die man fich gibt, 


— 
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durchaus. feine Fleden aufgefunden werden loͤnnen; es ſind 
lauter Männer des beſten Rufes, ſür deren Uebertritt in den 
Schoos der katholiſchen Kirche Fein anderer Erklärungsgrund, 
als reine, innere ‚heilige Ueberzeugung übrig, bleibt, Man 
begreift, daß ein Gegner, der mit einem fo reinen. Panzer 
feine Bruft bededt hält, daß das Auge feines bittexften Fein⸗ 
des auch nicht um leiſeſten Fleden daran zu entdeden ver- 
mag, am meifte, “ — effelben reizen muß; man be< 


greift aber auch sten, daß. die meiften Webers 
tritte unter dem witifchen Clerus aus der Zahl 
derjenigen biaheı aben, welche entweder eigenes 
Vermögen. befige !irathet oder Witlwer find. — 
Es ift wahr, d el bringt große Opfer für die 
latholiſche ad, bes, allein die Fatholifchen 


Familien, die eyes wsenyeydin beſitzen, find bald gerählt, 
und die Opfer, die erforderlich wären, um die Uebertretenden 
vor Armuth zu fichern, gehen weit über alle ihre Kräfte, 
Die helfende Hand kann hier nur im befchränkten Maße 
wirfen. 


Wenn in lehter Zeit im Parlamente, den öffentlichem, 
Blättern und unter dem Volke viel yon einer ſogenannten 
Papalagreſſion die Rede war, fo darf man als fh 
annehmen, daß die Meiften, die von ihr fprechen, Darunter 
nicht mehr oder weniger als die vielen Uebertritte zur latho⸗ 
liſchen Kirche, namentlich unter dem Clerus verfiehen, 

Ein großer Uebelftand, der nicht wenig die rafche Ber 
beeitung der Fatholifchen Bewegung hemmt, liegt: in dem 
Mimgel an Fatholifchen Geiſtlichen. Es mangelt vorzuglich 
am geiſtlichen Bildungs⸗ und Grziehungsanftalten. Fruher 
bildete ſich der katholiſche englifhe Clerus in Frankreich in 
beſonders hiefür geſtifteten Erziehungshaͤuſern aus; bie fran⸗ 
oᷣſiſche Revolution hat aber dieſe wie tauſend andere wohl⸗ 
tätige Inſtitute weggefegt, Der engliſch-latholiſche Clerug 
mhte von da an im Lande ſelbſt erzogen mud gebildet wer⸗ 
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ven. Tas war aber feine leichte Aufgabe, da die Fatholifche: 
Kirche in England befanntermafien ganz arm if. Man hat 
ſeither einige Seminarien gegründet, allein diefe können den 
großen Anfprüchen nicht genügen, die an fie gemacht werben. 
Die Beifteuer des Staates ift fo gering, daß fie dießfalls nicht 
m Betracht gezogen werden fann. — Geiſtliche aber aus 
anderen Ländern find der Schwierigfeiten wegen, welche bie 
Sprache darbietet, nicht in den Städten, fondern nur auf: 
em Lande und dieſes erft nach einiger Zeit zu verwenden. 
Gin bedeutender englifcher Fatholifcher Geiftlicher, Dem Scharfs 
bid und Kenntniß der englifchen Zuftände nicht abgeiprochen 
werden Tann, ſoll fih bei einer Gelegenheit einmal dahin 
geäußert haben, „daß, wenn man hinreichend und tüchtige 
Geiſtliche in England hätte, bald der größte Theil defielben 
fatholifch werben würde.” 


Die Katholifen wifien aus Bottvertrauen und aus allen 
Blättern der Geichichte, daß die Kirche die größten Triumphe 
feiert, wenn fie am meiften bedrängt if. Die Worte eccle- 
sia pressa verdienen bie erften in einem Triumphhymnus der 
katholifchen Kirche zu ſeyn. Bon der Wahrheit des Gefagten 
gibt England in diefem Augenblide ein lebendiges Zeugniß; 
man rief die Gewalt des Staates gegen die Kirche in der’ 
Zitelbil auf, man fuchte die Maflen zu fanatifiren, die Prefie, 
da die Kanzel nicht immer zu Gebot ftand, mußte den Heber- 
dient übernehmen, und hat auf giftige Art ihn vollzogen; 
die Feinde ter Kirche, die den göttlichen Zauber nicht ken⸗ 
nen, der in ben Worten ecclesia pressa liegt, glaubten die 
mit Macht vorwärts firömende Fatholifche Bewegung zu einer 
rüdgängigen Wendung bringen zu Fönnen; ſchwache Kar, 
tholifen ſelbſt fücchteten fi vor dem Sturme, der unheil⸗ 
bringend auf das Fatholifche Kirchengebäude in England nies 
derzuſtürzen drohte; allein gerade dieſer Sturm der Feinde, 
ver in feiner Ohnmacht fich felber brach, Hat zur Etärfung 
ver katholiſchen Kirche in England mehr beigetragen, als ber 
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von England zum Ausbruh au brim 
die firchenfeindlichen Mittelſtände, die 
Sig haben, der Aufforderung mit ein 
gegen famen und in Verbrennung von € 
(ich zwei, von welchen die eine den 9 
Cardinal Wismann darftellte, fich weit 
jauchzende Bolfsbanden das Strohfeuer 
man doch fehr irre gehen, wenn man 
tholifche Abneigung derjenigen Leute, biı 
gewöhnlich mißbraudht wurden und fich 
fchließen wollte. Diefe Leute waren beza 
Bezahlung an fehr vielen Orten wahrfı 
das Gegentheil fich gebrauchen Iafien. 
ganz zuverläffigem Munde in diefer Bezlı 
erzählt, die wir zum Ergößen unferer | 
wollen. 


In einer Stadt des mittleren Engla 
nuar fand ebenfalls der gewöhnliche Stre 


obligatem no Popory Geſchrei wurden zw 
eine den Papft, die anders nom fr... 
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Kaivetät: fie hätten auftragggemäß den Papſt und ben 
Garsinal Wisman verbrannt, fie feien nun eben fo bereit, 
gegen Bezahlung den Erzbiſchof von Banterbury zu verbren« 
am, die Strohpuppe ſei von ihnen fchon angefertigt. 

Das iſt ein einzelner Zug, er wirft aber Licht auf bie 
ganze Agitation, welche anfänglich fo großes Auffehen erregt 
hat. Man würde in der That irre gehen, wenn man aus der 
Kopopery-Agitation, einer aus begreiflihen von uns erwähns 
ten Gründen fich ergebenden, darum natürlichen, zum Theil 
aber Fünftlich hervorgerufenen momentanen Aufwallung auf 
einen gegenwärtig noch im englifchen Volke vorhandenen reli« 
giofen Berfolgungsgeift fchließen wollte. «Die frühere Ges 
fhichte Englands weiß uns allerdings fehr viel von ſolchem zu 
erzählen, die Verfolgung der Fatholifchen Srländer, und der 
fatbolifchen Engländer ift ein fchwarzes Blatt in derfelben. 
Eeither aber hat fi) durch den Verlauf der Zeit, das ges 
zwungene Nebeneinanderwohnen verſchiedener Eonfeflionen, 
duch Die politifhen Berhäftniffe des Landes ein milderer 
Einn unter dem Volke eingefunden und es darf behauptet 
werden, daß gegenwärtig in demfelben eher eine Abneigung 
gegen ald eine Zuneigung für religiofe Bedrückung vorhanden 
ſei. Das Intereſſe ift das beſtimmende Element im englifchen 
Rationalleben geworden; daſſelbe ift allerdings eine ſchlimme 
Macht, im vorliegenden Kalle aber zu Gunften der religiöfen 
Freiheit. Für das englifche Volk nämlich In feiner Geſammt⸗ 
beit hat eine Katholifenbevrüdung und Verfolgung fein In- 
terefie, fie hätte folches nur für gewiſſe Klafien, welche kei⸗ 
neswegs das englifche Volk repräfentiren, wenn fie auch im 
gegenwärtigen Staatsorganismus von großer Bedeutung find; 
fie wäre im Gegentheil vielmehr gegen das Intereſſe der 
Geſammtheit, und würde zu einer ftaatlichen Krifis führen, 
welche die unheilvollſten Kolgen für das ganze Land hervor⸗ 
bringen müßte. ine folhe zu verhüten, wird fi) daher das 
Bhigminifterium noch mehr angelegen feyn laſſen als es ſich 
beftrebte, das Gefchrei derjenigen Klafien der Bevölkerung, 
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auf welche es fich befonders ftügt, durch einen, wenn auch 
mageren Broden, denn es in der Titelbill zu finden glaubte, 
zu flillen. Das fermere Schidfal der Titelbill Fann darum, 
faum für Jemanden zweifelhaft ſeyn, welcher die wahre 
Boltsfimmung in England fennt; man nimmt fo ziemlich 
allgemein an, daß das Gefeg Faum je zu einer ftrengen An⸗ 
wendung komme, fpäter aber gänzlich und abfichtlic in Ver- 
geſſenheit gerathı “ 


Es gereicht agliſchen Volke zur Ehre, daß 
es in der ganzer tion fogar in dem Momente 
der größten Aufı 8 zu perfönlichen Angriffen 
und Beleidigunge erhaßtefte Perſon, den Car⸗ 
dinal Wisman, Ran beluſtigte ſich mit Ver⸗ 
brennung ihn vo puppen, ließ feine Galle in 


. Gareicaturen hineinfliepen, welcye allerdings mit den Regeln der 
‚Höflipfeit und des Anftandes nicht zufammenpaßten; fo wurde 
4. B. auf einer ſolchen der Cardinal mit grinfendem Geſichte, 
über welches er eine mit dem Bilde des Erlöfers geſchmuͤckte 
Larve hält, vorgeftelt. Aber perfönliche Beleidigungen hat 
der Eardinal nie erfahren, wie uns Männer verficherten, die 
es aus feinem Munde haben, er konnte zu jeder Zeit frei 
und ruhig auf den Straßen umherwandeln. Wir Deutiche 
ftehen in diefem Punkte heut zu Tage weit hinter dem Engläns 
der zurüd; unfere religiöfen und politifchen Kämpfe find eine 
ſtete Wiederholung von Haß, Verfolgung, rohen Beleidigungen, 
ja wenn möglich von Vernichtung mißbeliebiger Verfönlichkeiten; 
der Name eines verhaßten Gegners genügt zur Legitimation 
von jedweber Mafregel, auch wenn fie allen Gefegen der 
Moral und des Rechtes widerſpricht. Man denle fi die 
engliſch⸗ kirchlichen Verhältniffe nach Deutſchland hinverpflanzt 
und dann den Cardinal Wisman in eine unſerer Reſidenz⸗ 
ober größeren Städte, z. B. nach Wien ober Leipzig, was 
würde da ber edle Kirchenfürft von dem Geſindel der politis 
ſchen und veliglöfen Aufklärer zu dulden gehabt Haben? Ihre 


au 
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Wuth würde fih nicht nur an feiner Berfon, fondern an den 
unfhuldigen Glasſcheiben feiner Wohnung alsbald ausge⸗ 
laſen Haben. Deutichland birgt in dieſer Hinftcht ein gutes 
Stil Barbarei in fi. Die Barbarei aber liegt vor, liegt 
au Hinter der fogenannten Givilifation; die erftere Art If 
ein Angebinde ober, noch ungezügelter Raturkraft, die letztere 
Die Folge von Vergeudung ber geiftigen und fittlicden Kraft 
eines Bolfes. Bon jener iR auf dem europälfchen Gontinente 
mit Ausnahme des Oſtens, wenig mehr fichtbar; deſto mehr 
Gricheinungen aber fommen von diefer in unferen Tagen zum 
Borichein. Sie iſt eine Schweiter der überall eingedrungenen 
Resolution, häufig deren Borgängerin, immer deren Beglel- 
terin und Nachfolgerin. 


Wir find vom Kirchlihen auf das Politifche hinüberge⸗ 
fommen. Wir wollen mit diefer hingeworfenen politifchen 
Bemerkung nicht abbrechen, fondern noch einige politifche Be⸗ 
trachtungen über England folgen Taflen. 


Die Franzofen geben den Ton an in der Kleider⸗, die 
Engländer in der Berfaffungsmachere. Gerade in biefer 
aber find die Rachahmer am ungfüdlichiten geweſen; es zeigt 
ſich dieſes ſchon in dem einzigen Punkte, den wir heraushe⸗ 
ben wollen, daß die englifche Conftitution in ihrer vollen 
gegenwärtigen Ausbildung der Schluß einer Revolution war, 
während bei den nachäffenden Bölfern mit der Aufftellung 
einer Sonftitution der Anfang der Revolution gemacht wird. 

Die englifche Eonftitution ift ein Gebäude mit ariſto⸗ 
fratifhen Grundlagen und Stübpfellern, wo das Königthum 
bloß als ein, das Ganze überziehender Glanzfirniß erfcheint, 
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Sie hat eine ſolche Feſtigkeit erhalten, weil fie nicht von 
unten herauf, durch eine wühleriſche Demagogenpartel in ei⸗ 
ner Barrifadennacht, und auch nicht von ‚oben herab in einer 
ſchwülen Mittags oder. Abenpftunde der Nation. octroyirt 
worden, fondern: nach und nach unmittelbar aus dem Volls⸗ 
leben herausgewachfen iſt. Wenn aber bie engliſche DVerfai- 
“fung äußerlich bis zur Stunde: unerſchüttert die gleiche ge 


blieben: ift, fo nicht. Läugnen, daß das eng⸗ 
liſche Volks + w große Veränderungen erlitten 
hat, namentlic) ıtie jenes große Uebergewicht 
verloren, mittel] e Zeit, die Richtung der Nas 
tionalpolitif beft chende Vollsllaſſe in England 
iſt gegenwärtig t, ihr Intexefie die Grund⸗ 


lage und das Giesen, hen Politikt. Gerade in uns 
feren Tagen bat fich dieſe Richtung der englifhen Politik in 
ihrer vollſten Ausdehnung geltend ‚gemacht. 

Es liegt auf der Hand, daß Handel und Fabrifation 
nur in demjenigen Lande zum Aufſchwung kommen Fönnen, 
welches der Segnungen der Ruhe und des Friedens im In- 
nern und nad Außen genießt; innere Unruhen und Krieg 
bringen fie fofort zum Stoden und ruiniren fie volftändig 
bei längerer Dauer. Der europäifche Continent iſt nun der 
Handelds und Fabrifrivale von Großbritannien: je ruhiger 
und frieblicher er bafteht, defto gefährlicher wird feine Con⸗ 
currenz dem Inſelreiche werben; je mehr es in ihm ſtürmt 
und feine ftaatlihen und gefellfchaftlichen Zufände durchein⸗ 
ander gerüttelt ‚werben, deſto größer ber Flor der englifchen 
von dem gefährlichen Nebenbuhler nicht mehr beengten Ins 
duſtrie. Die Revolution des Eontinents liegt daher im Ins 
tereffe Englands: fie dort auszubreiten, zu befördern, ja ſie 
au befchägen, wo. fie zum Ausbruche gefommen, iR die Aufe 
gabe, welche das gegenwärtige Minifterium ſich gefegt hat. 
Wir fehen daher, daß überall, wo Unruhen ausgebrochen 
find, in Sizilien, Reapel, in der Lombardei, der Schweiz, im 
Frankreich und Ungarn xc. England feine offene ober verbedte 
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Hand dabei hatte,. wir treffen auf feinem Boden, von ihm 
befchügt, Die Häupter der Propaganda an, gleichfam als eine 
Geißel in der Hand der gewiſſenloſen Infelregierung für den 
Gontinent, und damit gleichzeitig als ein reiches Intereſſe 
gebendes Gapital für das eigene Land. So iſt die auswärs 
tige englifche Bolitif zu einem bloßen Intereſſeſpiel herabge⸗ 
funfen, einem Spiele jedoch von verruchter Art, welches in 
vollendeter &ewiffenlofigkeit und Abftumpfung gegen alle hir 
beren Ideen und Errungenichaften der Menfchheit, auf deren 
Ruin mit der falten Berechnung einer unter Geldfäden vers 
dorrten Mädlerfeele losgeht. 

Wenn man einem Engländer diefes Schanbbild der Pos 
litit feines Landes vor Augen hält, fo wird berfelbe fich das 
mit zu entihuldigen fuchen, daß dieſe Ausartung allein dem 
gegenwärtigen Minifter des Auswärtigen, Lord Palmerfton, 
zuzumeſſen fei, das Land aber, ja nah Behauptung Bieler, 
jogar das übrige Minifterium feinen Theil daran habe. Es 
it nun allerdings wahr, daß die englifchen Minifter gewohnt 
find, jeder in feinem Bache mit einer Art Souverainetät zu 
handeln, fo daß der Eine in dem, was er thut, um feine 
Gollegen nicht im Mindeften fich befümmert, dafür aber auch 
fie in ihrem Geichäftsfreife ganz unbedingt fchalten und wals 
ten läßt. Es ift Jedem befannt, daß dieſes gegenwärtig ins⸗ 
befonders mit dem Minifter des Auswärtigen, Lord Palmer- 
fton, der Fall ift, daß alle übrigen Minifter um feine Gefchäfte- 
beforgung ſich gar nicht befümmern, und gar gern bei gege- 
benen Anläffen, namentlih in Privatunterredungen diefe Ver: 
ſicherung geben. Allein dieſes fpricht weder fie, noch daß 
Land von der ungeheuren Berantwortlichfeit los, welche die 
Handlungsweife jenes Mannes mit fich bringt; es iſt dieſes 
um fo weniger der Yall, al& wir vor Furzer Zeit den übrigen 
Theil des Minifteriums bei einem auf die palmerſton'ſche 
Bolitif in dem Parlamente erfolgten Angriffe, für diefelbe in 
die Echranfen treten fahen und das Echaufpiel erlebten, daß 
durch DBefeitigung jenes tadelnden Angriffs von dem Unter: 
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hauſe diefe unheilvolle Politik im Namen des — * 
lich gebilliget wurde 

Wie lange die Partei der Whigs, und zwar auf dleſe 
keineswegs zur Ehre der Nation gereichende Art, das Staats⸗ 
uber führen werbe, ift nicht Teicht vorauszuſagen. An Ads 
tung ift fie unter dem befferen Theile der Bevölferung des 
Landes felbft tief geſunken; fie hat namentlich durch die Titels 
bill viel an folge ie ganzes Benehmen In 


diefer Angelegen Teiftete, daß fie ihre zumeift 
geprebigten Gru mienz umbebenklich zu opfern 
bereit, und fie fe nichts als ein Spielball In 
den Händen ge in if. Sie wäre ſchon ger 
ſtürzt, wenn eine t großen politifchen Parteien, 
der Protectionifte iten, in biefem Momente im 


Stande wäre, das Srantsru zu führen. 

Den Protectioniften, unter Anführung von Lord Stan— 
ley, gebricht e8 am zweierlei für Leitung des englifchen 
Staatsfchiffes nothwendigen Erforberniffen, an einer hinrei⸗ 
enden Zahl von Anhängern im Parlamente und an talent 
vollen Chefs. Sie haben an Stanley einen tüchtigen Füh— 
rer; er iſt aber beinahe der einzige, der der Mann für ein 
Portefeuifle wäre. Ihre Anhänger find zwar im Parlamente 
ziemlich zahlreich, bilden aber doch eine Minderheit, die ohne 
Zuwachs von einer andern Seite durchaus feinen ſichern 
Nüdhalt einem aus ihrer Mitte hervorgegangenen Miniftes 
rium zu geben vermöchte. 

Die Peeliten, unter Anführung Lord Aberdeens im 
Dberhaufe und James Graham, Gladstone und Sidney Herz 
bert im. Unterhaufe find die Partei, welche an Talent, 
Kenntniffen, Feſtigkeit der Grundfäge die beiden anderen weit 
überragt. Sie genießen darum unter der denfenden Bevölle— 
rung, Englands weitaus das meifte Anfehen; man nennt fie 
Buriften, weil fie nur nach unmandelbaren, auf fittlicher 
Grundlage ruhenden, Grundfägen, und, nicht nach Interefien 
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handeln. Man Tonnte fie auch Dortrimärs nennen, wenn 
biefer Rame aus der Folgezeit der franzöfifchen Zulirevolution 
nicht eine Bedeutung gewonnen hätte, der bdenfelben wegen 
dem traurigen Juftemilieu, mit welchem er identifidrt wurde, 
etwas anrüdhig machte. — Um jedoch in England gegenwärs 
tig zu regieren, bedarf eine Bartei mehr als bloß der Ach⸗ 
tung des denkenden, auch fittlidh höher geftellten Theils der 
Beoölferung, fie muß entweder im gegenwärtigen Barlamente 
fo viele Freunde zählen, daß fie auf eine Mehrheit für bie 
von ihr einzufchlagende Bolitif rechnen kann, oder dann im 
vem Theile des Bolfes, welcher zu den Wahlen berechtigt 
iR, einen foldhen Halt haben, daß fie eine Parlamentsaufs 
Iffung wagen darf. Die Partei der Peeliten beſiht gegen- 
wärtig weder das eine noch das andere; es iſt Das ber 
rund, warum fie bei der legten Abdankung des Miniftes 
rinms Ruſſel nicht felbft das Stantsruder in die Hände ger 
sommen hat. Diefelbe bat aber nichts deftoweniger eine Zus 
funft vor fich, indem es nicht denkbar ift, daß England fort 
und fort den Protector der Revolution macht, ohne am Ende 
felbR von ihren Fangarmen ergriffen zu werden. Diefe Ein⸗ 
fiht dürfte fpäter in England doch .einmal fih Bahn bres 
hen, und dann wäre auch der Zeitpunkt ver Hegrfchaft der 
Beeliten gekommen. — Wir bemerken übrigens, daß der 
ältefte Sohn Peels, der befanntlich eine fo unwürdige Rolle 
in den revolutionären Auftritten der Schweiz vom Jahre 1847 
gefpielt hat, nicht zu Diefer, von feinem Vater gegründeten 
and nach ihm benannten Partei gehört; er würde übrigens 
nach feinem bisherigen öffentlichen und privaten Leben derſel⸗ 
ben eben zu feiner befonderen Zierde gereichen. Der jüngere 
dagegen bat, treu den Fußtapfen feines großen Baters fol 
gend, fich derfelben mit der größten Ergebenheit angefchlofien. 

In der Titelbillangelegenheit find die Peeliten offen als 
Gegner derfelben aufgetreten, und haben auf eine überaus 
würdige Weife fih benommen. Die ganze Protektioniften- 
yartei dagegen ſchloß ſich in diefer Frage an die Whigs an, 
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deren erbittertfie Gegnerin fie ſonſt in den meiften anderen 
Angelegenheiten iſt 

Man hat in vielen Kreifen auf dem Continente fih ber 
Furcht, oder bisweilen auch der fchadenfrohen Hoffnung hins 
‚gegeben, daß für die große Zahl- der Flüchtlinge, welche, 
nachdem der Boden auf dem Gontinente für fie beinahe 
überall: unficher geworden war, nach dem beitifchen Infeln 


ſich warfen, dor Erfolg ihrer Wühlerei, wie 
in dev Schweil, nen im kurzer Zeit mit dem 
Gifte der Revo it worden war, im Ausficht 
fiehe. — Hierin ch aber aus dem Umftande, 
daß dieſe Flüchtl er engliſchen Sprache nicht 
genug mächtig f sverfammlungen, die man 
allerdings in En je zu Stande bringen kann, 


wo man aber ‚gewohnt iſt, gute Redner zu hören, und nur 
wirklich gute Redner Eindruck machen, anftreten zu können. 
Zudem iſt der Engländer zu praftifch und verftändig, um. fo 
leicht den unfinnigen Theorien des Socialismus und Eom- 
munismus zugänglich zu feyn. Als jüngfhin ein feanzöfifcger 
Flüchtling es einmal wagte, einer Berfammlung von Arbei⸗ 
ten In London eine focialiftifche Predigt nah franzöſiſchem 
Modegeſchmack zu Halten, drohten ihm dieſe fo ernftlich mit 
Prügeln, daß er es vorzog, ſtill zu fehmeigen. — Unter der 
iriſchen Bevötferung in England herrſcht allerdings eine 
große Armuth, und bisweilen eine Roth, wie wir fie faum, 
oder nur höchft felten auf dem Continente fehen. In fofern 
wäre da Boden zur focialiftifchen Wühlerei vorhanden; allen 
dieſe Bevölkerung iſt fehr religiös gefinnt, bie Tatholifcye 
Geißfigkeit hat einen überwiegenden Einfluß auf diefelbe, 
und iſt daher im Stande, leicht alle Verführungsfünfte des 
Revolutionspartei zu paralifiren. 

In nächſter Zufunft kann alfo England diefe unfaube- 
sen Bäfte fo ziemlich ohne Gefährbe für fih, Immerhin aber 
auf eine treulofe Art, ihr für den Gontinent fo gefährliches 
Nevelntios ſpiel trelhen laſſen. Allein ohne Gefahr für alle 
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Zufanft find fie denn doch nicht; das Hinderniß der Sprache 
faun befeitigt werben, die Revolutionspartei kennt zudem noch 
gar viele Mittel der Wühlerei, die zwar nicht fo plößlich, 
wie bonnernde Revolutionsreden in einer Volksverſammlung, 
dafür aber nachhaltiger wirken. Der Boden, auf welchem 
der englifche Staatskoloß ruht, iſt gar nicht fo felfenfek, wie 
man auf den erften Augenblid glauben möchte und Biele es 
rühmend hervorheben. England birgt ein ungeheures Proles 
tariat in feinem Echooße, das allerdings fo lange von der 
Krankheit, die überall auf dem Continente unter demfelben 
eingerifien, nicht ergriffen wird, als die englifchen Babrifen 
im Flor find. Wenn aber einmal die Zeit kommt, wo den⸗ 
felben eine wirkſame Concurrenz, ſei es vom Eontinente, oder 
von den fchlauen Yankees, gemacht zu werden vermag, dann 
dürfte der Moment nicht fern feyn, wo es, von inneren Con⸗ 
vulfionen ergriffen, vielleicht plößlich mit einem fürdhterlichen 
Krachen zufammenbricht. Die Zeit kann fommen, fie it für 
andere Etaaten und Völker auch gefommen, wo die Welt 
herrſchaft zur See und im Handel für England verloren geht. 


17) 


Wir haben in kurzen Zügen bie firchlichen, und mit 
einem ganz flüchtigen Blide die politiſchen Zuftände Englands 
in der Gegenwart betrachtet; wir konnten nun noch einen 
Blick auf die Vergangenheit werfen, und mit unferer Feder 
in einigen Umriſſen ein Charakterbild der „englifchen Tole⸗ 
ranz“ zeichnen. — Wir ziehen aber vor, unfere Lefer auf 
wei Schriften hinzumeifen, welche In jüngfter Zeit erfchienen 
find, und diefen Gegenftand ausführlich behandelt haben. 

Die eine Schrift it von Hrn. Dr. Buß in Freiburg in 
Breiögau und führt den Titel: 

„Die Geſchichte der Bedrückung ber Fatholifchen Kirche 
Englands und die Wieverherftellung der bifchöflichen 


[>] Ueber engllſche Zuſtände. 
Hierarchie in ihr. — Ein Gutachten an Lord John 
Ruſſel. Schaffhauſen, Verlag der Hurter'ſchen Buch⸗ 
handlung. 1851. 

Die andere iſt eine Ueberfegung einer in ungarifcher 
Sprache abgefaßten Flugſchrift des bekannten Biſchofs Lo— 
novice mit dem Titel: 

„Die englifche Toleranz. Wien, Sallmayer u. Comp. 


1851.“ 

Der Gegenſt he erfchöpfende Art in beiden 
Schriften behant n der ziemlich umfangreichen 
von Herm Dr. eine getreue, mit Urkunden 
und unwiderſpre en belegte Darftellung der 
Verfolgung der je in England ſeit der Ne 
gierung des eng rs, des Wüftlings Heinrich 


VIIL, bis auf unfere Zeit, und bietet wegen dieſer Urkunde 
lichen Haltung ein befonderes hiſtoriſches Intereffe dar. — 
Bir wollen in einigen’ kurzen Zügen den Hauptinhalt der⸗ 
felben unferen Lefern vor Augen führen. 

Der Eheſcheidungsprozeß Heinrichs VII. war bekannter ⸗ 
maffen die Urſache der Losreifung England’ vom Verbande 
mit Rom und der Fatholhen Kirche. Papft Clemens VIL 
hatte e8 gewagt, der unrechtmäßiger Weife verftoßenen Kö— 
nigin Katharina fih anzunehmen, das Begehren des in den 
Regen der Anna Boleyn liegenden Wüſtlings um Eheſchei⸗ 
bung abzumeifen, die Ehe als eine giftige zu erklären, und 
fo. den unreinen Gelüften des Töniglichen Tyrannen entgegen» 
zuteeten. Mit einem fervilen Parlamente als Spielball zur 
Seite und den furchtbaren Werkzeugen der Tyrannei in der 
Hand ſchritt der gewaltthätige Herrfcher mit raſchen Schritten 
auf der verberblichen Bahn dem vorgeftedten Ziele zu, das 
fein geringeres war, als ſich ſelbſt zum Oberhaupte der eng⸗ 
liſchen Kirche zumachen. Er fand ein willfähriges Werkzeug 
an Erzbiſchof Eranmer. Wenn auch König Heinrich anfäng- 
lich ſo wenig-ald Luther. daran dachte, eine eigentliche Refor⸗ 

- metlans biiechzufühnge, fo wurde er dach Durch die Gonfequenz 
. 
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feiner erſten Schritte zu einer folchen hingedrängt. Die ent- 
gegengefegten Beftrebungen des edlen Biſchofes Gardiner ver- 
ſchwanden fpurlos unter der nachfolgenden Regierung König 
Eduard’, weldher in feinen reformatorifchen Beftrebungen. 
feinen Vorgänger zu überholen fuchte. — Wie wenig aber 
diefe unter dem Bolfe Anklang gefunden hatten, beweift die 
Regierung der Königin Maria, welche es ſich zur Yufgabe 
gefept hatte, die englifche Kirche wieder zur römifchen zurüds 
zuführen. Das Volk begrüßte ihre daherigen Maßregeln mit 
Freude, und das Parlament fügte fich mit gleicher Servilität, 
mit welcher es zum Gegentheil Hand geboten hatte. — Das 
fromme Werk der Königin Maria wurde aber burch ihre 
Echwefter Elifabeth, welche ihr auf dem Throne folgte, zer⸗ 
Rört; unter ihrer Regierung, in Folge der von ihr ergriffenen 
gewaltthätigen und blutigen Maßregeln gegen die Ausübung. 
der katholiſchen Religion, gedieh die Reformation zur Boll 
endung. Der Fatholifche Clerus hatte gegenüber der über 
ihn verhängten, mit greuelvolen Martern drohenden Ver⸗ 
folgung Feine andere Wahl, als fi in's Ausland zu flüchten. 
Tie katholiſche Kirche in England war nun längere Zeit 
jiemlich verwaift; Dr. Allen, welcher fpäter zum Garbinal 
gewählt wurde, nahm zuerft darauf Bedacht, aus dem von: 
ihm zu Douay in Frankreich geftifteten englifchen Miffione« 
haufe die in England trog aller Verfolgung ihrem Glauben. 
treu gebliebene Bevölkerung mit Tatholifchen Prieſtern zu vers. 
ſehen. Man fühlte ſchon damals das Bebürfniß einer bis 
ihöflichen Leitung im Lande, befonders nachdem der lebte ka⸗ 
tholifche Bifchof, Dr. Watfon von Lincoln, im Jahre 1584 ges. 
Rorben war; die römiſche Curie glaubte jedoch den Schritt. 
der Aufſtellung einer bifchöfliden Gewalt im Lande felbft: 
nicht wagen zu bürfen und griff zu dem Ausfunftsmittel, ei- 
nen Exzpriefter in der Perfon des Georg Badwell zu er⸗ 
nennen. 

Die Katholitenverfolgung nahm ihren Fortgang unter 
König Jakob J.; unter diefem Monarchen wurben wahrhaft. 
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barbarifche Verfolgungsgefege etlaſſen und mit eben fo bar⸗ 
barifcher Strenge gehandhabt; fie waren darauf berechnet, die 
ihrem Glauben treu bleibenden Katholifen ihres gefammten 
Hab und Gutes zu beranben. Dieſe Gefepe wurden unter 
der Regierung von Karl Ik, Maria und Wilhelm noch ver⸗ 
mehrt und die Katholiken von der Thronfolge ſogar ausge⸗ 
ſchloſſen. — Es iſt interefiant zu vernehmen, wie ſchon 
frühe unter dem ep Gefühl der Nothwen ⸗ 


bigfeit einer. biſch ſich geltend machte. Im 
Jahre 1610 hatten drei Viertheile der englifchen 
Weltgeiftlichkeit im I die Bitte um Wiederauf⸗ 
richtung eines: biſc 8 in England an den heil. 
Stuhl gerichtet; ahre petitionirten 200 um 
das Gleihe. Die ‚ welche endlich ihren Ber 


denklichfeiten fi enmano, en ch dem allgemeinen Wunſche 
und 1623 wurde Dr. Bishop als bifchöflicher Oberer 
der englifchen Kirche gewählt und berfelbe ermächtiget, einen 
Generalvicar zu beftellen. Der neugewählte Biſchof gab for 
fort der Fatholifchen Kirche Englands eine neue Drganifation; 
nachdem er eine kirchliche Verwaltung durch Generalvicare, 
Archidiaconen und Ranbbgfanate eingeführt hatte, errichtete er 
noch ein Domkapitel. — Papft Innocenz XI. traf im Jahre 
4685 die Wenderung, daß er die bifchöfliche Gewalt und 
Jurisdiktion einem apoftolifhen Vicar für England übertrug, 
welchem ex fpäter 1688 drei andere apoftolifche Bicare bei⸗ 
gefellte, fo daß von da an England in vier Kirchliche Ber 
zirle, ben Londoner, Weſt⸗ den Eentral- und Nordbezirk ein- 
getheilt war; Papft Benedikt XIV. beftätigte diefe Einrichtung 
in feiner Gonfitution vom 30. Mai 1753, worin er die Ver⸗ 
haltniſſe der Welt: und Orbensgeiftlicfeit Englands regelte. 

Rach langen Leiden, Unterbrüdungen und einer barbarifch 
blutigen Verfolgung kam endlich eine beffere Zeit für die Ka⸗ 
tholifen in England an; die Unmöglichkeit der Handhabung 
der barbarifhen Geſehe ftellte fi von Jahr zu Jahr mehr 
heraus und. fo nach verſchiedenen Uebergängen kam es im 
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Jahre 1829 zur Emanzipation der Katholifen, welche aller⸗ 
dings nichts weniger als eine vollſtaͤndige zu nennen ift, weil: 
fie an allerlei unwürbige Bedingungen geknüpft iR. Papſt 
Gregor XVI. theilte im Jahre 1840 England in 8 apoftolifche. 
Bicariate ab; die volle bifchöfliche Hierarchie aber flellte ber: 
jegige heilige Vater Pius IX. durch die Bulle Universalis 
eeclesiae vom 29. September 1850 ber, wodurch in England 
ein Erzbisthum von Weftminfter und 12 Sufftaganbiötpümer 
errichtet wurden. 

Smtereffant ift der Nachweis der auferorbentlihen Zus 
nahme des Katholicismus in England. Im Jahre 1792 ber 
faß die katholiſche Kirche in England nur 35 Kapellen; im 
Jahre 1844 aber ftanden auf englifchem Boden bereits 499: 
Kirchen und Kapellen, 9 Eollegien, 27 Klöfter und Convenie. 
Der Stand im Anfange des Jahres 1851 ift folgender: ka⸗ 
thofifche Kirchen und Kapellen in England und Wales 597; 
im Echottland 97; ferner in Schottland 26 Bethäufer, 10 Far 
tholifche Eollegien in England, eines in Schottland. Mannes 
Nöfter in England 17, Frauenflöfter 53. Priefter in England 
und Schottland 944, Bilchöfe, apoftolifhe Vicare, die englis 
fhen Eolonien und Befibungen mitbegriffen, 45. 

Die Schrift von Lonovics ift mehr überfichtlich gehals 
ten; fie gebt nid wie die Schrift von Herm !Profeflor 
Buß, auf eine urkundliche Geſchichte aus, fie if ein mit ſri⸗ 
[dem Pinſel aufgetragenes Gemälde, und hält fich daher, 
unter Anlehnung an befannte Thatfachen, durchweg im Tone 
hiſtoriſchen Raifonnements. Ihre Abficht, ver Welt ein Bild 
englifcher Intoleranz vor Augen zu führen, hat fie erreicht. 
Sie greift mit fcharfen Waffen die englifche Nation an, 
welche Macauley hochmüthig den erblichen Adel der Welt zu 
nennen beliebte. Der ungarifche Bifchof hat volles Recht, 
wenn er behauptet, daß alle inmerhalb der Gränzen des uns 
geheuren brittifchen Reiches wohnenden Anhänger Mahomets, 
die Anbeter Dalai Lama's, Budha's lange vor der Katho- 
Iifenemancipation einer vollftändigen religiofen Freiheit genofs 
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fen, daß jene erſt und nach langen Beratungen, uuter als 
lerlei drüdenden Klaufeln, gewährt wurde, nachdem: lange 
vorher die vornehmften englifchen Beaniten in Indien den 
mörderifchen Zug des furchtbaren Wagens von Dfthagger: 
nauth jährlich mit ihrer Gegenwart zu beehren pflegten, und 
ſchon längft in Ceylon die englifchen Soldaten ben dort 
üblichen feierlichen Umzug der Einwohner zu Ehren des Teu⸗ 


fels mit Ehreng ° — vveerherrlichten. — Die Ans 
flage unferes V 5 ı England geht noch weiter; 
ev ſchuldiget es teien der algieriſchen Corſa⸗ 
ren, als in ſein legen, ruhig zugeſehen, in 
dem Kriege mit m Handelsintereffen, mit kei⸗ 
ner Silbe aber e Givilifation und des Chri⸗ 
ftenthums dort b er legt die Entfegung der 


chriſtlichen maronitifchen Fürften, die vechtlofe Ueberlieferung 
diefes chriftlihen Volkes an türkiſche Willlürherrſchaſt der 
treuloſen englifchen Politik zur Laf und nennt fie, gegenüber 
dem Islam, eine Verrätherin am Ehriftenthum. i 
"Man fieht, es wird eine bittere Sprache geführt; allein! 
es if nur zu wahr, daß wenn auch ber religiöfe Verfol⸗ 
gungögeift gegen die Katholifen aus England zu einem gu⸗ 
ten Theil gewichen, ein anderes Uebel ſich dort eingenifet hat 
— bie englifhe Politik ift zu einem unfggberen Gögendienft: 
des Mammons herabgefunfen, deflen Anbetung unter ben 
Ramen des Rationalinterefies und auf den Trümmern ber. 
politiſchen Moral und des öffentlichen Rechts ftatt findet. - : 





V. 


Joſeph's 11. Neiſe nach den öſterreichiſchen 
Niederlanden und Frankreich im Sabre 1781. 


Schon unter Maria Therefia und der Statthalter- 
ſchaft ihrer Echwefter, der Erzherzogin Maria Anna, und 
ihres Echwagers, des Herzogs Karl von Lothringen, 
war, wie ich früher bemerkt, die Regierung der Niederlande 
in den Händen foldher, die mehr oder minder den neuen 
franzöfifchen Zeitiveen huldigten. Wie in Wien an der Seite 
der Kaiſerin Fürſt Kaunitz, der ihnen im Herzen felbft zus 
geihan war, den ungeftümen Eifer Joſephs mäßigend und den 
ſcharfen Gegenſatz zwifchen Mutter und Sohn vermittelnd, 
ihnen diente, und ihnen, trog dem chriftlichen Sinne der 
Kaiſerin, in allen Zweigen der Verwaltung vorbereitend zum 
Siege verhalf: fo hatten fie fih auch in Brüffel unter den 
Miniftern Kobenzl und Stahremberg der eifrigen Förderung 
von oben zu erfreuen. Hatte ja dieſe fogenannte Aufflärung, 
von den Höfen ausgehend, bereit den Beamtenftand, einen 
Theil des reichflen und vornehmften Adels und die höheren 
Offiziere ergriffen. 

Als daher der Wiener Kaiferhof, lange vor Joſeph's Thron⸗ 
befteigung, um das Jahr 1760, in der Abſicht ven fünftigen 
XXVIIL 
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Thronfolger, den zwanzigjährigen Erzherzog Joſeph, mit dem 
Zuftande der Niederlande befannt zu machen, von ber Regie- 
tung inBrüffel drei Memoiren verlangt hatte, nämlich eines 
über ihre politifhen Berhältniffe, ein zweites über ihre 
kirchliche Verfaffung und ein drittes über ihre finangiel- 
len Hülfsmittel: da waren ed vier Männer, nicht des al- 
ten, Fatholifch-niederländifchen Geiſtes, fondern des modernen, 















kosmopoꝛ en, zeitgemäßen Fortſchrittes, welche Graf 
Kobenzl mit ih veauftragt hatte: den Grafen 
Neny*) und Ritglieder des geheimen Ra- 
*) Gines biefer fünfundzwanzig Jahre fbäter bon 

3 ofehtem Verf 16, Wert herausgegeben, und war 
erſchien ‚bie om im awei Bänden unter bem Ti⸗ 
tel: „MdL... iques et polltiques des 
Pays-Bas Autrichiennes. Par S. E. M. le Comte de 





Neny, Chef et President da Conseil-Prive, Commahdeur de 
l’Ordre Royal de Baint-Btienne, Conseiller d’Etat intime Actuel 
de Sa Majeste l’Empereur et Roi, etc. etc. Seconde &dition 
corrigee et augmentee. A Bruxelles M.DCE.LXXXV.“ Gleiche 
zeitig erfäjlen davon auch eine deutſche Ueberfegung: „Hifterifche 
und politifhe Nachrichten von ben öfterreihlfhen Nie 
- berlanden, Gr. Majeflät dem Kaifer zugeeignet. Aus dem Frau⸗ 
söffchen. Frankfurt und Leipzig 1784.” Da der Verfahſer ſich bie 
tin nad der nüchternen, pofitiven Weiſe der alien Schule au den 
feſten Boden der Thatſachen, der befichenden Verträge und Kechte 
Halt, und ſich nicht in den Iuftigen Räumen der Theorien und 
Phantafterelen der neuen Philoſophie ergeht, fondern einfach das! 
Vorhandene aufzeichntte, fo kann dieß Werk auch jegt mod; ala ein 
mügliches Handbuch zur Belehrung über dem Zuftand bee ;öfterreichtr 
ſchen Niederlande vor der Revolution dienen. Gingenommen van 
den Ideen der Zeit und als einen leldenſchaftlichen Bewunderer 
und Lobtedner Jofeph's Ii. und feiner Neuerungen dagegen 
ſich diefer Präfident Neny Im einer fpäteren Schrift, woria 
dern umglädtifchen Stenerfgfieme Joſeph's I, das in den Erblanden 
mit vielen Unfoften kaum eingeführt, fogleich wieder vom Lespolb IL 
wegen ber Klagen aller Stände abgeſchafft wurde, in den Nieder⸗ 
landen Cingang gu verſchaffen ſuchte. Diefe zweite. Sqhiſt erſchlen 
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tbes, Brenaert, geiftlihen Rath beim großen Rath und 
den Baron von Gazier. 

Wünſchten übrigens die Niederländer zu einer Geit, da 
die neuen Ideen die Probe der Erfahrung noch nicht befanden 
hatten, und noch durch ihren ungetrübten, verlodenden Schim- 
mer Aller Augen biendeten, auch mandherlei Verbefferungen 
und Reformen im Geifte der neuen Zeit: fo waren fie boch, 
ſchon wegen ihrer Ehrfurcht vor dem hergebrachten Rechte 
und ihrer Anhänglichkeit an die heimiſche Sitte, durchweg 
gegen jede gewaltthätige, dem Lande von außen aufgebrungene, 
feinem Charakter und feinen Eitten widerfprechende, gewalt⸗ 
ſam ſich überftürzende Neuerung im Sinne jenes Alle cens 
traliſirenden Uniformität6- Despotismus, wie er früher fchon 
dem abfolutiftifchen Militärgeifte Joſeph's als das höchſte Ideal 
aller Staatsweisheit erfchien. 

Unmittelbar nach feinem NRegierungsantritte beftätigte 
Kaifer Joſeph unter dem 12. Januar 1781 feine zweitältefte 





unter dem Titel: „Oenvres posthumes de M. Le P. De N, 
Autenr des Memoires etc. contenant la Reforme du Conseil 
des Domaines et Finances des Pays-Bas, avec un Plan d’un 
changement de perception, et d’une augmentation de produit 
sur Je papier Timbre dans les Etats de Sa Majeste l'Empe- 
rear et Roi. Nen-Chatel M.DEGLXXXIV.“ Als Gegner der 
alten Verfaſſung feines Landes redet er darin der neuen gleich⸗ 
mäßigen Grumdfleuer das Wort, er entwirft darin Muftertabellen 
für Einfommens und Ausgabenfteuern, worin er neben den „Do- 
mestiques, Chevaux et chiens excedens‘‘ auch die „maitresses, 
par individa“ à 110 A. bebenkt. Gr verhehlt feinen Haß gegen 
die Geiſtlichkeit nicht im mindeſten, kündigt den Mönchen ihren 
Untergang an, und nennt den Kaiſer einen „Monarque admiré par 
sa spiendenr, envoye du Ciel et venu pour saper l'autorite des 
moines, et limiter celle du Clerge‘, und am Schluß ©. 77 fagt 
er: „je n’attends pour toute recompense de mes travaux 
assidus, qu'un bouleversement total, une revolution elonnante 
dans la constitution actuelle, pour placer le tout dans l’assiette 
de la constitution €quitable.“ 


5 * 


“8 Sofeph I 178: 


Schweſter, die Erzherzogin Maria Ehriftina, und ihren 
Gemahl, den Fürften Albert von Sachſen Teſchen, in 
der Etxfthalterwürde über bie Niederlande, welche Maria 
Thereſia ihmen noch kurz vor Ihrem Tode verliehen Hatte, 
Maria Ehriftina war die zweite und geliebtefte Toch ⸗ 
ter der verſtorbenen Kaiſerin, die Erbin ihrer Schoͤnheit 
„Sie war“, fagt eim niederländifcher Augenzeuge, Rapfaet, 
„eine fchöne Fra — — — md Beredſamkeit, von einer 


majeſtätiſchen H em großen Charakter. Ihr 
Gemaht, Türft ſehr unterrichtet, llebte nicht 
nur Künfte und! ondern betrieb fie auch ſelbſt; 
dabei war er vor and Peutfeligfeit, die ihm die 
Liebe der Belgir ad zumeilen die Kleinen Auf 
Wwallungen dämp e Bürftin im jenen dornvollen 


Gelegenheiten nicht zu va „gen wußte, wie fie von bürgerlichen 
Unruhen ungertvennlich find; abgefehen hievon war auch fie 
leutfelig, aber mit Würde. Herzog Albert war fehr reich, 
und die Statthalterwürde brachte der Fürftin jährlich fünfmal 
hunderttaufend Gulden brabanter Geldes ein; fie befaß außer- 
dem noch große Güter in Ungarn; ihr Hof war glänzend 
und wahrhaft Föniglih, und beide gefielen fich in den Nier 
derlanden“ *). . 

Diefer Albert von Sachſen Teſchen war ein Sohn 
Auguft’s MI, Königs von Polen und Sachſen, und der 
Maria Iofepha, älteften Tochter Kaifer Joſeph's I, mit 
hin ein Bruder des Kurfürften von Trier, Clemens Wences- 
laus. Durch diefe verwandtſchaftlichen Beziehungen wurden 
die Niederlande, dieß ferne, gänzlich getrennte Vorwerk, mit 
dem Hauptförper der Monarchie einiger Mapen verbunden, 
indem ſich fo ein Band von Tirol aus und den ſchwäbiſchen 

- Borlanden, durch das Breisgau und das Churfürſtenthum 
Trier, hinab nach dem alten reichen Köln zog, auf beffen 





5) Messager des sciences historiques T. IV. 1 





Joſeph IL 1781. 69 


Stuhl gleihfalls ein Sohn der Maria Therefia, Ehurfürft 
Marimilian, Coadjutor von Münfter, faß, der feinem Vetter 
in Trier und der Schwefter in Brüflel die Hand bot, die 
ihrer Seits wieder mit ihrer fchweiterlichen Friedenshand nach 
Paris Hinüberreichte, wo Maria Antonia den Königsthron 
mit Ludwig XVI. theilte. Das ChurfürftentHum Mainz und 
die übrigen geiftlihen Reichsftände, Bifchöfe und Prälaten, 
die dieſe Kette unterbrachen, waren ohnehin an das Fatholis 
ide KRaiferhaus, wenn diefes feine Stellung begriff, gegen 
proteftantifhe Säculariſations⸗ und Unterdrüdungsgelüfte ges 
wieſen, und daher feine natürlichen Bundesgenoffen. 

Auf dieſe Weife lag Brüffel damals nicht fo fern und 
losgetrennt von Wien, als ed auf den erften Anblid fcheinen 
fönnte; nur wußte der neuerungsfüchtige, gewaltthätige Ehr⸗ 
geiz Joſeph's II. diefe natürlichen, altbegründeten gefchichtli« 
hen Berhältnijfe durchaus nicht zu würdigen; indem er fich 
um alled Bertrauen brachte, und feinem gefährlichften Feinde, 
Friedrich II. von Preußen, felbft in die Hand arbeitete. 

Maria Ehriftina und Herzog Albert hatten feit vierzehn 
Jahren die Fönigliche Statthalterwürde in Lingarn bekleidet. 
Preßburg und das nahgelegene Schloßhof war ihre Som⸗ 
merrefidenz geweſen, den Winter hatten fie in Wien zuge 
bracht *%). Jetzt, wo fie im Begriffe ftanden, aus dem Lande 
‚toßtummelnder” Magyaren, mit feiner wild süppigen Kraft, 
Fruchtbarkeit und Tapferleit, nach dem blühenden Lande 


*) Der Sranzofe Yuibert, der Ungarn im Sommer 1773 burchreiete, 
fagt ven dem Fürften Albert und feiner Gemahlin in feinem 
Journal d'un voyage en Allemagne tome II. p. 5: „Caractere 
decide de sa femme: — s’est mariee contre la volonte de 
YImperatrice: — est sa fille cherie. On dit son mari un Prince 
brare et mediocre. L’Imperatrice lui a fait un sort conside- 
rable: independamment de plusieurs fiefs, elle ini achete tous 
les ans qaelques terres, et elle lui a assigne les revenus de 
la vacance de l’archeveche de Grane.“ 
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der Wallonen und Flamänder, mit ihren forgfam bebauten 
Fluren und ihren funftreichen, gewerbfleifigen Stäbten über ⸗ 
zuſiedeln, ſchrieb Joſeph an feine Schwefter folgendes Gtüd- 
wunſchſchreiben: 
Madame) 
„Mit dem größten Vergnügen entlabe ich mich der Vers 
bindlichfeit, die Ir Wie Aufane Sr, Maj. der verftorbenen 


Kaiſerin auferleg ch Eurer Hoheit und Ihrem 
theuten Gemahl ürbe ber öflerreichifchen Nie · 
derlande überträg 

„Die Ufer Rarimont, und bie reljenden 
Gegenden von B em ein angenehmeres Schau+ 
ſpiel als Panoni ind, welches einftens Hunen 
und Avaren bewohr ‚ trog allen Bemühungen der 


Regierung, Immer Spuren von dem Aufenthalt der Barba- 
ten trägt.“ 

mNiederlanden hat Vorzüge vor manchem andein Land 
in Europa, hat reiche Bürger, einen hohen Abel und ein bfüs 
hendes Kommerz, das Bolf Anhänglicfeit an unfer Haus, 
und Karl von Lothringen erhielt vielfache Beweife der Zunel- 
gung der Belgier.“ 

„Ich wünfche, daß Sie alle Zufriedenheit mit der Ver⸗ 
fügung haben möchten, die ich in Anfehung Ihrer getroffen 
habe, und daß Ihnen Brüffel eben fo angenehm fele, wie es 
unferm vereiwigten Oheim gewefen.“ 

„Zu Erleichterung der Regierungsforgen habe ich Ihnen 
den Fürften von Stahremberg zugeordnet, der die Kunft, einen 
Minifter zu machen, vollfommen befigt, und der Euer Hoheit 
in allem an die Hände gehen wird.“ 

„Adieu, Prinzeffinn! ich umarme Sie mit der größten 
Greundfchaft, und bin mit der volfommenften Hochachtung 

Dero 
Bien, im Jänner 1781. 
gehorfamfler Bruder 
Iofeph.“ 
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Am 28. Dec. 1780 ſchon hatte Herzog Albert zu Preß⸗ 
burg in feiner letzten Eipung feine Abſchiedsrede gehals 
tm, um fofort nad) feiner Beftimmung abzugehen; indeſſen 
aber wurde ihm von dem SKaifer eröffnet, feine Abreiſe von 
Bim noch auszufeßen, da Joſeph felbft vorher die Städte 
und Lande feiner Krone an Maas und Schelde in Yugen- 
ſchein nehmen wollte. 

Dur den Tod feiner Mutter nämlich war für Joſeph, 
ber jegt vierzig Jahre zählte und alfo in der blühenden Reife 
der männlichen Jahre ftand, endlich der erfehnte Yugenblid 
erſchienen, alle die Reformen, die er mit fieberhafter Unge⸗ 
dub in feinem Innern getragen, ungehindert ald Alleinherr- 
ſcher in’8 Leben zu führen. „Bisher“, fo hatte er kurz nad 
dem Tode der Mutter an Kaunig geichrieben, „wußt’ ich 
bloß gehorfamer Sohn zu feyn; und das war beinah Alles, 
was ich wußte.” Seine überftürzende Haft und feine fein 
Recht achtende, revolutionärsdespotifche Neuerungsfucht hatte 
ih ja durch den frommen Rechtsfinn der Saiferin bei jedem 
Schritt gehemmt gejehen; wollte er etwas durchſetzen, fo 
mußte ed auf dem verdedien Wege der Bermittelung gefches 
ben, wobei der Kaiſerin die eigentliche Abficht und Tragweite 
der vorgefchlagenen Maßregeln verhüllt, oder unter einem 
beihönigenden Lichte dargeftellt wurde. Und fo hatten fich, 
jo lange Maria Therefia das Scepter führte, an dem Kai⸗ 
ierhofe drei Parteien, bald offener, bald verbedter, fort und 
fort befämpft: die Fatholifche des alten Oeſterreichs nämlich, 
tie den alten Glauben, das alte Recht, die alte ftänpifche 
Freiheit, da® confervative Band der Corporationen und des 
großen Grundbefiges, und Zucht und Sitte und die Eigen- 
tbümlichfeiten der Nationalitäten aufrecht erhalten und geach⸗ 
tet wiflen wollte; dann ihr gegenüber die der Neuerer, bie 
ber Förderer der materiellen Intereflen denen Binanzen, Mis 
litaͤr, Induftrie, vermehrte Population das Einzige und Höchſte 
find, mit ihrem atheiftifchen, indifferenten, omnipotenten Po⸗ 
lizeiſtaat und ihrer fosmopolitifchen, abftraften Gleichheit nad) 
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dem Sinne der Patriarchen der franzöflfehen Revolution, der 
Enchelopädiften; zwifchen beiden endlich in der Mitte das 
Zuftemilieu unter Kaunitz, der ſcheinbar vermittelte; was 
nicht zu vermitteln war: Glaube und Unglaube, Recht und 
Unrecht, Chriftenthum und Atheismus: 

Diefen Kampf der drei Parteien, der unter anderen For— 
men und Namen fi noch bis auf dem heutigen Tag. fort 


freitet, ſchildert ioſſe der Kaiferin, ein Anhän- 

ger des Firchenfe flärten Despotismus, mit den 
einfeltigen Barbeı in folgender Weife: 

Die erfteı ttei cam Wiener Hofer ift jene 

der Kaiſerin. € t der Hauptperfon, aus dem 

Kardinal Migaz Mönchen, beſonders Rapuzir 

nern, und. einigem 1 Nem Daten, die der Monars 


hin, fogar mit Nachahmung ihrer Trauerkleider, ſchmeicheln. 
Diefe Partei geht immerfort mit Keufchheits - Commiffionen, 
Bücherverboten, Vertreibung gefährlicher Lehrer umd Predi⸗ 
ger, Beförderung von Heuchlern, Aufrechthaltung der paͤpſt ⸗ 
lichen Monarchie und Verfolgung ber fogenannten neuen 
Philoſophie ſchwanger. Ein großer Theil des alten Adels, 
defien Rechte mit jenen der Pfaffen auch wirklich in Verbins 
dung flehen, dient diefer Partei zum Rückhalt.“ 

„Die zweite Partei ift jene des Kaiſers. Diefe liegt 
mit der erften in einem unaufhörlichen Kampfe. Sie ift mit 
Verbeſſerung ber Sefeggebung, mit Beförderung bes Aders 
baues, der Handlung und Induſtrie überhaupt, mit Unter 
grabung der Gewalt der Dummheit und ihrer Trabanten, 
mit Verbreitung der Philofophie und des Gefchmades, mit 
Befchneidung der ungegründeten Rechte des Adels, mit Bes 
ſchühung der Niederen gegen die Unterbrüdung der Großen, 
und mit alle dem befchäftigt, was Exvengötter thun Fönnen, 
Eine Hauptflüge diefer Partei iſt der Feldmarſchall Lascy, 
deflen Art, die Mönde und ihren Anhang zu befriegen, ges 
rade bie nämliche if, womit er vor einigen Jahren dem Kös 
ige von Preußen die Spihe bot; nämlich es iſt bie verthel ⸗ 
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digende Art, Krieg zu führen, die auch der Graf von Sach⸗ 
ſen wohl Tannte. Er legt dem Kaiſer die Pläne von ver- 
ihanzten Lagern, Zidzadmärfchen und vortheilhaften Retiras 
den vor; und der General Migazzi mit feinen braunen, 
fdwarzen, weißen, halbichwarzen und halbbraunen Truppen 
mußte oft ſchon das Yeld räumen und das Winterquartier 
beziehen, ohne fchlagen zu fünnen. Diefe zwei Parteien, die 
offenbar Yeinde find, pflegen durch Vermittelung der dritten 
unabläffig Unterhandlungen mit einander.” 

„An der Spibe derfelben fteht Fürſt Kaunig, ciner der 
größten Stantsmänner unferer Zeit, der fich durch feine Ver⸗ 
dienfte um das fajjerlihe Haus in das Vertrauen der Kais 
ferin und ihres Sohnes geſetzt hat und würdig ift, der Ver⸗ 
mittler zwiſchen beiden zu feyn. Im Herzen mag er mehr 
der Partei des Kaifers anhängen, ald den Grimdſäatzen fei- 
ner Frau Mutter; aber es ift jener felbit daran gelegen, an 
ihm einen Vermittler zu haben, der bei der Monardin Ans 
fehen genug hat, um bei verfelben ihren philofophifchen 
Operationen die Barbe von Religiofität zu geben, ohne welche 
fie ihren Zweck nie erreichen fonnte. Er maskirte die Märfche 
des Kaiferd und feines großen Feldmarſchalls; und fo wach: 
ſam auch der Kardinal mit allen feinen vortrefflichen Spionen 
it, fo mußte er doch öfters fapitulieren, ehe er noch wußte, 
daß der Feind im Anmarfch fei *).“ 


%) Eiche „Briefe eines reifenden Frauzoſen über Deutfch 
laud an feinen Bruder zn Paris Meberfeht von K. R. 
Zweite beträchtlich verbeflerte Ausgabe MDCCLAXXV.“ Band II. 
S. 232. Diefer reifende Branzofe, der Berfafler der Briefe, ifl 
ein masfirter Deutfcher, Namens Johann Kaspar Risebeck, von 
dem bald darauf auch, 1788 in Zürich, der erfle Band einer dent⸗ 
fchen Geſchichte erfchien, die Milbifler, Profeflor in Paſſau, forts 
fepte. Die Briefe fanden ihrer Zeit Beitall, es erfchien davon 
eine englifche und eine franzölifche Ueberfegung. Risbek war ein 
„anfgeflärter* Broteftant, deſſen Urtheil von den Heffartsbünften 
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Eine gewiffe Härte des Gemüthes, einen widerſpenſti⸗ 
gen Starrfinn hatte Maria Therefta ſchon an dem heran⸗ 
twachfenden Knaben mit Verdruß bemerft. „Mein Joſeph ift 


nicht 


folgfam“, pflegte fie oft zu ſagen“ *). Und zw einem 


berühmten Mufifer fügte fie eines Tages: „Ih bemühe mich, 
meinem Sohne Liebe zu jenen Künften einzuflößen, die feinen 
Einn zu fänftigen Yermdaen. denn er hat ein hartes Herz“ 


>) 


der neuen Phil elt wurde. So beginnt er einen 
Brief von Köln Il. ©. 356: „Röln, Bruder, if 
in jedem Betro Siadt ig; Deutſchland. In ih⸗ 
rem weiten Un nden findet man mit. ein ſe— 
henewürdig Den Dom ſah der. Aufgeflärte 


vor Nebel nicht. Ampel Jwerwt er vom der Epree: „Ich war 
drei The zu Potsdam. Diefe Stadt hat zum Theil noch ſchönere 
Gebäude, als Verlin“. . . . Und über die Megierungstveife des 
„Binzigen*: „Der preußlihe Staat wird durch Nebergengung 
und ber größte Theil der übrigen Welt durch Wahn regiert.“ 
Minder ſchmeichelhaft lautet Hinwieber fein Urteil über die armen 
Mindner Br. L ©. 103 u. 107: „Der Charakter der Münchner 
bliebe für mich ein Räthfel, und wenn ich auch noch viele Jahre 
bier wäre. Ich glaube mit allem Grund behaupten zn Fönnen, 
daß fie gar feinen Charalter Haben. Gie find das weichke, 
furhtfamfte und kriechendſte Bolk von ber Welt, ohne alle 
Schnellkraft, und bie oft in's Grobe fallende Freimüthigkeit, bie 
noch der fchönfte Zug im Charakter des Landvolfes ift, fucht man 
in der Stadt umfonf.“ Entzuct ruft er dagegen wieder aus: 
Sachſen it ein herrliches Land!“ und eine Deflerreicherin laͤßt er 
Angefichts ihrer dummen, ungebildeten, häßlichen Männer Bb. IL. 
©. 11 ganz nalv den fehnfüchtigen Wunſch äußern: „Gebt uns 
aur fosfhöne und artige Männer, als bie Sachſen find, and tann 
laßt uns für das Uebrige forgen.“ Nur Bines hat er au beklagen: 
„Mit dem Offen und Trinfen ficht es freilich Hier nicht fo gut 
aus, als in Güdbentfchland, denn um fo viel der Geift Ach beſſer 
bier im Norden befindet, um fo viel ber Körper fehlechter als in 
Sũddentſchland.“ Das genügt wohl, um „meine Bappenheimer“, 
die „Gteifleinenen“ zu erfennen. 


Charaiterinit Sofeph'e HL von 3 Venl. €. 12. 
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Und nicht minder beunruhigt über feine blinde Verachtung 
gegen alle® Beftehende, und feine franfhafte Wuth, Alles in 
unbedachter Eile umzuſtürzen und einzureißen, ſagte fie zu 
einer ihrer Hofdamen: „Mein Sohn wünſcht, daß ich Wien 
feiner feften Mauern entfleide. Ich bin eine alte Frau; aber 
ih kann es nicht vergefien, hätte damals, als Wien von 
Johann Sobiesfi befreit ward, die Hauptftadt feine Belages 
rung aushalten konnen, die ottomanifchen Horben würden die 
Erbftaaten verwüftet, ja felbft Deutfchland überzogen haben. 
Zweimal fah ih Wien ald das legte Bollwerk meiner Staas 
ten. Mag darım Joſeph thun, wie ihm beliebt, wenn ich 
nicht mehr bin; allein fo lange ich Tebe, bleiben die Mauern 
und Wällen Wiens aufrecht” ®). 

Ya 1778, während des Krieges über die bayeriſche Erb⸗ 
folge, als die milde, befonnene Maria Therefin, allen uns 
gerechten llebergriffen und DVergrößerungen und dem ewigen, 
die Völker ruinirenden Kriegführen abhold, in ihrem Herzen 
über den ausbrechenden Kampf ſich fümmerte und durch Thus 
gut Friedrich II. wiffen ließ, wie tief es fte fchmerze, „daß 
der König und fie, noch am Rande des Grabes, fi 
ihre vom Alter gebleichten Haare einander aus— 
raufen follten“”, und darum mit ihm Friedensunterhand⸗ 
Iungen anfnüpfte: da gingen ihre Friedens- und feine 
Kriegspolitik fo weit auseinander, daß Jofeph, wie ein 
Zeitgenofle, Core, berichtet, in feinem Unmuth der Mutter 
drohte: wenn fie die fchimpflichen Yriedensbedingungen Fries 
drichs II. annehme, fo werde er ſich nach Aachen zurüdziehen 
und dort die alte Refidenz der Kaifer wieder herftellen. 

Durch den Tod der Kalferin war dieß nun ander ges 
worden. Joſeph hatte jest freie Hand; ihm und feiner Partei 
gehörte nun die oberfte Gewalt, die in feinen Augen eine uns 
umfchräntte war, da er zur Durchführung deflen, mas ihm 


*) Coxe, Histoire de la maison d’Autriche. T. V. P. 536. Note. 
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als das Befte des Staats. erſchien, das heißt, feiner, Nefors 
men im Geifte der neuen Philofophie, keinen Befig, und, kein 
Necht anerkannte, Wie die franzöſiſche Revolution, die ‚bei 
den gleichen Lehrern im die Schule gegangen, bald nach ihm, 
mit Verachtung alles Gefchehenen und Beſtehenden, Trank 
reich in Departements. und Präferturen. theilte, ſo wollte auch 
er feine Monarchie in breisehn Gubernien theilen, und. jedes 


Gubernium follte ‚ andere, wieder ‚gleichmäßig 
in Kreife und Br Jede Freiheit und Selbfts 
ftänbigfeit, jede a 19, als die von adminiſtrir⸗ 
ten Unterthanen a nden Beamten, ſollte aufhör 
ren; fein Unter de und. Corporationen, der 
Rechte, Sitten u ‚ der, Sprachen und Natios 
nalitäten ‚follte meh, ı Alles, Geiftliches wie Welt- 


liches, follte von Staatswegen ‚durch die Kraft allerhöchſter 
Edicte centralifirt und umformirt werden, und die Fäden von 
dem Kleinften, wie von dem Größten, von dem Allgemeinften, 
wie von dem Befonderften, durch die Gradationen der Beams 
tenhierarchie, von Stufe zu Stufe hinauf, im Mittelpunkte des 
Reiches, in der Haupt- und Refidenzftadt, in der Kanzlei aller 
Kanzleien, in der Hand bes Staatsoberhauptes zufammenlaufen. 
‚Hier thronte der Zeug roAuyonpos, der fehreibende Jupiter, 
von feinen Sefretären umgeben, auf dem hohen Actenberge, 
die Feder in der Hand, und von dieſer Höhe feines Capi⸗ 
told fandte er bald Sonnenfgein, bald Regen, in Form ſei⸗ 
ner Edicte, mit denen die Eouriere täglich zu allen Thoren 
hinaus in die Länder eilten. Danach war der Bifhof nicht 
mehr Here in feiner Kirche oder feinem Seminar, der Meir 
ſter nicht mehr in feiner Werkftatt, noch der Vater in feiner 
Familie: fondern Alles commandirte, organifirte, veformizte, 
abminiftrirte oder caffirte das in feinen Beamten allgegenwär⸗ 
tige Staatsoberhaupt. Vor feinen Edicten hatte Nichts Ber 
Rand, Nichts feſte Geltung: taufenbjähriger Befig, taufend- 
jährige Rechte, taufendjährige Bräuche und Herfommen Fonn- 
ten.feben. Augenblick mit einem Federzug verſchwinden. Ein 
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von Staatswegen abgefaßter „politifcher und moralis« 
fher Katechismus“ follte daher auch das aufwachfende 
Geſchlecht fchon von früh auf mit den neuen uniformen Gedanfen 
dieſes ſpitzköpfigen Chinefenthums befannt machen. Die ganze 
Menfchheit zerfiel diefem Syſteme nach nur in zwei Klaflen: 
in gehorchende und bezahlende Staatsbürger, und bezahlte 
und befehlende Staatsbeamte, die über Alles die allerhöch⸗ 
Ken Entichließungen empfingen, und über ihre Ausführung 
Rapport abflatteten. Wenn aber im Inneren des Reiches 
alle Fäden in einer Mitte zufammenliefen, fo follte ed nad 
außen in jeder Beziehung frei und unabhängig daftehen. Das 
Stüd dieſer öfterreichifchen Menfchheit ſollte auch in kirchlicher 
Beziehung, als ein in fich felbft ruhendes, fouveraines Ganze, 
feine höhere, über die politifchen Landesgränzen hinausreis 
hende Einheit und Gemeinfchaft anerkennen. Die Bifchöfe 
des Reiches follten dem Staatsoberhaupte unterftehen, das 
Staatsoberhaupt aber auch nicht in Firchlichen Dingen dem 
Oberhaupte der Kirche untergeordnet fenn. Jenſeits der öfter- 
reichiſchen Gränzpfähle hatte aller Kosmopolitismus und Kas 
tholizismus ein Ende. 

Das war das höchfte Ziel feiner Wünfche, dem er mit 
ungebuldiger Haft entgegenarbeitete; in dieſe enge Korm 
wollte er das ganze mannigfaltige Leben der fo grundvers 
fhiedenen Länder und Bolfsftämme feines Reiches hinein» 
jwängen. Nichts war ihm daher auch, neben ben beſchwo⸗ 
renen Rechten einzelner Klaffen und Eorporationen, fo vers 
haft, als die noch beftehenden landſtändiſchen Verfaſſungen 
einzelner Reiche und Provinzen, welche feine Reformen an 
die freie Zuftimmung derer fnüpften, die er damit beglüden 
wollte. Dieß war das 2008, welches er auch den Niederlans 
den zudadhte. 

Und eben weil er weder die Gefchichte, noch die ewigen 
Geſetze ver Ratur, noch das pofitive Necht achtete, fondern 
meinte, auf dem Wege feiner fouverainen Edicte Alles in’s 
Leben rufen zu können: darum ließ er ſich auch nicht Die 
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Zeit, um den, Boden erſt mühſam zu \beftellen, und, dann mit 
dem für ihm pafienden Saamen zu beſäen und die Neife ſei ⸗ 
ner Saaten abzuwarten. Er dachte nicht daran, daß jedes 
Erdreich feinen eigenen Bau und feine, eigene Frucht verlangt: 
Alles ſollte nach gleichen. philofophiihen Normen behandelt 
werden, und die gleichen Früchte bringen, und wie ein Machts 
haber des Orients wollte er diefe Früchte fogleich genichen, 
und meinte, Inftitutionen, die feit einem, Jahrtauſend in die 


Herzen feiner V Erde ihres Heimathlandes 
tief ihre Wurzeln ließen ſich künſtlich verpflan« 
zen und. vertaufd ume. eines. Luſtgartens. Das 
her erwiederte ‚er zorſtellungen über feine Haft: 
„Yon. Allem, me, will ich auch gleich die 
Wirkung, empfin n Prater und Augarten zus 
richten ließ, nay gen Sproßen, bie, erft der 


Nachwelt dienen ‚mögen; nein, ich wählte gleich Bäume, uns 
ter deren Schatten ih und mein Mitmenfh Vergnügen und 
Vortheil finden Fönnen“ *). = 

Daß er übrigens manchem Widerſtande begegnen würbe, 
und daß „ih und mein Mitmenfch“ nicht unter dem: 
Schatten aller feiner Reformen den gleichen „Bortheil* und 
das gleiche „Vergnügen“ empfinden würden, davon hatte er: 
ſich ſchon aus feinen Erfahrungen unter Maria Thereſia über⸗ 
zeugen Fönnen. Auf feinen vielen Reifen hatte er ohne Zwei⸗ 
fel den verſchiedenen Provinzen an den Puls. gefühlt, ‚mie 
zahm fie feien, und welche Dofis feiner Neuerungen jede bes; 
reits willig vertragen fünne. Und da waren es gewiß Uns 
garn und bie Niederlande, welche ihm als die erfcheines, 
mußten, die feinem bureaufratifchen Joche in alter, autono⸗ 
mifcher Freiheitsliebe den nachhaltigften und gefährlichen: 
Widerſtand entgegenfegen würden. In feinem Circulare, das 
er,bei dem Antritt feiner Regierung an Ungarn erließ, er- 
Tannte er baher auch klüglich einſtweilen bie beſtehende Ver⸗ 


9) Baaılı Charatteriſtit Jofeplie IL ©. 800. : 
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fafiung an; die Krönung aber mit der Krone des heiligen 
Stephans und die Huldigung ſchob er auf, weil er, feine 
Reformen unverrüdt im Auge, fih die Hände nicht durch den 
dabei üblichen Eidſchwur binden wollte. Eben fo verfuhr ex 
mit den Niederlanden; auch hier ließ er einftweilen Alles auf 
dem alten Fuß, und erfannte wenigſtens für den Augenblid 
auch ihre Berfaflung als zu Recht beftehend an, indem er 
in der Urkunde, durch die er die Erzherzogin und den Her⸗ 
zog in ihrer Statthalterwürbe beftätigte, ihnen auftrug, 
„Recht und Gerechtigkeit nach den beftehenden For 
men zu handhaben.” | 

Die Niederlande waren überbieß das einzige Land feiner 
Monarchie, das er noch nicht befucht hatte; er befchloß daher, 
vor der Ankunft der Statthalter, diefe Provinzen felbft in 
Augenfchein zu nehmen, ohne Zweifel, um perfönlich beur- 
theilen zu fönnen, wie dem ftolgen Baume altniederländifchen 
Lebens, deſſen Aefte ſich fo Hoch zum Himmel, und beflen 
Wurzeln fo tief in die Erde ausgebreitet hatten, mit der Art 
feiner nivellirenden und centralifirenden Reformen am beften 
beizufommen ſei. 

Die erften Monate feiner Regierung aber, bis zur Ab- 
reiie im Mai 1781, benutzte ex, um in den alten Erblanden 
mit feinem Reformwerf den Anfang zu machen; denn jeder 
Tag ſchien ihm ein verlorner, an dem er nicht irgend eine 
Verordnung erlaflen hatte. Den Anfang machte er natürlich 
mit feinen Beamten felbft, die ihm ja als unentbehrliches 
Werkzeug zur Durchführung feiner Neuerungen dienen follten. 
Als höchfte Inftanz bildete er fih aus fünf Sefretären fein 
Kabinet, in dem er autofratifch dictirte und von wo 
aus er durch feine Kabinetsbefehle vie ganze Mafchine 
dirigirte; die Minifterconferenzen waren fon unter Maria 
Thereſia eingegangen *). Und nun führte er, fehr bezeich- 


*) Bezzl Eharafterifiit Joſeph's 11. S. 268 u. 314. 
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nend fir das neue Regiment, kaum ſechs Wochen nach dem 
Tode der Kaiferin, als erften Neformact, auch für feine 
Beamten die fogenannten Conduitenliften em, wie fie 
bereits bei dem Militär beftanden. Die Präftventen erhielten 
den Befehl, diefe Liften über Charafter, Kenntniſſe und Auf⸗ 
führung ihrer Untergebenen von ſechs zu ſechs Monaten 
dem Monarchen in die Haupfftadt einzufenden. Die Formm⸗ 
fare enthielten nicht weniaer als fünfzehn Nubeifen. Diefe 


Maßregel entfpre fesrichtung des Kalfers, der 
überall militärijd militärifhe Suborbination, 
Eentralifation un! uführen gedachte; nicht min 
der entſprach fie . en, auf das Mißtrauen ge- 
gründeten Staata veil fie einer religiös + mora ⸗ 
liſchen Grundla; int, Alles durch Cramini 
ren und Gontri m zu fönnen. Die Condul⸗ 


tenliften hatten aber, gleich den meiften anderen Maßregeln des 
philofophifchen Kaifers, teils feinen, theils gerade den entges 
gengefegten Erfolg, als er damit beabfichtigte. Denn einmal 
dienten fie nur dazu, die unüberfehbare Mafle der in der Ner 
fidenz aufgehäuften unnügen Actenfcreiberei um ein Beträchtli⸗ 
bes zu vermehren; und dann gaben fie den Präfiventen Ges 
Tegenheit, durch ihren Pflichteifer im Spioniren und Denuns 
eiren fih nach oben einzufchmeicheln, nach unten aber ein 
willfürliches Protectionswefen auszuüben. Die alfo polizei * 
mäßig Ueberwachten aber verleitete die Beauffichtigung hin⸗ 
wiederum, durch Kriecherei und Heuchelei die Gunft ihrer Vor 
gefegten zu gewinnen, um auf diefe Weife alle ſechs Monate 
eine gute Poligeitfote zu erhalten. Das gegenfeitige Ver— 
trauen, der edle Geift der Standesehre und der freien Pflicht: 
erfülfung Fonnten hiedütch nur leiden. Allein das Syſtem 
der „neuen Phlloſophie“ forderte es, und fomit mußten Die 
fünfzehn Nübrifen ausgefüllt werden; der Kaifer fonnte ja 
nun jeden Tag fehen, wie es um Jeden feines ſchreibenden 
Staatsdienerheeres beftellt war; er hatte es fein ſchriftlich im 
den Akten, und das genügte. 
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Subfidiarifch zu diefer Ueberwachung durch die Condui⸗ 
tenliften, und als ihre wohlfeilfte Eontrole wollte er die. 
Prefie gebrauchen ; denn dieß war befanntlich eine Hauptab⸗ 
fiht bei feiner fogenannten Breßfreiheit oder Cenſurordnung. 
Schon im Januar 1781 verfündeten die Zeitungen im Reiches 
„Seine Majeftät follen ſich geäußert haben, Sie wollten Res 
ligion und Sitten in Ehren halten, dem Menfchen gleihwohl 
die Freiheit, zu fprechen und zu fchreiben, nicht benehmen, 
jebald ſolche einer wohl policirten Berfaffung 
nichts zuwider mit fich führte”, und in diefer Erwars 
img, die neue Aufklärung zu befördern und feine Condui⸗ 
tenliften zu vervollftändigen, ließ ex fofort Die gange Meute 
feiler, unwiſſender, ſchmutziger Scribler auf fi, auf feine 
Beamten, auf die Geiftlichfeit und den Adel los. Diefe 
Genfurordnung, deren Erlaß den Conduitenliſten auf 
dem Buße folgte, war aber zugleich auch ein großer Schritt 
auf feiner Bahn zur Knechtung der Kirche, da fie die ges 
fammte Literatur ohne Unterfchied, die der Gottlofigfeit, des 
Uuglaubens und der Unzucht ebenforwohl, wie die des Glau⸗ 
bens und der Kirchenlehre unter die Scheere der Staatsdie⸗ 
nerfchaft ftellte; denn wollte von nun an ein Bifchof, oder 
ein Profeſſor der Theologie die alte, wahre Fatholifche Lehre 
vertreten und etwas gegen das neue Syſtem, das die Kirche 
mit den Fefleln der Staatsbeamtentyrannei bebrohte, fchreiben, 
jo mußte er dazu dad Placet der vom Staate beitellten Cen⸗ 
furbehörbe, alfo der Staatsbeamten einholen, die es ihm nas 
türlich im Namen der neuen freifinnigen Philofophie verwei⸗ 
gerten. | 

Zwiſchendurch berichteten die Zeitungen von Wien im 
Februar 1781: „ES ift durch hiefigen Löblichen Stadtmagis 
frat an fämmtlihe Handwerfszünfte ein Derret ergangen, 
daß fünftighin bey den Fronleichnamsproceffionen, ftatt den 
bisherigen großen und unbequemen Zunftfähnen, Kleine 
Ehwungfähne, oder Standarten, allenfalld auch gewöhnliche 
Kirchenfähne eingeführt werben follen,” — Andere Derrete 
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foltten bald folgen, die die Zünfte, gleich den fibrigen Stäns 
den, auch von anderen „großen und unbeguemen‘ Rech— 
ten befreiten, und jede Gigenthümlichfeit, jeden alten Brauch 
im Verordnungswege unterblickten. So melveten dieſelben 
Blätter unter dent 23ften Juni von Wien: „Dur ein allere 
höchftes Hoſdecret iſt bei den Hutmachergefellen der noch ge⸗ 
wöhnlihe Willfommöbeher als ein durch die Kapferl. 


Königl. General“ 5 » Yunftöartifel fchon verbotener 
Mißbrauch umd | neuerbings abgeſtellt worben. 
Diefer Berher fo t noch ftatt findet, alſogleich 
verfauft, und da Geld zum Nuhen der — 
lenlade verwend· 

‚Hatte der ine Cenſurordnung die ganze 
lirchliche Preffe a ilt, fo ging er unmittelbar 


darauf einen Schrittweiter, mit’ dem eigentlich, den Staats, 
teformen voraus, fein Kirchenreformwerk beginnt; dert‘ da in 
den Augen ber Zeitaufflärung bie Kirche rechtlos war, als 
von bes Staates Gnaden lebend, und da die Moͤnche insde⸗ 
fondere von ihr für vogelfrei erflärt wurden: ſo müußte es 
ihm weit ungefährlicher erfcheinen, auf: dem- geiftlichen Se⸗ 
biete mit feinen Neueriingen zu beginnen, und dann iallges' 
mach nach ben gleichen Grundfägen in das Weltliche wo 
von den verlegten Interefien größerer Widerſtand zu beforgen 
Rand, überzugehen. Und fomit erfolgte unter dem 24: MA 
4781 der entfcheldenbe Kabinetsbefehl, wodurch er allen Kld⸗ 
ſtern/ Stiftern und Orberishäufern feiner deutſchen⸗ Ersd 
lande „von oberberrlicher Macht wegen"; wie es 
darin hieß, jede Verbindung mit einem auswärtigen Hauſe 
fees Orbens, ober Ihren Vorſtehern, ober Ihrem General, 
wenn dieſer nicht ſeinen beſtaͤndigen MWohnfig in unſeren 
Kayſerlich Säniglihen © Sanden Bat, von nun an auf: Sen 
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dige Zeiten“, unterfagte. „Da alfo”, hieß es darin weiter, 
‚andurch die Nothwendigkeit aufhört, perjöhnliche Reifen von 
äinigen Ordensgliedern nach Rom, oder in andere auswärtige 
Staaten zu unternehmen, noch weniger einige in perpetuum das 
jelbft zu unterhalten: daher verbieten Wir eines wie Das andere.“ 
Die ganze Verordnung, die Fatholifche Bande, welche taufenb- 
Jahre ohne Gefährdung des Staats beftanden, mit einem 
gederzug, ohne einen Grund anzugeben, aus fouverainer 
Bilkür aufhob, ſchloß am Ende, in dem Geifte kleinlicher 
discalitãt, zu Gunften des öſterreichiſchen Nachdrucks mit ei« 
nem Zufaßartifel, der alſo lautete: „Achtens verorbnen Wir 
biemit insbefondere, daß fich Fein Orden mehr beygehen laffe, 
die Breviarien, Miffalien, Antiphonalien, Chorbücher, und 
ionftige au ber Ordensverfafſung gehörige gedrudte Werke, 
oder Papiere aus fremden Landen herzubolen, fobald als hier 
u deren Rachdrudung die Beranftaltung wird getroffen feyn; 
wie denn ohnehin ſchon alle andere Geldfendungen, auch in 
den mindeſten Summen, außer Land, ohne Unfere landes⸗ 
fürſtliche Erlaubniß, gemeſſen verboten find.“ 

Schon zwei Tage darauf, unter dem 26. März 1781, 
erichien ein neues allerhöchites Decret, das alfo anhob: „Da 
alle von dem päpftlihen Stuhl erlajfende Bullen, Breven, 
oder anderweitige Verordnungen einen Bezug auf den Statum 
Pablicum haben fünnen, fo finden Wir für nothwendig, daß 
deren Inhalt unnachfichtlih vor deren wirklichen Kundmas 
dung Uns zur Ertheilung Unſeres Landesfürftlichen Placiti 
Regü, oder Exequatur allemal vorgelegt werde." Zugleich 
erflärte daſſelbe als fich von felbit verftehenn, daß das Gleiche 
uch mit allen folchen Verordnungen zu gefchehen habe, vie 
von auswärtigen Ordinarien ausgingen, deren Diöcefen fich 
in Die Monarchie erftredten. Das war aber nur der einlei« 
tende Schritt, um das Placet auch auf alle Firchlichen Ver⸗ 
erdnungen inländijcher Bifhöfe auszudehnen. 

Während er aber alfo die Kirche decentralifirte, wurden 
umgefehrt Einleitungen getroffen, bie DBeamtenhierarchie zu 
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— Denen Be etrag ch eine 
belee duwehl ven Segen Die 
Ferkliche Bulle in Coena Domini und Unigenitus genannt, 
ſen aus den Miffalbähern ausgerifien werden. Melde al- 
lechöhfte Wilensmemang ich in Mähren, Böhmen 
und Schlejien umter meiner eigenen Familie bekannt ge- 
wacht haben will. Ben nämlicher Gelegenheit verordne ich 
Audi: daß die Art der Fundation und wahre Beimmung, 
nebft eingeführter Lehrart und Lehrbücher des Wiener Prie⸗ 
Rerbaufes fowohl als alle übrigen, in den Ländern beſte⸗ 
henden, genaueft unterfucht, dem Kardinal und Erzbi- 
THoffen zu Wien aber meine allerhöchfte Ungnade zu ers 
Tennen gegeben werde: daß er fich fo unfchidiam in das Di 
zeftorium anderer Mriefterhäufer einzumengen, und felbige 
gleichfam aus ihrer Ruhe zu Uneinigfeiten aufzuhehen hat 
beygehen affen“ *). — Natürlich war die Einmiſchung in 
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das Directorium eines Priefterhaufes und das Urtheil über 
die Darin vorgeiragene kirchliche Lehre Sache der Faiferlichen 
Einatöbeamten, und nicht Sache eines Karbinals und Erz⸗ 
biihofes — fo wollte e8 ja die neue Staatsphilofophie. 

Zur Abwechslung wurden dann wieder zwei Commiſſio⸗ 
nen gehalten, um alle faiferl. königl. Kanzleiperfonen mit den 
gleihen Uniformen zu verfehen, und zugleich der Gedanke 
gefaßt, Die Polizei durchgehende auf franzöfifchen Fuß einzu- 
richten und nach Art der Marechauffee zu organifiren. 

Der grogmüthigen Kreigebigfeit der verflorbenen Mutter 
hatte Zofeph mit feinem nüchternen, berechnenden, Talt ſyſte⸗ 
matifchen Geiſte gewiß oft mit Verdruß zugefehen. Noch auf 
dem GSterbebette hatte Maria Therefia gefagt: „Wenn ich 
mir eine irdiſche Unfterblichkeit wünfchte, fo wäre es einzig, 
um den Rothleidenden eine Helferin und Tröfterin zu ſeyn.“ 
Da ihr Mitleid unfähig war, einer flehenden Bitte. Gehör 
zu verfagen, fo hatten, neben. wahrhaft bebürftigen und wuͤr⸗ 
digen Perſonen, auch Heuchler und Unwürdige häufig au 
ihren Gaben theilgenommen, und die Penfionen waren fehr 
beträchtlich, angeblih bis zu zwei Millionen, angewachfen. 
Sofepb hatte mit Ungebuld den Augenblid erwartet, wo er 
den „Kammerbeutel? zufchnüren fonnte Es geſchah jest 
in feiner rüdfichtslofen, burchgreifenden Weife, indem er im 
April fein PBenfionsregulativ erließ, wodurch er alle 
Anfprüche regulirte. Daß er durch feine Normen „der Heu⸗ 
dhelei, der Beftechung, dem Fürwort, der Hofgunft“, wie fie 
bei Berleihungen von Penfionen in einer loderen, üppigen 
Hauptſtadt und an einem reichen Hofe ſich nur zu oft geltend 
machen, ein Ziel fehte, war ein großes Verbienft; daß aber 
alle Gnadengelder von Hof, welche fich nicht auf diefe Res 
geln fügen Fonnten, ohne Ausnahme eingeftellt wurden, war 
eine Härte, die ihm viele Herzen mit Recht und Unrecht 
entfremdete *). 
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Mit Niemand bezeugte die „neue Philofophie“, dar 
mals wie jet, ſolche Sympathie, tie mit den’ Juden "Und 
auch hierin folgte Joſeph blindlings dem ',Zeitgeifte.= "Geich 
beim Antritt feiner Regierung verbreitete ſich der Ruf von 
feiner judenfteundlichen Geſinnungz bie‘ Juden ſchmeichelten 
fich mit einer neuen Morgentöthe und die Zeitungen poſaunten 
ſchon im voraus lobpreiſend aus, wie „der gekrönte Weltweiſe 
alterhöchft mildthätig und landeoväterlich· ihnen Handel und 
Wandel, Wohnort, Gewerbe und Grundbeſitz, gleich den Chri⸗ 
ften freigeben werde, Und fo erfehlen denn auch, unmittel⸗ 
bar vor feiner Abreife nach den Niederlanden, ein’ allerhödhe 
ſtes Handbillet, das ihre Gleichftellung einleitete, Er öffnete 
ihnen darin, mit Ausnahme der Theologie, die "Schulen; 
geftattete ihnen ben Miterbau pachtweife, jedoch mit der Ber 
dingung, daß bie Arbeit durch jüdifche Dienftboten- verrichtet 
Werde; geſtattete ihnen ferner Handwerke und Manufaktur 
und’ Bob alle Zwanggeſete ‚Aber ihre Auszeichnung in ber 
Kleidung auf. Da indeffen hlebel die. Hauptabſicht feiner 
Sentvalifirungepolitit die war, die Juden und Chriſten zu: verr 
ſchtaelzen: ſo legte er Ihnen im Eingange eine Verpflichtung 
auf, die offenbar als Einleitung zur Ausführung feiner Lieb 
tinpeibee: von einer Univerfal-Reihöfprache dienen ſollte, in⸗ 
dem · es dafelbſt wörtlich alfo heißt: „Um die in meinen Ew⸗ 
Tänden fd zahlreichen GOlieder der Jüdiſchen Nation bein Staalt 
nöglicher zu machen ... fo wird ber erfte zuträgliche Schein 
vurch unvermerkte Beiſeitſetzung ihrer Nationab 
ſpwache Calleine beym Gottesdienſte ausgenommen) mit: Deck 
teſchehen konnen, daß fie gehalten werben . . . alles, mas 
eirte Verbindlichkeit in gewicht» und. aufergerichtlichen Haue⸗ 
hingen Haben fol; in der gerichtsüßlichen Sprache jeden Lan⸗ 
dee, bei Strafe der Rullität und Verweigerung der obrigkeit⸗ 
Uchen Affiftenz, auszufertigen . . . Hiezu wäre ihnen jedoch 
eine Zeitfeift von zwei ober drei Jahren, um in der Landes⸗ 
ſprache den nöthigen Unterricht einholen zu fönnen, anbes 
raumt.“ Das war ber jofephinifche Sprachzwang, der mit 
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ven Juden begann, und dann auf Böhmen und Ungarn über- 
ging. Aber auch bei diefem Judenpatent fehlte die Raatsöfo- 
nomifche Klaufel nicht: „Die Einfuhr der jüdiſchen Bücher 
von auswärts einzuftellen, und die Auflage fothaner Bücher 
in Erbländifchen Buchorudereyen einzuleiten.“ - Der Kaifer 
erließ fpäter noch manche Edicte in Sachen der Juden⸗Eman⸗ 
fipation, worin er Theil frühere Bewilligungen, von deren 
ihlechtem Erfolg er fich augenfcheinlich überzeugt Hatte, zus 
rudnahm, theild ihnen neue einräumte, jedoch fo, daß bie 
Bewunderer feiner Toleranz am Ende feiner Regierung rühm- 
ten, e8 gebe Fein Land, in dem die Juden größere Begün⸗ 
figungen genößen, als die öfterreichifchen Staaten. Allein 
bie Begünfligten wußten ihm dafür ſchlechten Dank; feine 
Hauptabfiht: die Verſchmelzung der Juden mit den 
Ehriften, erreichte er nicht im mindeften; die Juden blies 
ben nach wie vor Juden; dagegen aber öffnete er ihrem Wu⸗ 
her, einem Krebsübel, das am Herzen der öfterreichifchen 
Monarchie zeritörend nagt, einen unweit größeren Spielraum, 
indem er auch hierin nach feiner Nivellirungsfucht die fchü« 
genden Mauern und Wällen, wie fie noch unter der Mutter 
beftanden, nieberriß. 

Seitdem ift dieß Uebel an innerer Kraft und äußerer 
Ausdehnung von Jahr zu Jahr gewachfen. Heute ift das 
Gelds und Papierweſen Defterreihd guten Theild in ben 
Händen der Juden; fie find die Könige der Börſe; welche 
Etellung aber die radifale Judenprefie, zum Dante hiefür, 
in den gefahrvollitien Tagen des Jahres 1848 eingenommen, 
wie fie, während die Armee fich mit den inneren und Außer 
ren Beinden im verzweifelten Kampfe heldenmüthig fchlug, 
mit dem demofratifchen Meuchelmörder- Dolch im Bunde, auf 
Zertrümmerung des Kaiferreiches und den Sturz der Monars 
hie hinarbeitete, ift noch in lebendigem Gedächtniß. Die 
Revolution wurde inzwifchen, troß der Juden, noch einmal 
niedvergeworfen, die Monarchie fiegte — und doch war es 
wieder das Judenthum, — dem jest durch die Gleichberechti- 
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gang alle Städte und Länder der Monarchie offen ftchen, — 
welches den meiften Vorthell bon der hergeftelften Ordnung 
hute Werben ihrem Wücher, der ſich am den blutenden 
Hünben des Stanted vollttinft, der mit feinen‘ Vranntwein 
den Bauer in feiner Teichtfinnigen Trägheit," mit feinen ver- 
lockenden Anleihen den Edelmann in feiner liederlichen Ver⸗ 
ſchwendung ruiniet, nicht nachhaltige und wirkſame Dünme 
entgegengefegt: fo werben in nicht allguferner Zukunft ganze 
Provinzen, wie z. B. Gallicien, Fäuflich den Juden zugehö⸗ 
zen, Ind die Chriſten, bie früheren Beſitzer, darin Tagloöͤhner- 
arbeit zu verrichten Haben. Das find’ bie Früchte ber joſephl⸗ 
niſchen Zuden-Verfehmelzungs-Bolttit, ein Uebel, das freitich 
durch bloße Poltzeimaßregelm nicht gehoben wird, wenn nicht 
gute Sitten mit guten Gefehen Hand in Hand gehen, die 
Epeifen vielmehr noch ſchlechter find, als die Juden. 

- Hatte der Nulfer vor feiner Abrelſe den Juden Lin eis 
chen ſeiner Gunſt gegeben, ſo fand das Gegentheil ſtatt, als 
tg und mein Mitmenſch“, der Mönch, zufammentsafek, 
Kurz vor‘ "feiner Abreiſe naͤmlich fanden’ fich einige Superlös 
ren aus ben Kloſtern "feiner Erblande ein. „Sie ſteltten 
ihm“, wie uns der enthuſiaſtiſche Bewunderer Joſephs 1.8 
9% Geilsler, der Jumgere, berichtet, „vor, bAß-Bnrch bie 
allerhochften Verfügungen: Hiele Unruhen in den Klbftern or 
ürfacht worden waͤren, ja auch noch mehrere und: größere 
gu befürchten ftünben, falls die wegen der öfter ergangenen 
allerhoͤchſten Verfügungen ſollten vollogen: werben. Mer 
KRaifer ſoll nun, nach geruhiger Auhörung der vorgebruchten 
Grunde, den Superioren Folgendes zur: Antwort: mitgegeben 
haben: Ich weiß, daß es viele Länder gibt, wo dergleichen 
Geſehe nicht vorhanden find, die euch fo viel Furcht veruw 
ſachen. Wenn 8 euch gefältt, fo Fonnt ihr dahin gehen und 
dafelbft Teben: und wenn noch andere Religiofen eben dad 
Berlangen tragen, fo Fonnt ihr ihnen zu wiffen thun, daß 
ich allen die Erlaubniß ertheile, zu Ieben, wo di wollen“ ei 
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So lautete das jofephiniſche Toleranzpatent, im Geiſte der neuen 
Philoſophie, für die Katholiken, und fo ſprach fich der katho⸗ 
liſche Kaiſer aus, während Friedrich II. erklären ließ: Die 
Drdenshäufer in feinen Landen könnten ungehinvert mit Rom 
in Berbindung bleiben, und er werde in ihrem Beſitzthum 
„mas Eigenthumsrecht, worauf die ganze menfd- 
Tide Befellfhaft beruhe*, achten. Kaifer Joſeph dages 
gen erließ, in Webereinftimmung mit diefer philofophifchen 
Abfertigung der Euperioren, als Borläufer feiner großartis 
gen Säcularifationen, an die Regierung nach Mailand den 
Befehl: „auf das geſchwindeſte ein genaues Verzeichnis aller 
geiftlichen Stiftungen, Gemeinheiten, Bruderfchaften und ans 
derer folder Inftitute aufzunehmen, und nach Wien zu über- 
fenden“ *). 

Anfangs Mai erfchien auch in Wien aus den Tratt- 
nerifchen Preflen die neue: „Allgemeine Gerichtsord⸗ 
nung für Böhmen, Mähren, Schlefien, Defterreich ob und 
ter der End, Steyermark, Kärntben, Crain, Görz, Gras 
disfa, Trieft, Tirol und die Niederlande", zu der die Vors 
arbeiten fehon unter Maria Therefia eingeleltet waren. Mit 
fheindarer Kürze und Einfachheit abgefaßt, war fle nur zwölf 
Bogen in Octav ftarf, Foftete auch nur achtzehn Kreuzer, und ber 
Zudrang zu der. Buchhandlung war ‚ungeheuer. Als Grund der - 
Abfafſung gab die einleitende Verordnung vom 1. Mai 1781 
in dem gewundenen, zugleich gefpreizten und fchlotterigen Style 
ber jofephinifchen Zeit an: „In gnädigfter Erwägung, daß 
die reine Zuftizpflege nicht bloß von der Güte der bürgerlichen 
Gefege, fondern auch von vorfichtiger Auswahl jener Wege 
abhange, in welchen dem Richter, ohne daß er feine Beftim- 
mung verfehlt, die Mittel zur Entvedung der Wahrheit vor« 
zulegen find, haben Wir zu Erreichung dieſes Entzweckes, 
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und um; in Unfern gefammten deutfhen Erblanden 
eine Einförmigfeit einzuführen, jene, Bearbeitung 
vollenden laſſen,“ Mit dem A. Januar 1782 follte, fie‘ im 
Kraft treten: „maßen Wir alle vorigen, Gefepe, ‚unter was 
für. Benennung ‚fie immer ergangen wären, in ſoweit fie ei⸗ 
nen Gegenftand gegenmwärtiger allgemeinen, Gerichtsorbnung 
betreffen, als aufgehoben, anmit erllären,“ Im gleichen, Mor 
nat erſchien eine weitere allerhöchfte Nejolution, die in dem 
ganzen ‚Königreich, Böhmen, die unter Maria Therefia bereits 
gemilderte Leibeigenfchaft. aufhob, und allen Unterthanen die 
vollfommene Freiheit, fchenkte, 

Mit ‚allen dieſen Decreten und, Neuerungen hatte „ber 
Kaifer nun einen, fehönen Anfang, feines Verjüngungswerles 
gemacht; er konnte mit der befriedigenden Ueberzeugung im 
den, Wagen fteigen, daß er feine, Zeit nicht verloren habe; 
und. fo erfolgte denn endlich, am, 2%. Mai 1781, Nachmit- 
age fünf Uhr, feine Abreiſe von Wien, nachdem: er Die 
oberſte Beitung . der inneren und aͤußeren Abelegeneuen a an 
Kaun in übertragen. " 

- Das Reifen, war beinahe das einzige. Vergnügen, ‚web 
ches ſich ſein unruhiger Geiſt .gönnte; «8 ging —— — in 
großer Eile Tag und Nacht; die. Zeitgenoffen berichten, daß 
er den Weg von Pla nah Wien, zu dem damals. bie. Gays 
xiere fünf Tage gebraucht, in vier. zurüdgelegt; mit der glei⸗ 
chen Haft nahm. er, wo er auhielt, Das Verſchledenartigſte 
unermũdet in Augenſchein, da er non Allem eine Ritter 
Kenntniß haben wollte. 

Wie gewoͤhnlich, fo reiste er auch dießmal incognite 
unter dem: Ramen-eines Grafen von Falkenſtein, mas 
ihn der zeitraubenden Empfangsfeierlichfeiten und. der Etifetts 
Roeitigfeiten überhob, und es ihm erleichterte, ſich überall hin 
ohne Auffehen begeben zu fönnen; und dann entfprach ein 
fo einfaches, in der That bürgerliches Auftreten des beutfchen 
Kaiſers auch jener Richtung der Zeit, bie der Verkündigung 
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von Freiheit, Gleichheit und Brüberlichkeit“ voran» 
ging, und den Unterfchied ber Stände als. ein alte Grund⸗ 
übel der Menfchheit verdammte. 

Bon Reife zu Reife war fein Gefolg Heiner geivorben, 
und fo wird auch jetzt Gpreral Graf yuge! der einzige 
ihn begleitende Gavalier genannt. U: 

Die gaſtlichen Einladımgen d rfien und Prälaten 
ſchlug er auf feinen Häfen grundfäglich aus; überall kehrte 
er in den Wirthshäufern ein; feine Lebensweife dabei war 
die einfache und nüchternfle; nicht felten begnügte er fich in 
der elendeften Kneipe mit der armfeligften, rauheſten Koft 
und dem fchlechteften Rachtlager, fo daß dieſe Reifen für feine 
Begleiter oft wahre Strapazen waren, um welche fie Ries 
sand beneiden konnte. 

Dabei war es bie Zeit jener ZopfsGenialität und Humas 
nität, die des ſteifen alten Iwanges müde, mit einer gewiſ⸗ 
fen felbftgefälligen Einfachheit und Leichtigkeit kokettirte und 
von einem idyllifchen Raturzuflande träumte; Joſeph liebte es 
aller Orten, durch ein Wort, oder eine Handlung, mo mög⸗ 
ich, eine Erinnerung an eine Oenialität diefer Art zurückzu⸗ 
lafien. 

Er durfte übrigens, auch unangemelbet, auf einen güns 
Rigen Empfang rechnen. Es war ja die fehönfte Frühlings⸗ 
zeit des Jahre, es waren die Flitterwochen feiner Herrichaft, 
in denen er diefe Reife durch das Reich, feine erfte als Al- 
leinherrfcher, antrat. Die größten Erwartungen knüpften fich 
noch an den Antritt feiner Regierung, und je  unermwarteter 
er überall erfchien, mit um fo größerem Jubel wurde er von 
den Ueberrafchten begrüßt. Noch waren die Gewaltthätigkei⸗ 
ten und eifernen Härten feiner despotiſchen Politik nicht an's 
Licht getreten; feine bisherigen Eingriffe in das Firchliche Ges 
biet entfprachen vollfommen der geiftigen Richtung der Zeit. 
Und war auch die Würde eines deutfchen Kaiſers nur mehr 
ein Schatten, fo übte dennoch die Tebendige Erfcheinung ihr 
red Trägers, in ber Erinnerung an die alte Groͤße und Herr⸗ 
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uichleit, unwilltürlich Veitten Froßen;, “überivältigenden Zauber 
auf. die Gemüther. Der Landedelmann, der Fatholifche Geift- 
liche, der Bauer, der Handwerler und Bürger ‚altreichaftädtir 
Shen Sinnes bficten Immer noch mit Ehrfurcht und Liebe ’ 
Kar geheiligten m des Kalfgg, der Deutſchen hinan. 
Auch die beſonderen Unſtande m ihm günſtig. Den Ei⸗ 
nen war er der Sohn der gelich Bi“ Sherefin, der 
Erde ihrer Popularität den An’ gefrönte Welt 
weife, der Liberale, vorurtheilsfreie Menfhen- 
freund, der die, neue Aufklärung auf'den Thron zu fegen 
verhieß. Den Fernftehenden war der despotifche) Grundzug, 
der durch feine NRegierungs- und Denkweife ging, noch ver⸗ 
bergen geblieben, ober versentfprach ihren eigenen Anfichten. 
Seine durchgreifende Raſchheit aber, feine kein Hinderniß, 
kein Borurtheil achtende: Kähnhelt,: feine -Defonomie? feine 
Orduungs⸗ und Gerechtigkeitoliebe, ſeine Wißbegierde, feine 
Herablafſung, ſeine unermũdliche Arbeitſamkeit, die fchlichte, 
bürgerliche Einfachheit feiner Perſon und Lebeneweiſe, ſeine 
Rũchternheit und feine Abhaͤrtung erſchienen iin: einer Zeit 
des behaglichſten Schlendrians, des fteifften, mweitfchweifighen 
Ceremonien⸗ und Formenweſens, und der kleinlichſten, eigen⸗ 
füchtigſten Genußgler als die glädverheißenden Geiſtesgaben 
und Tugenden eines großen Herrſchers. Daß er den ver⸗ 
ſchwenderiſchen Aufwand ber Mutter eingeſtelit, drelhundert 
Bofpferde abgefchafft, die Jahl der Kammerherren auf ſechound⸗ 
breißig eingeſchraͤntt und ſeinen Beamten ſcharf auf bie Fintzet 
fahz daß er ſich gegen jedes druͤckende Vorrecht auoſprach 
dem Aberglauben und allen Vorurtheilen ben Krieg erklärte, 
und der Toleranz, der philanthropiſchen Milde. und ber 
Gleichheit der Staͤnde das Wort redete; daß er weder den 
Abel, ‚noch die Geiſtlichkeit, und am wenigſten die Moͤnche 
mit feinem kraͤnkenden Spott verſchonte; daß er Dagegen dem 
Beringften den Zutritt zu feiner Perfon geftattete, und theil⸗ 
nehmend feine Bitten und. Beſchwerden vernahm,; und ber 
Baeffer auch gegen ſich ;felbft: die Kiktit freigab: das Mies 
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khien ber: neuen Regierung eine AlängenbesJufunft zu Hei 
heißen, Aind wurde von den Gefinningehenofien aller Orten 
gepriefen, die in ihm einen zweiten Luther erbliden wollten, 
der die Fatholifche Welt,. zu Gunſten der neuen Freiheit und 
Sleichheit, reformiren würde *). Insbeſondere fein Eifer für 
die fogenannten nüslichen Wiflenfchaften und Künſte, für die 
Induftrie und alle materiellen Intereflen, vermehrte die Glorie 
ver Popularität, welche damals noch: feinen. Namen in ber 
Ferne umgab; fdhien ja der Wahlfpruch feiner Regierung: 
Wohlſtand, Aufflärung, Freiheit für Alle: . 

Dieß war die Stimmung, bie den Kaiſer an- vielen Or⸗ 
ten erwartete, als er jene Reiſe machte. Er hatte wohl keine 
Ahnung davon, wie tief die Sonne des alten Reichs ſich 
am Untergange neigte, und daß in wenig Jahren die „neue 
Philoſophie“, der auch er unbewußt als Werkzeug diente, auf 
berfelben Strafe, die er nun von den Gränzen Ungarne 
nach Frankreich machte, umgefehrt von den Gränzen Frank⸗ 
reichs nach Ungarn, als triumphirende Zerftörerin, mit einem 
andern Imperator an ber Spige, von Schlachtfeld zu Schlachts 
feld ziehen, und das alte Reich zertrümmern würde. Noch 
lachte ihm und feinen Reformen die Zufunft vol glänzenden 
Hoffnungen fchmeichlerifch entgegen, und darum gewährt. une 
diefe Reife ein lebendiges Bild längft entfchwundener Tage 
des alten Deutichlands vor der Revolution. 

So eilte der Wagen durch Oefterreich nid und ob der 
End, das Donauthal hinan. In den Städten, wo ex erfannt 
wurde, fand er beim Durchgeben gewöhnlich aufrecht im 
Wagen, und wer fi) vor ihm verbeugte, vor dem nahm er 
freundlich grüßend den Hut ab. So fuhr er am 24. Mai, 
in Gefellfchaft bes alten und jungen Fürſten von Lichtenftein, 


*) 1782 erſchien zu Nürnberg und in mehreren Auflagen eine Beine 
Schrift unter dem Titel: Joſeph H. und Luther, weldye dieſen 
Vergleich aufftellt, mit proteftantifchen Hoffnungen für die Zukunft, 
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durch Straubing die Straubinger ſchricben über: ven 
blid ihres Kaiſers nach Angoburg: „Bett: gelnkie hing 
leutfeligften Inperator Deutichlande, uwb: nacy jrder Bückien 
bie Er zurüdlegt, feige eine unzerſtörbare Säule bach iu bis 
Wolfen empor, mit ber Inſchrift: Nom plus: ultra.“ : „rind 

Am Abend deſſelben Vages, um fünf Uhr, tonf.er Ks 
ber Stadt des Reichätages,; in ‚Regensburg. ein; we:erikh 
Bafthofe zum weißen: Lamın abflieg. Er Befah fogleih 
das Rathhaus, und wohnte dann im Ballkaus. der Hufis 
rung „des Hausvaters* und: einem Ballet Bei; hier ul 
auch die Präfentation bes Abels und der Rridhötagögelambien 
flatt. Das Volk umbrängte  jubelnd feinen. Wagen: im 
folgenden Morgen feih Fünf Uhr fepte er feine. Beife Feutdlt 

In Würzburg flieg er im weißen Shwanen hi Um 
beim Mittagsefien von dem großen Zudrange des Belles 
nicht geflört zu werden, gab er gemefienen Befehl, Riemen 
herein zu lafien, wer er auch fei. Die junge Wirthin weilte 
ihrem hohen Gaft felbit Kirfchen auf die Tafel bringen, fe 
wurde aber an der Thüre zurüdgewielen; die unternchmeube 
Fränfin achtete indeilen auf den Befehl des Grafen von Ya 
tenftein nicht, fondern verfegte mit lauter Stimme Eurpeeg: 
„in meinem Haufe hat mir kein Menſch was zu beiehlen.” 
Der Kaijer hörte den Epeftatel an der Tafel; ex erheb Kb, 
um ſich nach dem Molterer umsufehen, öffnete bie Ihre: da 
fand vie Wirthin vor ihm, bie ficy wit ihren Kirſchen cher 
furchtevoli vor ihm verneigte. Lächelnn nahm er fie bei ber 
Hand, führte fie mit ſich zur Tafel, unterhielt ſich eine Weile 
fehr gnätig wit ihr, und entließ fie dann reichlich beichent. 
So lief die Anefoote von Mund zu Mund. 

Am 27. Rachmittags drei Uhr traf ex, von Hanau Tom 
mend, in Frankfurt ein, wo er im Gaftbof zum ramiiden 
Kaifer das Mittagmahl einnahm. Zu Fuß begab ex Rd 
ſodann nach dem kaiſerlichen Werbhaufe, weieikkt er ih mit 
den Anfalten zuirieden bezeugte und Beweiſe feiner Enabe 
zurüdlich. Das Welt begieliete ihn in großer Flenge unter 
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beſtaͤndigem Vivatrufen Hin und zurüd. Am folgenden Mors 
gen halb fünf Uhr ſetzte er, begleitet von den Prinzen Georg 
md Karl von Heffen Darmftadt, feine Reife in einem ſechs⸗ 
fännigen, offenen Wagen auf der Bergfiraße fort. Hier 
mprovifirte er felbft, von feinem Wagen aus, ein Faiferliches 
Verbgefchäft. Als er nämlich zwiſchen Egelsbach und 
Arheilgen einen wohlgewacdhfenen Burfchen auf der Land⸗ 
fraße anfichtig wurde, rief er ihn in herablafiendem Tone 
an: „Woher Landemann?" — „Bon Haus.” — „Was habt 
ihr zu Haus gethan?? — „Run, ich wollte heirathen, es ift 
aber nichts daraus geworden.” — Graf von Falfenftein: 
„Könnt ihr rechnen und ſchreiben?“ — „Ja.“ — „Ei, ſo 
nehmt Dienfte bei mir. Wenn ihr ſechs Jahre gedient, ets 
was verfucht, gelernt und euch brav gehalten habt, könnt ihr 
nach Haufe gehen und Heirathen.* Der Burfche meinte, ba 
ließe fich hören, wenn er Hufar werden Fünnte. Joſeph er- 
wieberte: „Sch will euch zum Reiter machen“, und damit 
war der Werbhandel richtig. Der Poftillon fuhr nun ſchnell 





zu, Prinz Georg Wilhelm von Heffen Darmftadbt aber, der: 


fogleih hinter dem Kaifer fam, nahm den neu angeworbenen 
Rekruten auf feinen Wagen mit nach Darmftadt, wo fie nad) 
ſechs Uhr eintrafen, und der Kaifer ihm fogleich mit höchſt 
eigener Hand das Handgeld auszahlte. Run ging es weiter 
über Heidelberg und Schwetzingen, wo er den Garten. bes 
fihtigte, nach Mannheim. Um drei Uhr Nachmittags fuhr er 
dort durch das Heidelberger Thor ein, und mit einem Umweg 
an dem Furfürftlichen Schloß vorbei nach dem Poftwirthe- 
baufe zum goldenen Pflug. Ernahm, während die Pferde 
gewechfelt wurden, indefien nur den Marktplatz zu Buß, uns 
ter großem Bolfögedränge, in Augenfchein, und fuhr dann 
weiter nach Worms, wo er Abends eintraf. 

Beim Abfteigen im weißen Schwanen unterhielt er 
fich mit den im oberen Hausgange anweſenden ftädtifchen Hers 
ven und Damen, und zeigte fi) vom Fenſter aus dem ver- 
fammelten Volke. Der einzige aber; der die Gnade eines 
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befonderen Gefpräches mit ihm hatte, war, zur Breude der 
Proteſtanten, der dritte lutherifche Prediger, Herr Bauer: Er 
feug ihn, wer: er wäre, ‚und, als biefer, ihm geantwortet; 
„Lutherifcher Prediger”, erwiederte dev Kaifer: „Vermuth— 
lich find doch auch noch. ‚Prediger von andern Religionen 
hier“ „worauf jener antwortete: Ja, Fatholifche und refor⸗ 
mirte,“ — „Nun“, entgeguete ber Kaiſer, „fo werben, fie 
ohne Zweifel ‚tolerant, zufammen ‚leben? Denn das iſt mein 
Wille“, worauf er fich noch über eine, Stunde in. den „aller⸗ 
gräbigften Ausdrücken“ mit dem Prediger unterhielt. 

Am folgenden Morgen, den 29. früh, fünf, Uhr, ‚gings, 
weiter über Oppenheim nach Mainz. Er nahm. hier, das 
Mittagsmahl in, den ‚drei Reihsfronen ein, und, fepte 
dann, zunter einem Gedränge von Menſchen, voll 
Gefühl, voll von Liebe“, feine Reife, fort auf der Strafe 
über. die, „große Bleiche“, um, den neuangelegten furfürftlichen 
Spaziergang zu ſehen. Der „menfchenfreundliche Mo— 
nach“ in feinem. „grauen Kleide* begeifterte die. Malıy, 
ase fo, fehr, daß fie in die Zeitung fepten: „Wir werden ben 
Gafthof zu den drei Reichskronen künftig den Grafen 
von Balfenftein nennen, weil wir biefen hohen Gaſt ven 
eigen wollen, und ihn höher ald Kronen ſchaͤßen.“ a 
weitere Reife follte über bie Bäder gehen, . 

Um vier Uhr Nachmittags traf er in. Wiesbaden ding 
hier, ‚wie überall, erſchien ex ganz unerwartet, ba Niemand 
feine ‚Anfunft voraus wußte. Er gab ſich auch nicht zu er⸗ 
Tennen und flieg, von feinem einzigen Reifecavalier begleitet, 
im Schügenhof. ab, unter dem Vorgeben, als ſei er nom 
einem: vornehmen ‚Herrn abgefandt. Der Kellner, ein gebors 
ner, Defterreicher, der ihn nach. feinem unfcheindaren Aeußern 
wohl für einen Dann. bes wohlhabenden Mittelkandes nahm, 
heute ihm zum Cicerone. Er nahm die Bäber in Yugens 
fein, verleſtete das Waſſer, beſichtigte das ganze Haus 
und befragte, ſich un ‚ben Preis von Koſt und Wohnung, 
Dar, Kellner vcommandigte feinen: Principal aufs beſte- 2a 
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zit er bei ihnen die Cur brauchen möchte. Der Kaifer. machte 
dm inzwifchen ausweichend feine fichere Zufage, und fagte, 
ad er wieder in den Wagen fteigend, ihm ein Trinkgeld in 
die Hand drüdte: „Leb er wohl! Ich bin Joſeph, der 
Raifer, fein Landsmann.” Das war wieder eine Anek⸗ 
vote, won welcher ſich alsbald ganz Deutfchland unterhielt. 

Am 31.Mai Morgend neun Uhr erfchien der Faiferliche 
Reiſezug, drei fechsfpännige und ein vierfpänniger Wagen, 
vor der alten Augusta Treviroram, dem einftigen Sige römis 
(dee Imperatoren. Bor dem Mofelbrüdenthor wurben bie 
Pferde gewechlelt. Er betrat die Stadt aber nicht, fonbern 
aufrecht im Wagen fiehend und das verfammelte trierifche 
Bolf grüßend, fuhr er vorüber. 

In Igel, dem erften Ort der Provinz Luremburg, 
füeg er aus, um das dortige alte römische Monument zu bes 
ihn. An der erften Barriere der Landesgränze trat der 
Gränzwart mit der Frage hervor. „Wer er ſey?“ — „Ein 
Fremder“, war die Antwort: „Sch muß aber den Namen 
wifien, denn ich habe Befehl dazu.” — „Der Kaiſer.“ 
Der Pförtner fprang erfchroden zurüd, während Joſeph ihm- 
grädig zurief: „Komm et morgen zu mir.“ 

Gegen eilf Uhr langte er in Grevenmachern, der ers 
fin Stadt der öfterreihifchen Niederlande, Herzogthums Lu⸗ 
semburg, an. Die Kanonen begrüßten feine Ankunft, die 
geſammte Bürgerfchaft empfing ihn unter den Waffen mit 
liegenden Bahnen. Unter dem Bivatrufen des Volkes un⸗ 
terhielt er ſich eine Biertelftunde mit den Hochgerichtöherren 
und dem Magiftrate; dann gings weiter nach Quremburg. 

Um ein Uhr Rachmittags langte er vor den Feſtungs⸗ 
werfen an. General Bogelfang und Oberft Ruttant erwars 
teten ihn vor der Stadt. Im Gafthofe „zu den fieben 
Shmwaben“ flieg er ab und trug dem Präfiventen des Pros 
vinzialrathes alsbald auf, öffentlich befannt zu machen, daß 
a Jeden zur Audienz zulaſſen werde, der ihn zu fprechen 
winfche, oder ihm ein Gefuch übergeben wolle. Die Mits 
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tagstafel dauerte nur eine: halbe Stunde, dann Tief er ſich 
von dem Ingenieur» Dberften Tomberean‘ die Pläne der Fe⸗ 
flung ‚vorlegen, und befah gegen Abend die Wällen und Werfe 
in Begleitung der Oberoffiziere und der Dffisiere des Inge 
nieurs und Mineurcorps. Die Begleitung der Uebrigen vers 
bat er fi. Hiebel machte er. die charakteriftifche Bemerkung: 
„Wenn man die Werfe nur ſtückweiſe dahin transportiren 
Eönnte, wo fie nothwenbiger find, als da.“ Dann befuchte 
er das Zeughaus umd ein Pulvermagazin. Abends war die 
Stadt illuminiet, mit Ausnahme ber Strafe, wo. er wohnte, 
um feine Ruhe nicht: zu foren. Mur 4. Juni ſechs Uhr 
Morgens war Manöver; ber Kaifer erſchien ſchon eine halbe 
Stunde früher und befprach fich mit den alten Offizieren. Dann 
exercirte er die Truppen, zuerft Compagnieweije und darauf 
in Bataillons. Er fprach mit allen Gemeinen, die gehört zu 
werben wünfchten. Hierauf empfing er Vormittags die Stände, 
die Geiftlicfeit, den hohen Rath und den Magiftrat, und 
unterhielt fih mit benfelben über zwei Stunden. Auf den 
Willkommgruß des Magiſtrates erwiederte er fehr gnäbig: 
Ich vwünfchte, meine Herren, daß Sie in meinem Herzen 
leſen Tönnten, Sie würden fich überzeugen, wie fehr es mid 
ſchmerzt, daß ich nicht Jedermann glüdlich machen Tann. 
Seien Sie verfichert, daß ich mit allen Kräften trachten werde, 
dieß Ziel zu erreichen.” Als Graf von Berlau ihm Ball, 
Souper oder Reboute antrug, antwortete er: „Ich bin 
nicht hieher gekommen, zu effen, zu trinken oder zu tanzen, 
fondern ernfihafte Gefchäfte zu beforgen.“ Am folgenden: 
Morgen, am 2ten Juni, manövrirten andere Truppen. 
Dann begab er fih nach dem Militärfpital und den Kafers 
nen; bier unterfuchte er die Betten, ließ fih ein Commisbrod 
von einem Soldaten reichen, ſchnitt fich felbf ein Stüd her⸗ 
unter, Toftete es, fprechend: „Es iſt nicht zu verachten“, und 
ſchenlte dem Soldaten einige Dufaten. Jeden Vormittag, 
von 11 bis l Uhr, gab er offene Audienz, zu ber auch ges 
maine Celdatengugelaflen Wurden. Selbſt auf den Straßen 
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empfing ex die Bittfchriften aus jeder Hand, die gleiche Her⸗ 
ablafjung gegen Arme, wie gegen Reiche bezeigend. 

Am 3. Juni, ed war der Pfingitfonntag, wohnte er in 
ver Pfarrlirche der herfümmlichen Pfarrmeffe bei. Als ber 
Pfarrer, wie gewöhnlich, die Verftorbenen, und unter ihnen 
weiland die Kaiferin Königin Maria Therefia dem allgemeis 
nen Gebete empfahl, beugte er fich zum Zeichen trauernder 
Rückerinnerung. Nach der heiligen Meſſe bezeugten ihm die 
adelichen Kloſterfrauen ihre Ehrerbietung. Am Nachmittag 
beſuchte er das fchöne Krankenhaus, dem er ein kaiſerliches 
Geſchenk zurückließ, und beſah dann die Außenwerke der 
Beftung. . 

Am Pfingfimontag hörte er in der früheflen Fruͤhe die 
Beilige Meſſe bei den Franziskanern. In der Kirche war ein. 
prächtiger Betftuhl für ihn errichtet, er ließ ihn aber leer, 
und Iniete unter dem Bolfe mit den Worten, welche von der 
Revolution bald in anderem Sinne zur blutigen Wahrheit 
gemacht werben follten: „Ich bin den andern Menſchen 
gleich." Nach dem Gottesdienfte wollten die Franziskaner 

‚ ihm mit Kreuz und Fahne das Chrengeleit geben. Allein 
der Graf von Falkenſtein hatte fich bereits davon gefchlichen. 
Die guten Patres fuchten ihn in drei Abtheilungen, fonnten 
ihn aber nicht finden. Er war ſchon wieder reifefertig. Als 
Zeichen feiner Huld fchenfte er jedem gemeinen Soldaten einen 
Gulden, jedem Unteroffizier zwei Gulden, Beim Abfchied gab 
es noch eine rührende Scene, von welcher die Zeitungen alfo 
berichteten: „Der alte Wirth von den fieben Schwaben 
fniete vor ihm nieder. Der Kaifer hob ihn felbft auf: Ehr⸗ 
licher Alter, was will er? Sch habe einen Sohn in Ihren. 
Dienften, den möcht ich gern vor meinem Tod noch einmal 
feben. Wo und was ift er? — In Siebenbürgen fteht er. ale 
Fähndrih. — Hier z0g der Kaifer ein Büchelchen aus der 
Taſche, ſchlug nah, und fand bei defien Namen das Lob 
einer guten Aufführung angemerkt. Mache er mir eine Rech 
nung. — Das kann ih nicht. — Er muß. —.... © 

7 ® 
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viel... — Hler hat er dreimal fo wiel; die zwei andern 
Drittel find, um feinen Sohn zu equipiren, denn er ſoll ſei⸗ 
nen Vater bald als Hauptmann befuchen“ * 

Nun ging die Reife weiter durch die Ardennen nad 
dem fchönen Thal der Maas hinab. Den 5: Juni ſechs Uhr 
Morgens hielt er vor den Thoren von Namur, Nach feiz 
nem Stande befragt, erwieberte er; „Joseph, comte de Na- 


mur, ei empere wache für feine Wohnung 
ſchickte er mit den „Meine Wächter find meine 
Unterthanen. Au, ruht meine Sicherheit.“ Ei⸗ 
nigen Richtern gaw Hallen zu erkennen mit den 
Worten: „Ihre ». It welder Sie die Progeffe 
vergögeren, iſt n jen nachteilig. Seien Sie 
thätigee,; fleißiger er! Diep ift Ihre Pflicht 


Die meinige iſt, Sie anzupalten, daß Sie Ihre Schuldigfeit 
thun⸗ ®*). Unter anderen beſchied er auch hier einen Nies 
verländer alten Schlages zu fih, den Hrn. von Staffart, 
welland Mitglied des geheimen Rathes und damals Präfle 
dent des Provinzial-Rathes von Namur. Er vertraute dem 
alten, erfahrenen Manne einige feiner Reformpläne an. 
Staffart gab manchen feiner beabfichtigten Verbeflerungen 
feinen Beifall; mißbilligte aber bie Haftigkeit des Monarchen, 
der feine Projeste augenblidlih ausführen wollte: „Die Bels 
gier bebürfen erft einer Vorbereitung dazu“, fagte er, „wenn. 
man etwas von ihnen verlangt. Es gibt ein vlämifches 
Sprichwort, und man thut wohl, wenn man ſich feiner lets 
erinnert: Was du den Montag nicht ohne Gefährde: 
thun. fannft, Damit gedulde dig bis zum Sams 
flag.” Es war dieß genau daſſelbe Urtheil, welches einft 
Friedrich II. über Joſeph fällte, al er in Sans» Soucd, 
den Blick auf die Buͤſte des Kaifers gerichtet, zu Rüchel 


9) Angfpurgifge Poftzeitung 1781. Num. 150. Luremburg, den 10. 
Il. 


) Zofepp IL Cine Skitze. Leipzig 1786. ©; 27. 
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ſprach: „Den ftelle ich mir unter die Augen. Das iſt ein 
junger Mann, den ich nicht vergeflen darf. Der Kaifer Jo⸗ 
ſeph hat Kopf, er könnte viel ausrichten. Schade für ihn, 
daß er immer den zweiten Schritt thut, ehe er den erften 
gethan Hat“ *).” Und der belgifche Gefchichtfchreiber, der ung 
jenen vlämifchen Spruch des alten Präfidenten aufbewahrt 
Bat, bemerft dazu: „Hätte der neuerungsfüchtige Fürſt fich 
dieſe Lehre zu nupen gemacht, die ein Greis aus langer Er⸗ 
fahrung gefchöpft, er hätte fich viele Enttäufchungen und viel 
Unheil erfpart" **%). Wein Joſeph in feiner Haft -und voll 
feiner "Aufklärung, hatte feine Geduld, fo viel er auch fah 
und hörte, etwas zu lernen und fich warnen zu laflen, und 
daher überlebte er feine Werke. Namur felbft follte dieß in 
wenig Jahren augenfceinlich erfahren. Unter feinen Mauern 
ließen Maas und Sambre zufammen; feine Citadelle ber 
herrſcht weithin das Land; berühmt in den Jahrbüchern der 
Kriegsgefchichte, galt es für den fefteften Play der Nieder⸗ 
ande; feiner bemächtigte fich der Sieger von Lepanto, Don 
Juan d'Auſtria mit Liſt, und hier, in ber Kirche von 
Saint Aubain, fand er feine Grabftätte; hier auch bon» 
nerten die Kanonen Ludwigs XIV. und des bayerifchen 
Mar Emanuel. Damals aber, als Joſeph es befuchte, 
war e8 einer der Barrierenpläbe, worin den Generals 
ftaaten von Holland das Beſatzungsrecht tractatmäßig zuftand. 
Eine hollaͤndiſche Garnifon bewachte alfo die Gränsfeftung 
gegen Frankreich. Dem Herrfchergeifte Joſeph's IL, dem eine 
nah allen Seiten bin unabhängige Souverainetät über Alles 
ging, konnte wohl nicht verhaßter feyn, als der Anblid die: 
fer fremden Truppen, die einen der ftärfften Plätze feines 
Landes inng hatten. Ohne Zweifel faßte er daher auch fchon 
damals den Beichluß, einen der unfeligften feines Umfturz- 
geiftes, die Barrierenpläge zu fchleifen, wie er die Mauern 


°) v. Rüchel's Leben von Kouque. Thl. I. S. 48. 
°°) Histoire de la Revolution Belge par Th. Juste I. 65. 
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vom Wien hatte fehleifen wollen. "Drei Jahre fpäter, 1784, 
führte er ihn aus; bie holländifche Befagung mußte abziehen, 
und die Werke von Namur flogen auf feinen Befehl in bie 
Luft! So wurde der feftefte Play der öfterreichifchen Nieder 
lande durch feine Kurſſichtigleit bald nach feinem Tode eine 
leichte Beute der republifanifchen Heere Frankreichs, und Na- 
mur hatte die Ehre, Hauptftadt des Departements Sambreset- 
Meufe zu ſeyn. Und doch lebte Hier noch lange nachher, 
troh allem Wechfel der Geſchicke, eine treue Anhänglichfeit an 
das öfterreichifhe Haus aus den glüdlicheren Zeiten der Ma⸗ 
ria Therefia und des Herzogs Karl von Lolhrin- 
‚gen fort, und mochte nicht an den Wechfel der Herrfchaft 
‚glauben *). 

Joſeph's Reiſeplan war, zuerft mit der militäriſchen Ber 
ſichtlgung feiner nördlichen, an Frankreich ftoßenden Gränz- 
provinzen zu beginnen, und ſich dann nach den geößen Hans 
delsſtaͤdten, und zuleht nach der Refidenz, dem Site der Res 
gierung, nad Brüffel, su begeben. Von der Maasfeftung 
ging daher zumächft die Reife na Wälfhbrabant, nad 
Nivelles, einem ber Alteften Stammfige des Farolingl- 
ſchen Haufes. Denn Hier fand vor Zeiten einer ber Par 
läſte Pippins von Landen, des Stammvaters mütterli- 
Ger Seite von Karl dem Großen. Seine Wittwe Idu— 
berga weihte das Fürftenhaus zu einem Kloſter, worin fie 
ſelbſt den Schleier nahm und dem ihre Tochter, bie heilige 
Gertrudis, als Aebtiffin vorftand. Seit ben früheften Zel⸗ 


Th. Juſte, der in der: „Belgique monumentale, historigne et 
pittoresque. Bruxelles 1844. Tome I. p. 204 @ 332 Natser 
und feine Provinz befhreibt, fagt: „Nous avons em le plaisir 
d’interroger un de ces bons vieillards (de Namur) idolätres 
de Charles de Lorraine, après les &renemens de 1830: Ile 
digne homme etait persuade que S. M. Leopold I. arait étoé 
nomme gouvernear et capitaine general des Pays-Bas autri- 
chiens par l’exellcente oour de Viennel“ 
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im wurde das Stift von den Farolingifchen Kürften und den 
veutichen Kaifern reichlich befchenkt, und das Grab der heill⸗ 
gen Gertrudis wallfahrend befucht; Heinrich IV. wohnte felbft 
ver Einweihung der Kirche bei, und in ihren Grabgewölben 
ben die Töchter der ebelften Häufer der Niederlande. Die 
Kebtiffin Batte auf Dem deutichen Reichstag Sig und Stimme, 
und führte bis zur Revolution den Titel: „Princesse du 
saint empire romain, abbesse du tres-noble et tr&s-illustre 
chapitre de Nivelles, dame de Nivelles.“ Und fo treu wird 
in dieſem Lande alter Fatholifcher Sitte das Andenken an vers 
ehrte Wohlthäter der früheften Vorzeit, an ihre Heiligkeit, 
ihre Tugenden und ihre Gaben und Gnaden bewahrt, daß 
noch bis auf den heutigen Tag alljährlich die Gebeine der 
beiligen Gertrudis in einer kunſtreich gearbeiteten Truhe, die 
einen gothifhen Dom vorftellt, in feierlichem Umzuge umher⸗ 
getragen werden; die Gebeine der Tochter werden von denen 
ihrer Eltern, Bippins von Landen, und der Mutter, 
Jduberga, begleitet. Allein für geheiligte Erinnerungen 
diefer Art hatte die jofephinifche Zeit feinen Sinn, fo 
wenig wie für die Kunft und die Imftitutionen des Mittels 
alter6; Hatte fich ja der Erbe der Krone Karls des Großen 
von der feichten - Zeitaufflärung einreven laſſen: Alles fei 
Barbarei, Aberglaube und Finfterniß, was über das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert hinauf datire. 

Kaifer Joſeph II., als er damals die ehrwürdige Erde 
alter Heiligen und Helden betrat, nur mit feinen Reformen 
beichäftigt, Hatte ficherlich Feine Ahnung davon, daß hier auf 
dem großen welthiftorifchen Echauplag, wo feit den früheften 
Tagen der graueften Vorzeit gallifhe und germanifhe Waf- 
fen durch die Jahrhunderte hindurch ihre Kämpfe geftritten, 
wo ſich Schlachtfeld an Schlachtfeld reihte, daß fich hier den 
alten Kampfitätten und Grabhügeln bald neue zugeſellen 
würden, die auch für Defterreich fo enticheidend werben folls 
tn: in geringer Entfernung von Rivelles liegen Wa- 
terloo und Belles Alliance und Duatrebras, und uns 
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weit von dem nahen Boify, dem Geburtsorte Gottfrieds 
don Bouillon, des Erobererd von. Jeruſalem, und von 
Tilly, dem Geburtöorte Tilly’s, bes großen: Feldherrn 
des breißigjährigen. Krieges, liegt Benappe, wo bie Preußen 
unter Blücher Rapolgond Wagen mit feingm Hut und Des 
gen erbeuteten; und dann wieder in .geringer Entfernung 
Ligny, Bleurus, St Amand, Eharleroi, Seneffe 
und fo viele andere blutgetränkte Felder. Gibt es ja Fein 
Land in Europa, das fo viele Schlachtfelber hätte, als dieß 
Gebiet zwifchen Maas und Schelde: Namur, Brabatıt, Hen- 
negau. Und fehon diefe hiftorifche Betrachtung, dierfich ihm 
beim Anblid jener alten Kampfftätten aufbrängen mußte, hätte 
es ihm nahe legen follen, wie nothwendig es fei, ben elfer- 
nen Gürtel der Gränzfefungen gegen Franfreih in gutem 
Stande zu erhalten. Wein vie jofephinifche Zeit war taub 
und blind für hiftorifche Betrachtungen, fie träumte von einem 
Univerfalftieden, und hörte darum nicht auf die Stimmen, 
die aus den alten Gräbern der Vorfahren ihr warnend zu- 
riefen. 

Bon dem alten Rivelles ging e8 nach der neueften 
Stadt der Niederlande, nad Charleroi, das Karl II. von 
Spanien angelegt, Bauban befeftigt und eingenommen, und 
wo General Kaunig, 1794, die Franzoſen ſchlug. Und wei- 
ter von Charleroi durch Hennegau nad feiner Hauptftadt 
Mond, dem uralten Waffenplag aus Cäfars Tagen, von 
dem es feinen Urfprung herleitet. Hier erercirte er wieder 
die Truppen und befchenkte fie wie in Ruremburg. Als er bie 
Arberg⸗Dragoner manöveriren ließ, ritt er felbft ein gemeis 
nes Dragonerpferd in feiner vollen Ausrüftung, mit Ausnahme 
des fogenannten Pades. 

Hier fteht auch die herrliche alte Kirche ber heiligen 
MWaldetrudis. Much fie war eine Heilige des fiebenten 
Jahrhunderts, um deren Zelle fih die Stadt angebaut. In 
den Glasgemälden ihrer Kirche konnte Zofeph die Vorfahren 
feines Haufes fehen: Maria von Burgund und ihren Ges 
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wahl Maximilian von Oefterreih und die Söhne: Philipp 
den Schönen und Franz, mit den Devifen und Wappen 
ihres Haufes. Als indefien die Damen des adelichen Stiftes ' 
der heil. Waldetrudis vor Joſeph erfchienen, um dem Kaifer 
bes heiligen Reiches nach herfommlicher Sitte des Brüffeler 
Hofes ehrerbietig die Hand zu Füflen, zog er fie raſch mit 
den Worten zurüd: „Rein, nein, meine Hand ift Feine 
Reliquie.“ 

Bon Mons ging die kaiſerliche Fahrt weiter durch das 
Hennegau, dad Land der kriegerifchen Nervier, defien Schooß 
die reichften Kohlengruben birgt, in defien Fluren alte Ab⸗ 
teien und Schlöffer mit den Eisen der neuen Induſtrie ab⸗ 
wechielten. Gegenwärtig eine der bevölfertfien Provinzen 
Europas ift auch feine Gefchichte reich an denkwürdigen Er⸗ 
innerungen jeder Art, von feinen alten Heiligen, den Apos 
fein feines Glaubens, den Ausrottern feiner Wildniſſe, ange 
fangen, bis hinab, durch die Thaten feiner Ritter im Mittels 
alter, zu dem Grafen Egmont und Orlando di Laffo, 
dem Tonfeher, die beide dem Hennegau entfproßten! Seine 
zahlreichen Schlachtfelver, alte und neuere, reihen ſich an bie 
von Brabant an; liegen ja fhon in ganz geringer Entfers 
nung von Mons: ſüdlich Malplaquet, das Siegesfeld 
(1709) Malboroughs und des Prinzen Eugen, und ſüdweſt⸗ 
fih ZJZemappes, wo Dumouriez (1792) den republifa- 
niſchen Sieg über Albert von Sachſen-Teſchen ges 
wann. Und die Erde dieſes Landes barg eines ber älteften 
Denkmäler unferer fränfifchen, vorfarolingifhen Geſchichte: 
Tournay gegenüber, mo fich auf der Stätte der alten fränfi- 
fhen Königsburg die Kirche St. Brice erhebt, dort war es, 
wo das Grab König Chilperiche, des Vorgängers Clodwigs, 
gefunden wurde. Napoleon, der Eohn und Erbe der 
Revolution, wußte aber beſſer ald die Männer der jofephini- 
fhen Aufflärung, den Zauber zu würdigen, der auf den Re- 
liquien der Vorzeit ruht; denn während Joſeph die Krone 
König Stephans in die Wiener Schapfammer bringen ließ, 





‚406 


nahm der KRorfe, ‚rn Die Mina: 

thront, die goldene Vienena diefes . 
grabes, um damit; feine: een: Rrintıngaanzag Halt: a 
Lilien, als Zeichen kalherücher Würde, zu ihmäden Di ::7 :. 
Der Kaiſer nahm feinen Weg weiter: nachdem; weſtlichen 
Flandern, wo er am O. Juni um 7: Ahr innduetr av 
(Kortiyh) eintraf. Gref Sulein als Dheramimann: halute die 
Ehre, den Monakchen zu bewillkommen. Das Laud hate 
bem Kaifer ausnehſamd ‚gefallen, und: per; Braf: hatte laum 
feine Anrede begonwans. ala. Daten; ihn mit dem ſchmeichel⸗ 
haften Ausruf unterbrach: „Hier hin ich in veinemichönen 
Lande, von dem meine Mutter. wir ſo wich erzaͤhn Batı"ı.i: 
Wie anderwärks- fo; ‚war. auch plan der Zutriit, 90: tdeme 
Kaifer Jedermann ‚abe Iinterfipleb:;;geflatiet:::: Die eufle,: bie : 
davon, gleich nachdem ar abgefliegen,, Gebrauch machte, war 
die ältefte Tochter feines Wirthes; fie erfchlen, um feine Hilfe 
‚für ihren bedrängten Vater zu erflehen. Derfelbe Hatte fich 
für feinen Schwager, als diefer eine Stelle erhielt, mit 
24,000 Gulden ‚bei den Ständen von Flandern verbürgt. 
Seit einem Jahre war diefer Schwager, ohne Vermögen. zu 
hinterlaſſen, geftorben; da hatten die Stände auf die bei Ges 
richt Hinterlegte Bürgfchaft des Wirthes, als der Provinz 
verfallen, Beichlag gelegt... Der unglüdliche Wirth hatte eilf 
Kinder und erwartete das zwölfte. Der Saifer hörte bie 
Techter mit Theilnahme und befchien fie auf eine fpätere 








*), 1653 gefunden, wurben die Waffen nnd koſtbaren Zierathen biefes 
Grabes von dem Erzherzog Leopold, damals Gouverneur ber Nies 
berlande, dem Faiferlihen Kabinet von Wien zugefandt. In ber 
Folge ſchenkte fie Kaifer Leopold dem Kurfürften von Köln, Mas 
ximilian von Bayern, der damit Lubwig XIV. ein Gefchent 
machte. Seht werben fie in dem Mufeum von Berfailles aufbe: 
wahrt; nur die Spange ift in Tournai verblieben, wo fte die Dals 

matica bes Decans von St. Brice fhmädt. La Belgique monn- 

„mentale T. IL P. 43. 
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Stunde, wo er ſich eine Viertelſtunde mit ihr unterhielt, ohne 
ihr jedoch für den Augenblick eine beſtimmte Zuſage zu mas 
den, ohne Zweifel, weil er fi) näher erkundigen und bie 
Sache ſchriftlich Haben wollte. 

Auch Hier konnte fein militärifcher Geiſt das Andenken 
an eine alte berühmte Schlaht aus jenen Zeiten begehen, 
da das reiche Bürgerthum der Handelsftädte dem ritterlichen, 
grumdbefigenden Adel fampfmuthig enigegentrat. Hier unter 
den Mauern von Eourtray fchlugen die Weber von Gent 
und Brügge, unter dem Grafen von Ramur, den franzöfifchen 
Ael unter dem Grafen von Artois, und fammelten auf 
dem Schlachtfelde fiebenhundert goldene Eporen, die auszeich⸗ 
nmbe Zier der gefallenen franzöftfhen Ritter. Sie hingen 
fie Bier in der Klofterficche als Siegeszeichen auf, und nadh 
ihnen wurde jener Tag die Sporenſchlacht genannt. Die 
alte Klofterficche mit ihren Sporen ift nun zerftört; aber feit 
1831 ſteht, zum Andenken an diefen Sieg, eine Meine Ka⸗ 
pelle vor dem enter Thor auf der Mitte des Schlachtfel⸗ 
des. Auch noch eine andere Erinnerung, und zwar friedli- 
her Art, ſchmückt die Gefchichte dieſer Stadt: Bier nämlich, 
wo in der Umgegend der feinfte, Foftbarfte Flache, der dem 
Golde gleich geachtet wird, in großer Menge wächst, erhob 
ſich auch 1260 die erfte der berühmten vlämifhen Tuch 
fabrifen. 

Am folgenden Morgen, e8 war Sonntag der 10. Junt, 
erhob fich der Kaifer, wie gewöhnlich, fehr frühe. Um halb 
fünf Uhr erfchien die Tochter des Wirthes wieder vor ihm, 
und überreichte ihm eine von dem Penftonarius Robin vers 
faßte Bittſchrift. Sofeph las fie ganz durch und ſprach: 
„Mademoifelle! ich werbe ihre Sache. ven Ständen befon« 
ders anempfehlen; beruhigen Sie fih. Weber Ihr Vater 
noch feine Kinder follen durch die Schuld feines Schwa⸗ 
gers leiden.” Dabei reichte er ihr eine Rolle ganz neuer 
Dukaten mit feinem Bildniffe hin: „Laſſen Sie fi) zu mei⸗ 
nem Andenken eine Dofe daraus machen.” Hierauf ließ er 
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auch die Mutter tufen und ſprach: „Madame! Sie haben 
eine zahlreiche Familie; mit, Vergmügen habe ich Ihre eilf 
Kinder gefehen“, und damit gab er ihr ein befehriebenes Pa- 
pier in die Hand, Was aber diefes Papier enthielt, „das 
weiß bis igo Niemand“, fagen die Tagesberichte der Zeit, 
Hinzufügend: „es wird aber gewiß davon das Befte und 
Gnäbigfte verhoffet, weil es von einem Joſeph dem Zwei⸗ 
ten auögeftellet wurde mit hoher Zufriedenheit lächelnder 
Mine“ *). 


Unterdeſſen Ihe geworden; der Kaiſer be⸗ 
ab ſich alſo, g Rath und den Vornehmſten 
aus Stadt und } Frauenkirche, die Graf Bal 
buin von Flaı Ätere Kaiſer von Konftantinoe 
pel, gegründet, n Meſſe beizuwohnen. Nah 
geendigtem  Gotteso: e Reiſe fogleich weiter, nach 


der Heinen Feſtung Menin (Meenen) an ber Lys, wo er in 
37 Minuten eintrafz von dort über Werwid nah Meſſi— 
nes, wo er die junge Militärmannfchaft befah und befchenfte, 
und weiter nad dem feften, altberühmten Ypern, wo er 
um halb zwölf Uhr eintraf. Zur Zeit feiner Blüthe im Mit 
telalter arbeiteten hier 4000 Webftühle; in St. Martin, fer 
nem Dome, im Ehor, unter einem flachen Stein ohne In- 
ſchrift, liegt der Stifter der Janfeniften, Bifhof Janſe nius 
Ct 1633). Der Kaifer hielt fih indeſſen Hier nicht auf; er 
machte Mittag in Boefingen und traf um vier Uhr Nach⸗ 
mittags in Fürnes (Beurne) ein, wo er die Nacht blieb 
amd den Bifchof von Dpern empfing. 
(Sing folgt.) 


®) Augfpurgifche Orbinarl-Boflzeitung. Jahrgang 1781. Rum. 155. 
Bester Joſeph's IL. Reifen ©. 154. 








v1. 


Meconvaledcenz : Erfcheinungen. 


Der Rüchkſchlag der Revolution zeigt fih nicht nur in 
einer größeren Empfänglichkeit der Fatholifhen Bevölkerun⸗ 
gen für die Wahrheiten des Chriftenthums, in den großarti- 
gen und wunderbaren Erfolgen der Miffionen; es fängt auch 
im Gemüthe der proteftantifchen Bevölferungen zu gähren 
an, und ed tritt ein Sehnen nah Wahrheit im Ehriften- 
tum, nach der wahren Kirche hervor, wie wir es biöher 
noch nie ſahen. Wir theilen eine briefliche Mitteilung aus 
Medlenburg, welche in der deutfchen Volkshalle erfchien, zur 
Beſtätigung und als ein exfreuliches Seitenftüd zur großars 
tigen fatholijchen Bewegung in England mit. 

„Dr. Friedr. Bernhard Maaffen, gebürtig aus Wis⸗ 
mar, welcher nad) dem Abtreten v. Florencourt's bie 
vor Kurzem Hauptredacteur des „„Nordd. Correſp.““ war, 
ſich auch fonft durch öffentliches Wirken die Anerkennung und 
Achtung des ganzen Landes erworben hat, und gegenwärtig 
als proviforifcher ritterfchaftlicher Syndicus fungirt, — iſt zur 
Kirche zurückgekehrt. Er legte am erften heiligen Pfingfitage 
während der Frühmeſſe in der Schweriner Fatholifchen Kirche 
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öffentlich fein Glaubensbelenntniß ab. Die Theilnahme für 
diefe Converfion Äft unter den ‘Proteftanten um fo größer, 
als Dr. Maafjen bei diefem Schritt genöthigt war, auf bie 
ſichere Ausficht, feine ſehr vortheilhafte proviforiihe Anftel- 
lung in eine definitive verwandelt zu fehen, Verzicht zu 
leiften.“ 

„Es wird von einigem Intereffe für Ihr Blatt feyn, 


wenn wir bei zeit melden, daß unfere heilige 
Kiche in Men itte macht, die alle Erwartun⸗ 
gen überfteigen mahme von England, wohl in 
feinem proteft zu finden find. Die orthobor- 
proteftantifche F don banger Beforgniß erfüllt, 
wir Katholifer Ihreiblicher Freude. Zahlreiche 
Eonverfionen, h in den höhern Ständen, find 


bereit8 erfolgt, noch zahlreicher werden fie ſchon für die 
Zufunft erwartet. Noch während wir diefe Zeilen fehreiben, 
lommt und ganz unerwartet bie Nachricht, daß geftern ein 
Schweriner Gardeoffizier beim Geiftlichen um feine Aufnahme 
nachgefucht, und die größte Liebe und Begeifterung für die 
Kirche an den Tag gelegt hat. Das Wunderbarfte ift, daß 
faft bei allen Gonvertiten eigentliche Beweggründe, von denen 
fie Rechenfchaft geben Fönnen, nicht vorhanden find, und die 
Gnade Gottes oft ganz plöglic eine ‚mächtige Wirfung Au- 
Bert. Man hat proteftantifcher Seits ſich Anfangs bemüht, 
das Zurüdfehren zur Fatholifchen Kirche, aus den zerrükteten 
ftattlichen und gefellfchaftlichen Verhältniſſen herzuleiten ; al⸗ 
lein wenn. aud) nicht zu läugnen ift, daß hiedurch Manche 
auf den. Weg gebracht find, von der modernen Staatsweis⸗ 
heit abftrahirend, dem eigentlichen Grund der erbärmlichen 
Zuftände nachzuforſchen und ihn nur in der Entfernung. vor 
der latholiſchen Kirche zu finden, — fo trifft dieß doch bei 
vielen andern Eonvertiten, insbefondere in ber niedern Volker 
Haffe, ganz und gar nicht zu. So wurde z. B. ein gemelr 
ner Spldat, eine gefunde Fräftige Natur, vor einigen Wochen 
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von dem glühendften Berlangen befallen, „den wahren Leib 
Ghrifti zu genießen.“" Wie dieß gefommen, wußte ex fel- 
ber nicht, aber er eilte zum Geiftlichen, verlangte fofort Ka⸗ 
tholik zu werden, und in ber Zeit feines Unterrichts kam er 
des Tags oft vier bis fünf Mal, fo daß die Geiftlichen ſei⸗ 
nen Anforderungen kaum zu entfprechen vermochten; bis er 
denn nach Verlauf von vier Wochen, überglüdlic von Glau⸗ 
ben und Liebe befeelt, fein Befenntnig ablegte. Bei Man« 
hen erwacht plöplich eine begeifterte Liebe für die allerfeligfte 
Jungfrau; und eine proteftantifche Frau, die zugegen war, 
als ein Eonvertit fein Glaubensbekenntniß ablegte, wurde fo 
ergriffen, daß fie in Thränen zerfloß, und fofort nach Been⸗ 
digung des Acts um ihre eigene Aufnahme bat u. f. w. 
Wir preifen den barmherzigen Gott für folhe Gnadenbezei⸗ 
gungen! Und dürfen mir nicht bei diefen Erfcheinungen der 
Hoffnung einigen Raum gönnen, daß ed Seiner Majeftät 
denn doch am Ende gefallen möchte, das fündhafte Gefchlecht 
nochmals zu erretten kurz vor dem Abgrund, den es fich 
durch eigene Echuld bereitet? Unſere Hoffnung ift um fo 
größer, als immer fichtbarer wird, wenigitens hier in Medlen- 
burg, daß bei dem eigentlichen Kern des Volks, wo bie fo- 
genannte Aufklärung nicht hat durchdringen können, eine 
große Hinneigung zur Fatholifchen Kirche verblieben iſt. Die 
jenigen abgerechnet, welche einem krankhaften Pietismus an⸗ 
heimgefallen ſind, oder in ihrer Herzensangſt ſich an Luther's 
Bekenntnißſchriften anklammern, meinen die Gebildeten mei⸗ 
ſtentheils, — ſofern ſie nicht ganz indifferent ſind, — es ſei 
freilich überflüſſig, ſich zu einer äußeren Kirche zu bekennen, 
aber wenn man eine anerkennen wollte, fo könne es nur die 
fatholifche feyn. Am beten aber fteht e8 mit dem eigentlis 
hen Landvolf, das noch ein gut Theil von feinem alten Glaus 
ben bewahrt hat. Aus der Umgegend von Echwerin fommen 
fie häufig in Menge zur heiligen Meffe, wohnen berfelben 
mit vieler Andacht bei, holen fich bei Kranfheiten und ande⸗ 
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ven Unglüdsfällen Weihwaller von dem katholiſchen Geiſtli— 
hen, und es iſt charalteriſtiſch, was ein alter, würdiger 
Bauer vor einiger Zeit äußerte, als er nach beendigtem Got⸗ 
tesdienſt tief ergriffen zum Geiſtlichen ging und ſich erlun⸗ 
digte, wie es komme, Daß „er nicht auch dieſe gar zu fchöne 
Kirche habe.““ Als der Geiſtliche erwiederte, er habe fie ‚früher 
auch gehabt, da ſei aber Luther gekommen und habe es ans 


ders gemacht, mel „„Dat hat he man blieben 
laten fült,““ Se uns Leid thun, wenn bie 
Leſer Ihres Dlatı legten auf das fogenannte 
Öffentliche, Zeugniß tothenmoorer Brüder, wo⸗ 
von Nun. 128. dei einen Auszug gebracht hatı 
So viel wir habı bringen können, betragen 
dieſe Brüder im y völf an der Zahl, werden 


von den Proteftanten ſelbſt als Euriofität betrachtet, von ums 
Katholiken aber im fofern geſchätt, als vorausfichtlich ihre 
große-Regfamfeit und Intoleranz vermöge reagirender „Kräfte: 
weſentlich zur Börberung ber latholiſchen Kirche beitragen: 
wird.“ 

An dieſe Erſcheinungen der Geneſung auf klrchlichem 
Gebiete reihen ſich auch etwelche auf dem Felde der Politik. 
Die Wahrheit nämlich, die lange an dem Tageshalloh gehetzt 
und verhöhnt worden war, welche nur einem Heinen Kreiſe 
von Hellerfehenden anvertraut fchien, und ohne merfbare 
Wirkung der Welt verkündet wurde, fängt allmählig an, von 
unten herauf ſich Bahn zu brechen. Ein erfreuliches Zeichen, 
daß der ausgemworfene Samen doch hie und da fruchtbares 
Erdreich gefunden Bat. 

Ein Schreiben des Bürgervereins von Stuttgart an den 
dortigen Stabtabgeorbneten, Obertribunalprocurator Neftle ents 
hätt folgende treffliche Stellen: 

j „Zur Rettung Hilft Fein Mehr oder Minder bürgerlicher 
Breipeit, und es iſt läcerlih, von VBerfaffungsformen, 
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Heil zu erwarten, wenn in dem flaatlichen Haufe ein Geift 
mmort, der alle dieſe Formen wieder zu Scherben zertrüm- 
sen wird, bis er gebannt ifl. Nein, nicht politliche Eins 
rigtungen, am wenigften folche, wie die Eivilehe, felbft nicht 
die Vereinbarung einer Berfaffung, am allerwenigften eine 
Schwächung der Regierung und weitere Errungenfchaften von 
„„Bollsrechten"* werden Frieden bringen. Wir brauchen 
ein weifes Gewerbegefeg mit Gewerbeſchutz, ein Geſetz 
gegen Güterzerflüdelung, wir brauchen Geſetze, die dem 
religiöfen und fittlihen Verderben mit Kraft und 
Entihiedenheit entgegentreten. Solche Verbeſſerun⸗ 
gen aber zur Rettung ber Gefellfchaft durchzuführen, dazu 
find die jebigen Elemente der Ständelammer unmöglich geeig- 
net, weil aus ihnen eben der größte Theil der Uebel ftammt, 
von welchen wir erlöst werben wollen. Wir bebürfen Fünfs 
tiger Abgeorbneterwahlen nah Ständen oder Interefien. 
Die Tage, wo man von rechtöflügelnden Raupenneftern und 
politiihen Klopffechtereien Heil erwartete, liegen Hinter ung, 
md es iſt Zeit, daß an die Stelle einer eingebilde 
ten und täufhungsvollen Bolfövertretung die wirks 
lie Bolfövertretung komme.” | 
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Nach der gewöhnlichen Anficht der Dinge beſteht lein 
ſchrofferer Gegenſatz als der zwiſchen dem Geiſte der Kirche 
und dem Zeitgeiſte; gerade daß jene dieſen nicht beachte, ihre 
Beharrlichkeit bei dem Althergebrachten, ihre Abneigung gegen 
manche. von der Zeit geforderten Neuerungen, ift einer der⸗ 
jenigen Borwürfe, welche ihr am häufigften gemacht merbem; 
Es ift wahr: die Kirche hält nicht blos an ihrem göttlichen 
Zundamente, auf dem ihr Gebäude ruht, unverbrücdhlich feft, 
fie fhärft nicht bloß die vor FJahrtaufenden gefprochenen götts 
lihen Worte immer von Reuem ein, fondern auch die menfch- 
lihen Einrichtungen, welche in ihr vor alten Zeiten gemacht 
worden find, werben mit großer Ehrfurcht von ihr behanbelt. 

Betrachtet man dagegen den unermeßlichen Umfang ihrer 
nie unterbrochenen Gefeßgebung, fo wird man auf den Ges 
danken geführt, daß fie doch wohl nicht jedem Fortſchritte fo 
ganz unbedingt abhold feyn fünne War bis zum zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderte diefe Gefeßgebung ſchon fo ges 


waltig angewachfen, daß in der Unmöglichfeit, den kirchen⸗ 
rechtlichen Stoff zu überfehen, felbft eine Urfache großer Rechts 


unficherheit lag und war dem llebelftande gar nicht andere 
abzuhelfen, als gleichſam durch ein „Schneiden und Vrennen, 


fr 


Bw 





Die Kirche und die Zeitlichkeit. 115 


d. 5. Durch Abfchaffung und Berfürzung einer Menge von 
Belegen, jo war doch felbft dieſes gewaltiame Heilmittel im⸗ 
ser nur ein vorübergehended. Denn faum war das große 
kgislatorifche Werl Gregors IX., welches jene Abhilfe bes 
medte, vollendet, fo mußte eine neue Arbeit der Art aus den 
Händen Bonifacius VII. hervorgehen und nicht gar Tange 
nach ihm Johannes XXI. eine eben foldhe feines Vorgängers 
Glemen® V. veröffentliden. Und mit allen diefen Geſetz⸗ 
büchern und mancher anderen Sammlung war doch den Bes 
bürfniffen noch immer nicht Genüge gefchehen. Keine fünfzig 
Folianten faflen die übrigen Conftitutionen der Päpſte. Ges 
tade jeht ift in der Römifchen Ausgabe derfelben der fieben 
und vrierzigfte im Erfcheinen begriffen und noch ift die Res 
gierungszeit Pius VIL damit nicht vollendet. — Rechnet man 
dazu Die große Menge von Eoncilienbeichlüfies, deren bändes 
reihe Sammlungen natürlich auch niemals zu einem völligen 
Abſchluſſe kommen können, fo wird man fich fagen müflen: 
daß dieſe Gelee, die nad) Taufenden gezählt werden, denn 
doch nicht alle immer blos das Alte haben wiederholen und 
einfhärfen können ! 

Gerade im Gegentheil; ihr eigentliches Ziel ift ſtets das 
geweien, bie jedesmalige Zeit zu berüdfichtigen und diejenigen 
gefeßgeberifchen Mafregeln zu ergreifen, die nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Verhaͤltniſſe und Umftände die angemefienften 
waren, dennoch aber alle ohne Unterfchiev in dem Einen 
höchſten Ziele der Kirche: die Erziehung des auf Erden les 
benden Menfchengefchlechtes für den Himmel, zufammenliefen. 
Wie fehr erkannte gerade diefe feine Stellung in der Zeit 
und wie treffend bezeichnete in diefer Hinficht feine Aufgabe 
Bapft Johann XXI, wenn er fagt: „Weil Feine gefegliche 
Bekimmung, wenn fie auch noch fo reiflih erwogen worden 
MR, für die Beränberlichfeit der menfchlichen Natur und für 
ihre nicht zu ahnenden Anfchläge ausreicht, vorzüglich deßhalb, 
weil kaum Etwas fo fidher und Far feftgeftellt wird, was 
nicht aus unvorhergefehenen Urfachen, wo die bereit6 vor 
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handenen Gefege nicht abhelfen Tönnen, wieder zweifelhaft 
gemacht twürbe, well ferner die Sinnlichkeit des Menſchen 
ſchon von feiner Jugend an zum Böfen geneigt it, wodurch 
bei Elerus und Volk ſich häufig Sittenverderbniß einſchleicht, 
— deshalb ift die Autorität eines Dberen nothwendig, Das 
mit fie durch rechtzeitige Anordnung helfend den Doppelfinn 
hebe, die Nechtöftreitigfeiten befeitige, den Zwiſt ſchlichte und 


das Dunkle entf mit dem Jätemefjet des vor⸗ 
ſichtigen Gärtners hie isreute, die Tugenden pflanze, 
bie Vergehungen Sitten verbeffere.- 

Wie nun ja w mt die Mittel prüft, welche 
Ähm gerade feine irklichung feiner Regierungs⸗ 
maximen gewäht eß auch Pflicht und Klugheit 
den PBäpften gebiete nn jemals einer Regentenreihe 


nachgefagt werden kann, daß fie, mit verhältnißmäßigen Aus- 
nahmen, wahrhaft zeitgemäß gehandelt habe, fo if dieß die 
der mehr als dritthalbhundert Kirchenfürften, welche Petrus 
auf defien apoftolifchem Stuhle nachgefolgt find. Herrſcht 
unter ihnen die größte Verfchiedenheit nach Herkunft, Geiſtes⸗ 
anfagen, Tugend, Character und Wiflen, darin kommen fie 
— Wenige ausgenommen — doch Alle überein, daß fie gegen 
die chronifchen und acuten Uebel ihrer Zeit-in weiſer Fürforge 
auch für die Fommenden Gefchlechter die eigentlich zeitgemäßen 
Mittel ergriffen. Und feldft Jene, die ald Ausnahme er⸗ 
feinen, dienten doch ald Werkzeuge in der Hand Gottes 
dazu, die Kirche durch bie Zeitlichfeit der Menfchenalter Kine 
vurch den richtigen zur Vollendung führenden Pfad zu feiten. 
Ein Blick auf das Bild, welches die Gefchichte bietet, genügt 
dazu, um Beides zu befätigen. 

Mehr als den fpäteren Päpften wurde den erſten unter 
ihnen, welche zum Theil von den Katafomben aus bie Kirche : 
Ienkten, diefe Leitung durch die bei den Ehriften jener Zeit 
allgemein herrſchenden Tugenden erleichtert. Durch diefe Tur 
geben würde es, wie Fronton Te Duc bemerkt, der jungen 
Ktrcge moͤglich, In ihrer Wiege ſchon nicht blos Schlangen 
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m ervrüden, fondern Banther und Löwen und Feuerflammen 
zu befiegen, aber der errungene Sieg, welcher Viele mit der 
Rartyrerfrone hoch über die Eäfaren ftellte, machte bald, neben 
dem erlaltenden Eifer der Gläubigen, ganz andere gefehliche 
Maßregeln nothwendig ; vor Allem war ed dringend geboten, 
das chriftliche Volk vor dem Gifte der Härefie, welche mit 
allem Aufwande von Wiffenfchaft und Geiftesfeinheit verfochten 
wurde und felbit durch die chriftlich gewordene weltliche Ob⸗ 
rigfeit ihre Berbreitung fand, zu bewahren. | 

Da begannen die Jahrhunderte, wo die in ihrem Innern 
erkarkte Kirche, von ihrem Steuermanne nach dem Gompafie 
des göttlichen Geſetzes geleitet, hinausfuhr auf das wogende 
Meer der Zeiten, um gegen die Uebel, deren jede ihre befons 
deren hatte, auch mit den bejonderen Mitteln, welche die 
iedesmalige Zeit ihr bot, zu ftreiten. Gegen den in ſtets 
wechielnden Geftalten auftretenden Geift der Lüge, gegen Häs 
sefie, Empörung und Trennung, trat fie in dem Geifte ber 
Wahrheit, der ald ewig auch die Spanne der Zeitlichkeit 
durchdringt, in die Schranfen und hat in diefem Geifte ges 
ade fo gehandelt, wie die Zeit es erfordert hat. Oder han⸗ 
belte etwa Leo nicht zeitgemäß, als er die dad Mark des 
Kaiſerthums ducchfrefiende Eutychianifche Härefie zu Boden 
ſchlug? handelte er nicht zeitgemäß, als er mit feiner fried⸗ 
lihen Schaar dem Hunnenfönig entgegenzog und durch fein 
Wort die ewige Stadt reitete? Das Kreuz mußte fiegen, 
das von den Zinnen Roms ftrahlende Kreuz die Welt er: 
leuchten, wenn nicht neue Binfterniß den ganzen Erbfreis 
decken follte. 

Auch war es durchaus nicht gegen ben Geiſt der Zeit, 
wenn die Kirche jene zahlreichen Anftalten, um den phyſt⸗ 
ihen Leiden der Menfchheit abzuhelfen, gründete, wenn fie 
der Wittwen und Waifen, der Armen und Bebrängten ſich 
annahm, wenn ferner ein Oberhirte, wie Gregor der Große, 
voll brennender Liebe für feine Heerde, nach allen Richtungen 
hin nur Segen und Wohlthat ſpendete. Aber in eben biefer 
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Zeit, wo Länder und’ Gtäbte Italiens mit befonberem Ver⸗ 
trauen zu dem Bifchofe von Nom ſich hingewendet Hatten, 
mar auch ſchon der Keim zu der Bildung des Kirchenftaates " 
gelegt. "In einer wenig fpäteren Zeit, den Bedürfniſſen diefer 
entfprechend, blühte dieſer Keim hervor und es war eine Huls 
digung, welche die fiegreichen Könige der Franken dem in der 
Zeit · wirklenden Geiſte der Orduumg And ver ſierleuteuden 
Vorſehung darbrachten / lald andy; fie das tr ber Bit "ans. 
dene, flärfend, befeiftigenb‘ und fehägenb "anerkannten; lei: 
Aber damals · Ichon Hatte’ ble Eirche Te Ende 
mehr mit dem eninervten aligewordenen Rom Toikbarir akt 
der Erziehung jener fugenbllpen: Schaaren dir Setucuen "gi 
thun hatte, einen auvern Weg; ’alB ten bloherlgen, "Ik Ihrek 
gefeglichen Anorbrttaget ehrfelägeit Tudffen.’' Buch jeue Mn) 
ner, welche damald auf dem Stuhle Petri faßen, begriffen 
ihre Zeit fehr wohl. Dieß neue Geflecht konnte für Chri⸗ 
Aus nicht anders, als fehr firenge erzogen werden. Eine 
rohe Kraft war zu bewältigen, da halfen feine fo fanften 
Bußübungen, wie eine ſchwaͤchere Zeit fie allein verträgtz 
daſten und Eafteyen, Bußgürtel und Härnernes Gewand find 
in dieſer Hinficht die charalteriſtiſchen Kennzeichen jener Zeit. 
Se mehr die Menfchen für die Wahrheit des Chriſten⸗ 
thums empfänglich geivorden waren, deſto mehr mußte ſich 
auch, der göttlichen Ordnung gemäß, das Verhaltniß zwi⸗ 
fen Kirche und Staat geftalten. Göttlih und zeitgemäß 
war der Gedanke, daß beide Gewalten in Eintracht und Liebe 
die Welt regieren follen, und ihre Zeit begriffen diejenigen 
Paͤpſte, welche durch Briefe und Verordnungen, durch Wort 
und That, diefes Band zu befeftigen fuchten. Aber ihre Zeit 
bot ihnen auch in dem Glauben der Völker die Mittel gegen 
diejenigen Fürſten mit Erfolg aufzutreten, fie aus der Ges 
meinfchaft der ganzen Kirche auszufchließen, welche göttliche® 
und menſchliches Gebot mit Füßen traten. Aber, fönnte man 
fragen: was half es Gregor VIL., daß er mit Heinrich IV. 
den Streit wegen der Inveflituren begann und ihn in Den 
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Bann that? er farb im Eril und diefer triumpbirte. Aber 
Heintih ſah in feinem Triumphe feinen jammervollen Tod 
nicht voraus, wohl aber fchaute Gregor den Sieg ber Kirche. 
Jene Frage muß lauten: was half es der Kirche, daß ihr 
Oberhaupt mit folcher Kraft und Entfchiedenheit gegen die 
Mißbräuche und Verbrechen fördernde weltliche Macht aufe 
trat? Und die Antwort ift: die Kirche hat gefiegt; durch Das 
zeitgemäße und durch die Rothiwendigfeit gebotene Handeln 
Gregors und feiner nächlten Nachfolger wurde fie aus den 
Feſſeln der Abhängigkeit von dem Staate befreit, und dadurch 
in den Stand gefegt, unbehinderter für das Wohl und bie 
Erziehung der Bölfer zu forgen. 

Nicht fo überzeugend kann die Frage beantwortet wers 
ben: was half es der Kirche und fomit der von ihr geleites 
ten Menfchheit, daß Bonifacius VIIL den verhängnißvollen 
Kampf wider Philipp IV. ftritt? Wir Haben uns jebt bie 
Aufgabe nicht geftellt, jenen großen, vielfach verfannten Papft 
gegen bie vielen und von verfchiedenen Seiten her wider ihn 
gerichteten Angriffe hier zu vertheidigen, fondern nur darauf 
möge hingewieſen werden, wie gerade feine Regierung für 
die gefammte Geſchichte des Verhältnifies zwifchen Kirche und 
Staat Epoche ift; aber leider, in welcher Weile! Bis dahin 
hatte e8 manchen Hader und Etreit zwifchen den beiden, die 
Belt regierenden Gewalten gegeben, aber doch haben fie im: 
mer wieder fich verfühnend einander die Hand gereicht. Aber 
mit dem Beginne des vierzehnten Jahrhunderts war der Bruch 
für die ganze Zufunft entfchieden. Noch einmal hielt Boni» 
facius in der fehr mit Unrecht gefchmähten Dogmatifchen 
Bulle Unam sanctam die göttliche Ordnung des Verhältnifies 
zwiſchen Kirche und Staat der weltlichen Obrigfeit entgegen, 
aber umjonft. Bon da an hat, mit geringen Ausnahmen, 
die weltliche Gewalt den Eroberungsfrieg gegen die Kirche 
fortgefegt, und ſich nach und nad), zuerft in den Beſitz vieler 
auf hiftorifcher Grundlage beruhender, dann aber auch göttlie 
der Rechte der Kirche gefebt, und Gott hat es zur dereinftis 
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gen Verhertlichung feiner Braut zügelaffen, daß fie durch 
eine mehr als fünfhundertjährige Trübfal — mit Philipp IV, 
und ihrer babylonifhen Gefangenſchaft beginnend — Hin- 
durchgehen follte. Aber während fie duldete, Hat die ielt- 
liche Gewalt etwa die Völfer beglüct? iſt der Friede in die 
Staaten, in die Familien eingefehrt? Nichts von allem Dem, 
und dennoch muß man ftaunen, daß die in allen ihren Grund⸗ 


feften erfchütterte | ‚fe noch in fo wenigen ihrer 
Träger zu ber en fen itniß gekommen iſt, daß es 
auf die Weiſe nicht nne, und daß die Rückehrt 
zur Kirche und die ingebung und Unterordhung 


unter fie (das ift Chriftus) der einzige Weg, das einzige 
Mittel, die einzige fefte Bafis für die Fortdauer ihres Be— 
ftandes fei. "Statt deffen hat die weltliche Gewalt im Laufe 
jenes halben Jahrtaufends jede Gelegenheit ergriffen, das 
Feuer der Revolution im der Kirche anzufachen, nicht ahn⸗ 
dend, daß der aus feſtem Geftein erbaute Tempel der Kirche, 
der felbft den Pforten der Hölle zu widerſtehen vermag, Durch 
jenen Brand nicht verzehrt werben Fonnte, während ihre eis 
genen hölzernen Hütten und Hüttchen, die an bie Kirche ſich 
anlehnen und nur durch fie flehen, eine Beute der Flammen 
werben mußten, 

Wenn aber auch jenes revolutionäre Feuer in dem Ber 
reiche der Kirche ſchnell um fich griff und Vieles, was nicht 
pöttlich war, verzehrte; wenn gleich fogar das Reich Gottes 
auf Erben in eine Demokratie verwandelt zu werden brohte; 
wenn au, um ein beflimmtes Beifpiel hervorzuheben, auf 
dem Concilium zu Bafel die Univerfitätögelehrten in Ihrer 
Art, wie ihre Nachfolger im Frankfurter Parlament, lärm⸗ 
ten, und ihren Beruf zur Kirchen» und Weltregierung gel⸗ 
tend machen wollten, fo haben doch die gleichfam an Händen 
und Füßen gebundenen, faft von Allen verlaffenen Päpfte, 
die Kirche gerettet. Als man fie aller andern Mittel beraubt, 
ihren Händen alle Macht entriffen hatte, da haben fie, wie 
der Betbende Eugen IV., durch feierliche Verwahrung und 


. 





DE Kirche und die Zeitlichkelt. 121 


Berufung auf die göttlichen Rechte der Kirche, pflichtgemaͤß 
das Letzte, was in folcher Zeit noch zu thun war, gethan. 
Man hat wohl über dergleichen Protefte vornehm gelächelt 
und gefagt, fie feien nicht gerade fo ernft gemeint; wie ernft 
fe aber Der verftanden hat, in defien Namen fie gemacht, 
in defien Auftrag fie erhoben worden find, Das hat die Er⸗ 
fahrung fpäterer Tage nur zu deutlich gezeigt; fie hat gezeigt: 
daß Alles und Jedes, wogegen bie Kirche proteftirt hat, ſo 
fünftlich es auch ausgedacht war, feinen Beftand hat, und 
über furz oder lang auseinanderbrödelt. 

Die Ereigniffe des fechszehnten Jahrhunderts find nur 
die weiteren Gonfequenzen des im fünfzehnten begonnenen 
fithHdh s revolutionären Drama’d. Die Saat ging auf; Auf 
lehnung, Aufruhr, Abfall von allen Seiten. Was aber that 
Die Kiche? Sie, erfeunend die Noth und das Bebürfniß der 
Zeiten, griff nach dem Mittel, welches fo oft fchon heilend 
und rettend angewendet worden war. Sie berief das ocume⸗ 
nifhe Eoneilium. Und wo ift wohl mehr Yülle der Weisheit 
niedergelegt, wo die zeitgemäß heilbringenden Mittel bis in’s 
Einzelnſte beffer angewiefen, als in den Befchlüffen jener zu 
Trient gehaltenen Verfammlung? Auch fie wurde vielfach 
überhört, die Härefie fchritt ihren Weg zu immer weiterer 
Zerfplitterung unaufhaltfam fort, und die weltliche Obrigfett 
ließ fih durch den Wahn bethören, jest fei erft recht ihre 
Zeit gefommen durch Raub an der Kirche — wir fehen von 
der Säcularifation des geiftlichen Gutes ganz ab — ihre 
Macht zu vermehren. — Nach folhen Vorgängen fam der 
vreißigjährige Krieg, fam der weftphälifche Friede heran; mit 
der Religion ſchwand die Sitte, und es brach jenes Zeitalter 
der Frivolität an, welches durch Ludwig XV. und Voltaire 
binlänglich bezeichnet wird, jenes Zeitalter, wo weltliche Macht, 
Unglaube, Wiſſenſchaft und Sittenverberbniß vereint der 
fommenden europäifchen Revolution in die Hände arbeiteten. 

Unterdeſſen war die Kirche, welcher die Vorſehung eine 
Reihe trefflicher Päpfte gegeben Hatte, ruhig ihren Weg ge: 
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wanbelt;' fie hatte nicht aufgehört, umabläffig für das Heil 
des Menfchengeichlechts zu arbeiten. Whrend das Abendland 
ſich von ihr wandte, tichtete fie ihren Blick uach dem Often, 
und wirkte durch dem Orden bes heiligen Ignatius die Be⸗ 
kehrung Indiens, Chinas und. Japans; während die alte 
Welt ihr ungetreu geworden, hat fie das Banner bed Kreu⸗ 
zes in der neuen aufgepflanzt. Damals wie jegt begriff fe 
ihre Zeit, und jet wie bamals ſteht fie umerfchütterlich auf 
ihrem Helfen da. Unterdeſſen finb aber die fuͤrchterlichſten 
Stürme über fie hereingebrochen; mehrmals warb ihr Oberhaupt 
in die Gefangenfchaft davongeſchleppt, und noch vor Kurzem 
Pius IX. durch die Revolution. mit dem Tode bebroht. Aber 
wie jede Verfolgung für bie Kixche ein neuer: Sieg iR, fo 
if fie auch aus den letzten ſchrecklichen Greigniffen, deren 
Zeuge ein großer Theil des Abendlandes war, wie mit einer 
neuen Kraft hervorgegangen. Zu ihr ruft die Sehnſucht der 
aus der Verblendung zurüdfehrenden Bölfer, und fo fendet 
fie dann nunmehr nicht bloß in ferne Welttheile, fondern 
unter die nahe wohnenden Kinder ihre Miffionen aus, um 
diefe wieder für den alten, alleinheilbringenden Glauben zu 
erweden und zu befefligen. Gerade diefe Miffionen, fo ganz 
dem Princip der Kirche entiprechend, da in ihre Alles auf 
Auftrag und Eendung beruht, erfcheinen in der gegenmärtis 
gen Zeit als das allergeeignetite Mittel, um die fo ſehnlichſt 
u wünfcdende Bereinigung der von der Kirche getrennten 
Chriſten, insbefondere in unferm Baterlande, immer mehr 
vorzubereiten. Oder find fie vielleicht zugleich das Mittel, 
die Chriſten für vorfommende neue große Trübfale und Ber: 
folgungen zu rüften und gu wappnen? Jedenfalls fordert fie bie 
Zeit, und haben fie bereits die fegensreichiten Folgen gehabt, 
fo werben diefe um fo weniger für die Zufunft ausbleiben, 
mögen fie nun zur Wiedervereinigung Vieler mit der Kirche 
ober zur Borbereitung zum Martyrium dienen. 








VIII. 


Ueber die Armennoth in unſerer Jeit. 


Die Verarmung der Staaten und eines großen Theils 
der Bevoölkerungen, welche wir in geſteigerter Progreſſion 
vor unſeren Augen vor ſich gehen ſehen, iſt eine ſo bedenk⸗ 
liche Erſcheinung in unſeren geſellſchaftlichen Zuſtaͤnden, daß 
fie ſogar den Leichtſinn zu ernſtem Nachdenken veranlaffen und 
ihm die Frage aufzwingen muß, woher biefes, die gegenwär⸗ 
tige foclale Ordnung in ihren Grundlagen bedrohende Uebel 
fommen möge, welches die Orundurfachen deſſelben feien, wie 
es gehoben oder feinen drohenden, verheerenden Folgen wer 
nigften® für die Gegenwart und nächſte Zufunft vorgebeugt 
werden koͤnne. 

Es Hat diefes Grundübel auch wirklich die öffentliche 
Aufmerkfamkeit in hohem Grade in Anfpruch genommen; 
namentlich find in verfchledenen Ländern eine große Zahl 
Echriften über diefen Gegenftand erfchienen; auch Bayern, 
wo eine Fönigliche Preisfrage im Jahre 1843 ausgefchrieben 
wurde, Bat einen namhaften Beitrag dazu geliefert. 

Die zahlreichen Schriften laſſen ſich in zwei Hauptflaf- 
fen abtheilen. 

Die einen gehen von einem bloß faktifchen Standpunkte 
aus, zählen, ohne tiefer den Urfachen der Armennoth nadh- 
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zuforfchen, die verfchlebenen, im Organismus unfered mober- 
nen Staates zum Borfchein kommenden Uebelftände auf und 
reihen denfelben diejenigen Berbefierungsvorfchläge an, von 
welchen fie die Hoffnung haben, baß fie, wenn nicht das 
Uebel vollftändig heben, doch demſelben wenigftens für lange 
Zeit die Spitze brechen werden. Manches Treffliche findet 
fi gefagt und angerathen, von dem man die fefte Ueberzeu⸗ 
gung haben Tann, daß es bei confequenter Durchführung 
von wohlthätigen Yolgen für die Geſellſchaft ſeyn werde. 
Sehr häufig aber werben jo. fegfie Ungereimtheiten und mit 
einer ſolchen Kedheit vorgebracht, daß der gefunde Menfchens 
verſtand eines mitleidigen Lächelns, aber ſogar bes. Unwil⸗ 
lens fih nicht enthalten, eine gefunde Kritif aber nur mit 
Stillſchweigen an benfelben vorübergehen kann. Eine ge- 
wöhnliche Erfheinung find die flagranteften Widerſpruͤche, fo 
dag wenn der Eine dieſes als ein Hauptheilmittel anpreist, 
ber Andere deſſen directes Gegentheil als folches empfiehlt. 
Es ift diefes ein augenfälliger Beweis, daß man feine rechte 
Einfiht in die Natur und die Urfachen des Uebels hat, daß 
man bloß an feinen Äußeren Erfcheinungen herumtappt, aͤhn⸗ 
lih dem Arzte, welcher die Symptome einer heftigen Krank: 
heit vor Augen hat, ihre Natur aber nicht Fennt und nun 
probeweije allerlei, oft ganz wiberfprechende Heilmittel bloß 
in der thörichten Hoffnung anwendet, endlich dasjenige zu 
finden, welches die Krankheit heben werde. Daß ein folches 
Verfahren den Kranken nicht retten, fondern nur viel ges 
ſchwinder dem Grabe zuführen wird, liegt auf der Hand. 

Zur Heilung eines jeden Uebels bevarf es klarer Eins 
fiht in feine Natur; bevor man dieſe nicht beſitzt, hängt es 
nur vom reinen Zufall ab, ob, wenn etwas zu beffen theil- 
weifer Heilung unternommen wird, daſſelbe eine wirklich 
heilende Kraft äußere; es ift eben fo leicht möglich, for 
gar wahrfcheinlih, daß durch die ergriffenen Maßregeln die 
Krankheit nur noch gefteigert wird. 
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Andere Schriften verfuchen es, fich nicht bloß auf der 
Oberfläche der äußeren Erſcheinungen unferes Uebels zu bes 
wegen, fondern befchäftigen ſich angelegentlich mit der Yrage 
nach den Urſachen deſſelben. Hier treten uns eben ſo traus 
rige Erfcheinungen entgegen; fehr häufig findet ſich nicht nur 
feine wahre Erfenntniß des Uebels, fondern nicht einmal eine 
Ahnung von deſſen eigentlichen Urſachen vor. So fagt von 
Holzſchuher in feiner gefrönten Preisfchrift über die wahren 
Urfachen der Armennoth: 


„Die Roth der unteren Klaffen ift die Wirkung der 
complizirten Thätigfeit der menfchlichen Gefelichaft im 
Verkehr, insbefondere der Concurrenz im Großen, ber 
Macht des Bapitals, der Zunahme des bloßen Arbeis 
terftandes ohne Bapital, nächftvem eine Yolge der 
Schwankungen im Eyftem der Production und Cir⸗ 
eulation aller Güter, hervorgerufen durch politifche 
Veränderungen und genährt durch die fortwährenden 
Erperimente der Geſetzgebung, gegenüber der Agricul- 
tur und der Induſtrie, endlih und hauptfſächlich die 
Folge eines gefteigerten Lurus in allen Klaflen und 
ded Mangels der Erziehung oder Ausbildung in den 
unteren Klaſſen der Bevölkerung.” 


Alfo ein Uebel, das an den Grundlagen der ganzen 
focialen Ordnung von Europa rüttelt, fie mit einer vollen 
Auflöfung bedroht, wäre nichts anderes, als eine Folge der 
äußerlichen Verkehrsthätigkeit, des Schwanfens in dem Sys 
feme der Güterproduction und Circulation, hauptſächlich aber 
des Luxus und der zu geringen Bildung! 

Es begreift fih, daß ein Mann, welcher die Urfache 
des Uebels ſchlechthin nur in gewiſſen, rein Außerlichen ſtaat⸗ 
lichen und ſocialen Berhältnifien erblidt, und kaum eine 
Ahnung davon hat, daß es im tiefften Lebensfeime der Ge- 
ſellſchaft fit, auf den Gedanken verfallen kann, als ein jehr 
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wirffames Mittel zur Abhliſe des Armennoth, nicht eiwa bloß 
Im Allgemeinen die Cmancipation der Juden, ſondern, was 
allerdings noch viel fonderbarer Tlingt, die fpecielle Ueberlie⸗ 
ferung bes Kleinhandel® in deren Hände zu empfehlen. — 
Daß gerade diefe Schrift ale Breisfchrift gekrönt wurde, kann 
auch als ein Zeichen der Zeit angefehen werben! 

Zu unferer Freude begegneten wir in anderen Schriften 
einer viel ernfteren Auffaſſung umferer Armenktankheit. Wir 
erwähnen nur drei, welche in jüngfter Zeit ebenfalls erfchles 
nen find. Dekan Mater äußert fich in feiner, durch die Auf- 
ftelung der Föniglichen PBreisfrage in Bayern verahlaßten 
Schrift, „Die Noth der unterften Bellsklafien“, Über bie 
Grundurſache des Uebels folgendermaßen: 

„So viel fpringt auf den erften Blick In die Augen, 
daß wir in der zu Tage gelommenen Roth der Böls 
fer nur die äußere Seite des Uebel vor uns haben, 
daß diefer Roth eine innere entfpreche, daß fie ihren 
Grund und ihre Wurzel In tief eingreifenden fittlichen 
Gebrechen und Schäden habe Wir nehmen feinen 
Anftand, die Entfittlichung der Völfer, oder daß wir 

die Sache gleich beim rechten Namen nennen, deſſen 
Enthriftlihung als die eigentliche Duelle alles feines 
Jammers zu bezeichnen.“ 


Eine ähnliche Anfiht hat der greife Staatsrechtslehrer 
von Haller in feiner trefflicden Echrift über die wahren Urs 
fachen der Verarmung aufgeftellt, indem er daſelbſt als dieſe 
Urfachen, die heute in den Schwung gefommen, die falfchen 
Doctrinen geiftlicher und weltlicher Gleichmacherei, den Kampf 
gegen die Religion, gegen die Autorität im Staate, gegen 
die natürlichften Erhaltungs⸗ und Unterſtützungsquellen ber 
menſchlichen Geſellſchaft angibt. 

Die vleles Treffliche enthaltende Schrift von Dr. 8. Der, 
„über Linderung des herrfchenden Nothftandes”, befennt fidh 
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in ihrem Schlußworte ganz unummunden zu der Wahrheit, 
daß „das wirkfamfte Mittel gegen den Pauperismus nur in 
ver Entfefielung und Belebung des Chriftenthums liege. * 


Es liegt diefer Anficht, daß die großen Uebelſtände ber 
Zeit, und namentlich eine der brennendften Wunden derſel— 
ben, die allgemeine Armennoth, deren progreffives Umfich- 
greifen und die Rath» und Thatlofigkeit in Beziehung auf 
deren Abhülfe, ihre Grundurfache in der Abirrung von den 
Lehren und Borfchriften des Chriftenthums, in der Entchrifts 
fihung habe, eine große Wahrheit zu Grunde. Wir behaup- 
ten dieß auch, und behaupten noch weiter, daß nur durch die 
Rüdkehr zum Chriftenthum, die getreue praftifche Befolgung 
feiner Lehren und Gebote die Rettung vor gänzlichem Unter: 
gang möglih wird, Damit ift aber bei weitem noch nicht 
Alles gejagt, es ift damit nur das Uebel im Allgemeinen bes 
zeichnet, und es bleibt dabei immer noch die wichtige Frage 
übrig, wo, in welchem Theile des ftaatlihen und forialen 
Drganismus dafjelbe befonders feinen Sitz habe? Die Kennt: 
niß von diefem ift zur wahren Erkenntniß des Uebels felbft 
unumgänglich nothwendig. Iſt diefe unchriftliche Berfommenheit 
in vem Bolfe, der breiten Baſis des Staatsorganismus, oder 
in den Regierungen, feiner Spitze, oder in beiden zugleich 
zu fuchen? Fränfeln an dieſem furchtbaren Uebel vielleicht nur 
bie fogenannten höheren Stände, mit Inbegriff der Regenten 
und Regierungen, oder die Gebilveten, die Tonangeber in 
der Gefellfchaft, oder bloß die arbeitende Klaffe? Darf man 
wirflich den harten Ausſpruch wagen: ja, die ganze Gefells 
fhaft, hoch und nieder, ift chriftlich verrottet, und darin 
liegt die Urfache aller Wehen der Zeit und damit auch ber 
Armennoth! 


FO Man winde offenbar mit einer ſolchen Sprache viel zu 
Weit gehen; wenn dem wirklich fo wäre, dann bliebe denen, 
die reinen Herzens und guten Willens find, nichts anderes 
übrig, als in inftändigem Gebete zum Herrn zw flehen, daß 
er die Zeiten abkürze und das Ende der Welt befchleunige. 
Wir erlauben uns hier eine geſchichtliche Bemerkung. 

Die Gefhichte liefert ung die Thatfache, daf es feit dem 
Beginne der chriftlihen Zeit Epochen gegeben hat, wo bie 
Guꝛtfittlichung und Entepriftlichung fo groß, to nicht größer 
als in der jegigen war. Größer war fie unzweifelhaft in 
den höheren, damals beinahe ausſchließlichen Einfluß auf die 
Haltung und Geftaltung der Geſellſchaft ausübenden Stän- 
den, größer vielleicht felbit in den Maſſen. Wir erinnerit 
an die Reformation, wo zur Zeit des Banernfrieges ein ein- 
iger tüchtiger Degen und die wadere Haltung des bayeri- 
fen Volles den Abfall des füddeutfchen Landvolfes vom 
katholiſchen Glauben verhindert haben; wir erinnern an das 
der Reformation vorhergehende Jahrhundert, von dem ein 
Mann, der ald Zeitgenoffe betrachtet werben Tann, Noyelles, 
folgende, freilich nur auf fein Vaterland Belgien begügliche, 
übrigens auf einen großen Theil von Europa anwendbare 
Beſchreibung macht: 

„Die Predigten für das Volk“, fagt er, „waren ſel⸗ 
ten, die Kirchen wenig befucht, die Feier- und Sonn⸗ 
tage ſchlecht beobachtet, die heiligen Sacramente ber 
Beicht und des Abendmahls felten gefucht und geſpen⸗ 
det; das Bolf war unwifiend, nicht unterrichtet im 
Glauben, die Schulen vernachläffiget, überall eine große 
Zahl von fittlih und religiös verfommenen Komös 
dienten, die man Rhetorifer nannte, an denen das 
: Volk fein Ergöpen fand, deren Spielen immer ber 
7; eine oder andere Mönch, oder ein armes Nönnchen 
beiwohnten. Es hatte den Anfchein, al wenn man 
fich nirgends, ohne über Gott und Kirche zu fpotten, 
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erluftigen fTonnte. Sprach von ihnen Jemand im 
gläubigen Eifer, jo wurde er verachtet und verhöhnt.” 


Wie tief verkommen war endlich, namentlich in den hör 
beren Ständen, beſonders den Regierungen, das achtzehnte 
Jahrhundert. 

Gewiß, es gab Zeiten, wo der fittlihe und religiofe 
Verfall beinahe in allen Klaffen der Gefeltfchaft nicht geringer 
als in den unfrigen war. Wahr iſt's in einem Punkte find wir 
allen vorangegangenen Zeiten, die vorchriftlichen nicht ausgenoms 
men, voraus; der religlöje Verfall war, ſelbſt im verfommen- 
Ken Heidenthum, nie fo weit gediehen, daß er die zwei 
größten, das Menfchenleben allein erträglich machenden Gü⸗ 
ter, den Glauben an Gott und Unfterblichkeit der menfchli- 
hen Seele, mit frechem Hohne wegzuläugnen wagte, und 
diefe verthierte Verzweiflung an allem Höheren zu einer Art 
von Volfsreligion machen wollte. Allein e8 ift eben fo wahr, 
dag diefer freche, gottesläugnende Hohn noch Fein Gemein⸗ 
übel der Maffen, oder eines wirklich großen Theiles derſel⸗ 
ben geworden ift, und wiederum wahr, daß diejenigen Zei⸗ 
ten, wo der Unglaube in feiner vermworfenften Ausbildung 
dem Glauben ſich gegemüberftellt, bloß deßwegen noch nicht 
als die fchlechteften in fittlihem und gläubigem Werthe bes 
zeichnet werden bürfen. Die furchtbare Ausartung des Un⸗ 
glaubens in einem Theile der Feinde des Chriftenthums if 
noch Fein Beweis der allgemeinen chriftlihen Verkommenheit. 

Wenn wir aber auch In der chriftlichen Vergangenheit 
auf großen fittlihen und religiöfen Verfall ftofien, fo begegnen 
wir doch nicht in dem hohen, erfchredenden Grade dem Uebel 
allgemeiner Berarmung, wie wir dieſes nun beinahe in allen 
Etaaten antreffen. Diefe gefchichtliche Thatfahe muß uns 
denn doch einigermaßen bedenklich machen, das Uebel des 
Pauperismus einer‘ behaupteten Entchriftlihung der Volfs- 
maffen, oder gewifler Stände allein und ausfchließlich zuzu⸗ 
ſchreiben; es hieße denn doch das Zeugniß der Gefchichte 
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außer Acht fehen, wenn man einer Uxfache, die ſchon mehr- 
mals da geweſen, ausſchließlich nunmehr eine Wirkung beir 
legen wollte, die ſie früher entweder gar nicht, oder doch 
nicht in ſo verderblichem Grade, gehabt hat. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um bie 
Neberzeugung zu begründen, daß es zur Aufdeckung der, Grund⸗ 
urſachen und der Haupfförderungsmittel, der Verarmung an 
einer allgemeinen Hinwelfung auf die Entfittlichung, ober 
Entchriſtlichung der Zeit nicht, genüge., Wir wollen, daher 
die Sache näher verfolgen; das ſei · nun unfere Aufgabe. 
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Ein wenn and nur oberflächlicher Bild auf ben Berlauf 
der Menſchengeſchichte zeigt uns allenthalben die Thatſache, 
daß gleich vom Anfange berfelben an, durch die Zeiten des 
Verfalls hindurch, bis zur Offenbarung des großen Geheim⸗ 
niffes, der gefammten gefellichaftlichen und ftaatlichen Ordnung 
als Anfangss, Mittel- und Endpunct eine religlöfe Idee ‚zu 
Grunde lag, fo daß von -biefer das ganze Geſellſchaftsgebqͤude 
getragen wurde. Durch das Chriſtenthum wurde biefer ber 
heidnifchen Staatsorbnung zu Grunde liegende religiöfe Typus 
nicht aufgehoben, fondern nur von. feiner Abirrung zurück zur 
zeinen Wahrheit geführt. Der chriftlihe Staat iſt Fein ‚bloß 
‚sufälliges Product einfam herumwandelnder, altmählig fich 
civiliſirender und in ein vertraͤgliches Verhaͤltniß der eigenen 
Sicherheit wegen mit einander tretender Menfchen; er iR 
aud Feine bloße naturnothwendige Zucht und Sicherheits⸗ 
anſtalt, deren Aufgabe bloß darin beſteht, die menſchlichen 
Raubthiere aus der Geſellſchaft zu entfernen, ſie einzufangen 
und einzuſperren, und dadurch die Anderen vor ihren An 
geiffen zu ſichern, fondern er if eine von Gott felbft von 
„Anbeginn der Schöpfung getroffene, dem Menſchen durch den 
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Geſellſchaftotrieb, der in fein Herz hineingelegt worden, zur 
Raturnothwendigfeit gewordene Einrichtung, welche die ſpe⸗ 
cielle Aufgabe Hat, der unmittelbar von, dem Sohne des All⸗ 
sähtigen im Verlaufe der Zeiten zum Helle des Menfchen 
gefifteten Anftalt als Aufferes fchübendes Gefäß zu dienen, 
in welches fie fort und fort den Samen der geofienbarten 
ewigen Wahrheit niederlegt, in dem er aufgehen und auch zur 
äufferlich fichtbaren, das Menſchengeſchlecht fo viel möglich 
ſchon irdiſch beglüdenden Frucht werden fol. 

So gut wie die Kitche, hat daher auch der Staat feine 
chriſtliche Aufgabe, und wie mit der Erfüllung derſelben reich⸗ 
liher Segen des Himmels, ein Aufblühen aller Theile des 
Geſellſchaftskörpers verbunden ift, muß felbft nach der For⸗ 
derung furzfichtiger menfchlicher Gerechtigkeit, eine Abirrung 
von Diefem gottbeftimmten Verhältniſſe oder gar eine gänzliche 
Umfehrung deſſelben, ein DVerbörren oder unnatürliche krank⸗ 
Bafte, den ganzen Körper gefährbende Auswüchſe aller Art 
zur Folge haben. Für den Staat gilt, was für den Ein« 
jelnen; nachdem einmal die Wahrheit von Gott ſelbſt den 
Einzelnen und den Bölfern geoffenbart worden, fann und 
darf die Gefellfchaft fo wenig als der Einzelne, ohne die 
Etrafe des Himmels zu verwirfen, gegen dieſelbe gleichgiltig 
ſeyn. Tas Verbrechen ift noch größer, wo es in Abfall von 
der bereits einmal erfannten Wahrheit und in Beindfchaft 
gegen diefelbe ausartet. 

Das reine Verhältniß zwifchen Kirche und Etaat fand 
fh am ungetrübteften in dem hi. römifchen Kalferreiche rea⸗ 
ffir. Kaifer Karl: der Große nannte fich gratia Dei rex, 
devotus ecclesiae defensor atque adjutor in omnibus apo- 
stolicae sedis: und wie er fich einen ergebenen Vertheidiger 
und Gehilfen der Kirche und des heiligen Stuhles nannte, 
fo handelte er auch im langen Berlaufe feiner Weltbeherrſchung. 

Welches war aber fchon feit Langem das Berhältniß 
der Regenten und Staaten zur Kirche? Haben fie nicht im 
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Stolze des Cigenetdctic 
dem natürlichen XX 
der Kirche fh. — —— — * 
gelegt; haben ſied aitht; iin ganysiunßte tern ce 
aufſer dem Chriſtenthaut Ja ſogar⸗ hit Seinen: eſendo Mace 
ſich betrachtet, die danvoſeinonteni Jorireiunen >üuf veb Brad 
bahn bald zu einer aerſentlichen Aufgzabe vo nfich inhadile rue 
wahrhaft chriſtlichen ehe» ee ee TE 
zu treten; find dis Socaten un Ai Anheiacr BR 
veliglöfen Grundlage and gulosbiäti Anv zu dloßen Üliperen 
Sicherheite- und SiafikRalteitioben foyar yir niit 
Berziehungs« - unbe‘; Eatſtutllchungsauftatten Herukgdfuntahit 
Ging nicht die Zei, Deren WÖRRB wirt noch: erh ae, ER 
allen ihren Maßreteifue ſcgenanion Cala daftlatunt 
und ‚Bildung des Volkes dahin, der Kirche namentlich vie 
ift von Gott anvertraute Erziehung zu entreißen und fie ei⸗ 
nem aufgeflärten, gegen allen pofitiven. Glauben feinplich 0 
finnten Lehrerpöbel zu übergeben? 


Und was find unfere Staaten zur Stunde noch? aueq 
in der Welt, nur nicht devoti defensores atque adjutores 
ecclesiae. Es ift ja ein Prinzip des modernen Staates, in 
religiöfen Dingen fich- ganz inbifferent zu verhalten, hoͤchſtens 
vielleicht der chriſtlichen Religion, aus dem einfachen Grunde, 
weil ſie im Staatsgebiete die meiſten Koͤpfe zaͤhlt, einen Vor⸗ 
zug einzuräumen. Nach dem, was vorgegangen, muß man 
fih noch Glück wünſchen, wenn es der Staat zur vollen Im 
bifferenz in religiöfen Dingen für fo lange mwenigftens bringt, 
bis die freie Kirche wieder fo jugendlich frifch und fegenfpen- 
bend geworben, daß der am Zufammenbrechen ftehende Staat 
aus eigenem Drange in ihre Umarmung und in feine na⸗ 
tuͤrliche Stellung eilt. oo: 


‘ Man wird vielleicht fragen, wozu diefe adſchweifung 
auf den chriſtlichen und nicht hriftlichen Staat, was hat Das 
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gu unferem Gegenitand, ber allgemeinen Verarmung, Für eine 
Beziehung. 

Schr viele Beziehung hat es; ja wir behaupten, daß 
gerade darin, weil der Staat als ſolcher unchriftlich, feiner 
Beſtimmung untreu, ja feindlich geworben ift, eine der Haupts 
wfachen und eined der Hauytbeförberungsmittel der größten 
Uebel der Zeit und namentlich der Armennoth zu fuchen if, 
Richt die Entchriſtlichung der Maffen — denn fie 
find nicht fchlimmer als fie auch ſchon früher waren, noch 
weniger bie Entchriſtlichung der höheren Stände 
— fie find beſſer als früher — wohl aber die Entchriſt⸗ 
lihung bes Staates ift eine Haupturfacdhe der 
Armennoth, eines der großen Gebrechen, die uns 
mit einem allgemeinen focialen Ruin bedrohen _ 


rd 


IX. 


Dad Denkmal für Joſeph Görres im Dom 
zu &öln, 


Bon den Yreunden meines Vaters um Mitthellung der 
nachfolgenden Einladung angegangen, entipreche ich dieſem 
Wunſche um fo lieber, je theurer die Namen derer, die fidh 
bier in fo großer Anzahl, von nahe und fern, in gemeinfas 
mer Liebe und Berehrung zur Feier feines Gedächtniffes ver: 
einigt, dem Dahingefchiedenen im Leben waren, und je höhere 
Achtung und Berehrung fie fich felbft in weiten Streifen 
verdient. 

Münden, 14. Juli 1851. 

Guido Görres. 
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Un die Nedaction der Hiftoriſch⸗politiſchen Slatter debier. 


Die Unterzeichneten erſuchen die Redaction ber Hiftoriſch⸗ 
politiſchen Blätter" un gefällige Aufnahme belfolgender Ein⸗ 
ladung zur Errichtung Eines Denkmales für Joſeph Gdrres 
im Dome zu Eöln: - Zugleich erlauben ſich biefefben: die weis 
tere Bitte, die eingehenden Beiträge für jenes Denkmal zeil⸗ 
weiſe in den Hiſtoriſch⸗politiſchen Blaͤttern veroͤffentlichen, und 
bie Betheiligten dadurch in vollſtändiger Kenniniß Über‘ dei 
jeweiligen Stand der Sache erhalten zu dürfen: dIn der 
Vorausfegung der Gewährung: Viefer Bitte fegen fie der‘ Ein 
ladung felbft und dem Nachtrage dazu ſogleich auch das erſte 
Verzeichniß der bis heute eingegangenen Beiträge bei, unb 
verharren 

hochachtungsvoll ergebenft 

München, den 14. Juli 1851. 

Prof. €. v. Lafaulr. 
Prof. F. Streber. 


Die Unterzeichneten, in Erwägung, daß theuere Abge⸗ 
fohtevene durch ein Denfmal an Heiliger Stätte zu ehren eine 
gute Sitte ift, die oft geübt worden, wenn hervorragende 
Geiftesgröße , Reinheit des Character und wahre Brömmig- 
feit im öffentlichen Leben jene Anerkennung gefunden, in 
welcher der Anerfennende felbft Theil nimmt an der Größe 
des Berehrten, haben befchloffen, ihrem verewigten Freunde 
Joſeph Görres im Eölner Dome ein Gedächtniß zu ſtif⸗ 
ten, feiner und des Ortes würdig. Daſſelbe fol in einem 
gemalten Blasfenfter beftehen, welches den Verewigten als 
Donator darftelt, wie er die lebensgroßen Bilder der thros 
nenden Jungfrau mit dem Weltheilande, umgeben von dem 
deutfchen Apoftel Bonifactus und dem eriten deutfchen Kaifer 
Karl, dem Großen, dem Gotteshaufe widmet. Die Geneh⸗ 
migung zur Errichtung dieſes Denkmales hat Se. Eminenz 
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der Cardinal Erzbifchof Johann und das hochwürbige Dom⸗ 
capitel erteilt; die Koften deſſelben find auf fünftaufend 
Bulden veranfchlagt.: Demnach wenden fich die Unterzeich- 
neten zur Aufbringung dieſer Summe an alle Jene in und 
außerhalb Deutfchlandes, welche den Verewigten im Leben 
gefannt und es nicht vergeflen haben, wer und waß er ges 
weien, unter den Beften der Beften Einer, mit dem Schwerte 
feiner Rede überall da in den PVorderreihen, wo es einen 
guten Kampf galt für Recht und für wahre Freiheit, politie 
fche und kirchliche. Wenn es wahr ift, daß die veinigende 
Kraft des Todes alle unreinen Leivenfchaften verzehrt und 
verföhnet, fo darf gehofft werden, daß zu dem beabfichtigten 
Denkmale auch Solche beitragen werden, die nicht alle Leber 
jeugungen bes Verewigten getheilt haben; wenigftens fchien . 
e6 des Verſuches werth, ob nicht Derjenige unter uns, defs 
fen ganzes Leben ein treuer Epiegel feiner Zeit gewiſen, ih⸗ 
rer beften Hoffnungen, auch ihrer fchmerzlichften Täuſchun⸗ 
gen, alle Beflern feiner Zeitgenofien zu einem Werke chrift- 
licher Pietät zu vereinigen vermöge? Die Linterzeichneten - 
werden jede, auch die Fleinfte Gabe dankbar annehmen, und 
über deren Verwendung feiner Zeit öffentliche Rechenſchaft 
ablegen. 
München, am 29. Juni 1851. 


Graf Arco-Ballcy in München. Freiherr v. Andlaw In Freiburg. 
2. Arndts In München. Graf Bocholz⸗Aſſeburg auf Hinnenburg 
im Paderborn'ſchen. I. Ch. F. Bähr in Heidelberg. I. Beer, 
General und Großmeifter in Prag. S. Boifferee in Bonn. ©. 
Brunner in Wien. Ed. de Gazales in Partie. I. Clemens in 
Benn. 9. Danielil in Peſth. H. I. Dieg in Coblenz. F. 2. 
Dieringer in Bonn. M. v. Diepenbrod , Cardinal⸗Fürſtbiſchof 
von Breslau. I. Döllinger in München W. Freiherr v. Droftes 
Hülshoff in Münfter. U Eberhard in Kelheim. C. Eberhard 
in München. J. Bid In Olmütz. G. Förſter in Breslau. 9. 
Führig in Wien. I. Breusberg in Paderborn. M. v. Gagern 
in Wieöbaden. Henriette Gräfin v. Giech, geb. v. Stein, in 
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Münden. 3. U. Geelg, TBlfegef den. Soanrulug. :. 3. Binzel in 
Lritmerig._ Antonie Brepin'te;: Biene, ki Boten... K. Greith 
in Gt. Gallen. J. Hanfa in Mñuchen. Quſabeh Bein m. 
Sarthaufen in Würzburg. I. Seine in Germertheim. 2. 6. 
Gennes in Mainz. G. Heß in Manchen. @. Göfler in Bamberg, 
$. Goſſtetter, Biſchof von Paſſau. MW. Jarke in Münden. E. 
v. Laſaulx in Münden. Freiherr v, Laßberg in Meerbburg. 
GH. Letellier in Rouen. Emille Linder in Müncen., I. Lingens 
in Aachen. J. N. Longarb in Coblenz. B. Loſſen in Greuz- 
nach. A. Mahr In Würzburg. B. Menbelſohn In Sein. Graf 
Montalembert in Paris. C. v. Mod in Innsbruck "6 Dile 
in Gin. 2. Müller in Bonn, ODflerrath in Düngig. G. 
Yhilips In Innbbruck. U. Naß, Biſchof / von Sttapbung.- - U. 
Relchenſperger in Chla. ‚Graf :Okelfach,- Erzbiſchof won Mühndden- 
. Bedfing. F. &. Reithmehrin Wänden. TB. v. liche, Viſchof 
von Regensburg. I. N. v. Bkingdeis in Münden. J. Gettegafl 
„a Solfenz Sophie Schloſſer in Brantfurt. I. Schlotthauer 
ia Münden Graf Genfft- Bilfa in Innabruck. Schultz in 
Braundberg. I. N. Sepp in München. A. Seyfried in Münden. 
A. Stahl, Bifchof von Würzburg. E. Steinle in Franfurt. 9. 
Stülz in St. Florian. F. Streber in Münden. Graf Friedrich 
Ahun in Brankfurt. PH. Veit in Frankfurt. I. E. Veith in 
Prag. W. Bolt in Erfurt. F. Walter in Bonn. P. Wek—⸗ 
befer in Düffeldorf. C. Werner in St. Pölten. F. Windliſch⸗ 
mann in München. Beda Weber- in Frankfurt. Marianne Bil; 
lemer in Franlfurt. N. Weiß, Bifchof von Speier. C. Ze in 
Heidelberg. W. Freiherr v. Zuydtwyck in Herſtelle. 


Vorſtehendem Bereine find bis Heute, 14. Juli 1851, 
noch beigetreten: 
D. Haneberg in Münden. F. Hurter in Wien. J. Jakſch in 
Prag. I. O. von NRaufcher, Fürſtbiſchof von Seckau. Obriſt v. 
Schultheß⸗Rechberg in München. Cajus Graf zu Stolberg In 
Braune. M. A. Strodl in Mündsen. 





X. 


Dad Rönigtbum der Schräer. 
(Sin Beitrag zur Bhyfiologie der Geſellſchaft.) 


Erfter Artikel, 


Die politifche Gefchichtfchreibung des hebräifchen Volles, 
wie ſie in den hiſtoriſchen Schriften des alten Bundes nie⸗ 
dergelegt iſt, unterſcheidet ſich von dem hiſtoriſchen Pragma⸗ 
tionus anderer Volker, und insbeſondere von der modernen 
Auffaffung dadurch, daß fie, ohne fich bei den mittlern Mos 
menten aufzuhalten, unmittelbar auf die höchfte und lebte 
aller Urfachen, auf die Fügung Gottes zurüdgeht, als aus 
welcher die politifhen Schidjale der Menfchen und der Staa- 
tm fliegen. Diefe Fügung wird dort aber nicht als blindes 
Fatum gefaßt, fondern ald göttliche Weltorbnung, als fittlich 
nothwendige Folge des eigenen Verhaltens der Kinder Is⸗ 
zael, d. 5. als Lohn ihrer Treue und ihres Glaubens, oder 
als Strafe ihrer Abtrünnigfeit und ihres Uingehorfams. Beide 
mũſſen gleichmäßig dem Plane Gottes in der Führung ber 
Beltgefchide dienen. Eo ift die Gefchichte des Volkes Gottes, 
in dem fich die Gefchide der ganzen Menfchheit abfpiegeln, in 
jenen heiligen Büchern auf ihre einfachften und tiefften Motive 
jurüdgeführt. Gerade die großartige, göttliche Einfachheit dies 
fer biblifchen „Pbilofophie der Geſchichte“ ift es, die den 
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tiefften Eindrud auf jedes nicht ganz verwirrie und verwil⸗ 
derte Gemüth bis an das Ende der Zeiten nicht verfehlen 
wird. 


Die urfprüngliche Form des hebrälfchen Staats beim 
Auszuge aus Aegypten iſt die Theofratie, in ihrer reinften 
und vollendetſten Erſcheinung. Als Mofes am Buße des 
Horeb die Schafe hütet, exicheint der Herr im brennenden 
Dornbuſche und fpricht: Ich habe das Elend meines Bolfes 
in Aegypten gefehen, und gehört ihr Geſchrei über die Härte 
derjenigen, die über ihre Arbeit geſetzt find, und weil id 
kenne ihre Leiden, bin ich herabgefommen, fie zu erretten aus 
der Hand der Aegypter, und. fie wegzuführen. aus biefem 
Rande in ein gutes und geräumiged Land, das von Mildy 
und Honig fließt, in die Orte der Chanalter....... ber 
fomm, ich will Dich zu Pharao fenden, daß Du mein Bolf, 
die Eöhne Israels, wegführft aus Aegypten. (2. B. Mof. 
3, 7 — 10.) Wie Mofes Berufung unmittelbar von Gott 
ausgeht, jo bleibt er auch fortwährend mit Jehova im innig- 
fien Verkehr. Er fpriht mit dem Herrn, wie der Mann mit 
dem Manne, und empfüngt deffen Befehle fowohl zur Ord⸗ 
nung und Einrichtung des Gottesftaates überhaupt, als zur 
Regierung des Bolfed in jeder einzelnen wichtigen Frage. 
Daß alſo der Prophet Gottes, der den theofratiihen Staat 
ftiftet, der Träger der gefammten Autorität im Staate fit, 
veriteht fih von ſelbſt. Oberfter Richter, Gefebgeber und 
Feldherr in einer Perſon, vertritt er in jeder dieſer Beziehuns 
gen den Herrn, der ihn gefandt hat. . 

Die erſte Etaatdeinrichtung, welche Mofes trifft, geht 
in der einfachften und unbefangenften Weife unmittelbar aus 
dem Drange ded Bedürfniffes hervor. Als Jethro fein 
Schwäher ihn befucht, ſetzt fi) des andern Tages Mofes, 
das Volk zu richten, das um ihn herfteht vom Morgen bis 
zum Abend. Und da das fein Echwäher fah, fprah er: 
was ift das, wad Du thuf mit dem Volke? warum 
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fe Du allein, und warum wartet alles Volk vom Morgen 
N zum Abend? Und Mofes antwortete ihm: das Volk 
kumt zu mir, und fraget um Gottes Urtheil. Wenn fich 
ea Streit unter ihnen zuträgt, kommen fie zu mir, daß ich 
richte zwifchen ihnen, und die Gebote Gottes und feine Ge« 
ſeßge ihnen zeige. Er aber ſprach: Es ift nicht gut, was Du 
ta; mit unmweifer Mühe zehreft du dich auf, dich und die 
ſes Boll, das mit dir ift, das Gefchäft ift nicht für deine 
Kräfte, du kannſt es nicht tragen allein. Aber höre meine 
Worte und was ich rathe und Gott wird mit dir feyn. Sei 
va für's Bolf in Sachen, die Gott angehen, und mache ihm 
befannt, was für Ausſprüche an felbes ergehen, und zeige 
vem Volke die Gebräuche und die Weife, Gott zu dienen, 
und den Weg, auf dem fie wandeln follen, und die Werke, 
die fie thun follen. Aber im ganzen Bolfe fich dich um 
wadere Männer um, die Gott fürchten, die reblich find, und 
den Geiz haſſen, und ftelle auf aus ihnen Obere über huns 
dert und Obere über fünfzig und Obere über zehn, die das 
Bolf allezeit richten; was aber eine große Sache ift, die fol« 
im fie an dich bringen, und nur geringere Sachen follen fie 
ſelbſt richten, fo wird's dir leichter werden, wenn unter Ans 
dere bie Laft vertheilt ift... Ald Moſes das hörte, that er 
Alles, was jener gerathen hatte. (2. B. Mof. 18, 12 —2 
— 26.) Ein anderes Mal, als die Israeliten in der Wüſte 
des Manna's überdrüflig werden und nach Fleiſch verlangen, 
Hagt Moſes in höchſt bezeichnender Weile dem Herrn, wie 
ihm Die Laft-der Regierung über ein murrendes, zur Wider⸗ 
ſyenſtigkeit geneigtes Volk zu ſchwer werde. Und er ſprach 
iu dem Herm: warum verurfachft du Kummer deinem 
Kechte? warum finde ich nicht Gnade bei dir, und warum 
leg du die Laft diefes ganzen Volkes auf mich? Habe ich 
bean all dieß Bolt empfangen und geboren, daß Du zu mir 
fageft: trag fie in deinem Schooße, wie eine Amme ihr Kinds 
lin zu tragen pflegt, und bring fie in das Land, das Du 
isren Bätern gefchworen? Woher fol ich Kleifch nehmen, «8 
10° 
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folder Menge zu geben? Sie weinen wider wich und Tagen: 
gib uns Fleifch zu eſſen. Ich allein kann dieſes ganze Bolt 
nicht tragen, denn es. iſt au ſchwer für mich, .. Und: bei 
Herr fprah zu Mofes: verfammle. mir fiebenzig Männer von 
den elteiten Israels, welche Du kenneſt, daß fie Neitefte 
des Volkes find und ihre: Borfteher, und führe fie vor Die 
Thüre des Zeltes bes Bundes, und ftelle fie daſelbſt neben 
dich, fo will ich heraßfommen, und mit Die reden; und ich 
will von deinem Geiſte nehmen und ihnen ‚geben, daß fie bie 
Laft des Bolfes mit Dix tragen und Du nicht allein: beſchwe⸗ 
vet werdeft. (4. B. Mof. 11, 11 — 17. 25 — 293 Daß in 
diefem Vorgange nichts legt, was. einer fogenannten: Their 
lung der Gewalt zwifchen dem. von Gott. berufenen Bolko⸗ 
führer und der Geburtsariftofratie ber Stammes» und Fami⸗ 
lienhäupter auch nur entfernt ähnlich fähe bedarf faum der 
Erwähnung. Die dem Mofes von Gott gewährte Gnade 
und Erleichterung befteht darin, daß Jehova eine, von feinem 
Knechte ausgewählte Schaar von Vornehmen und Angeſehe⸗ 
nen mit demjelben Geifte des Rathes und der Weisheit ers» 
füllt, den er über den Propheten ausgegofien hatte; ein Wuns 
ber, kraft defien diefer Dem Andrange des Volkes nicht mehr 
allein und vereinzelt gegenüber zu ftehen hatte, fondern ben 
Klagen des Volkes das Anfehen einer größeren Anzahl an⸗ 
gefehener Männer entgegenzufegen brauchte. Uebrigens er 
wähnt die mojaifche Geſchichte nicht, daß dieſe Ausgießung 
bes Geiſtes Gottes zu einer bleibenden Inſtitution gefährt, 
oder fich fpäter bei andern Gelegenheiten wiederholt hätte. 
Die Gefebgebung, oder die Macht des Befehls, und bie 
Sorge für die pünftliche Vollziehung des Befohlenen, Tag, 
beides al8 Gottes Sache, wie es in der einfachen Natur der 
Dinge liegt, ungetheilt in Moſis Händen. Er bedarf auch, 
um Gefege zu geben, weder der Einwilligung noch des Ra⸗ 
thes der Aelteften. Denn wie 3. B. die Töchter des Sel- 
phaad vor Mofes und Eleazar, dem Prieſter, und allen Für⸗ 
fien des Volkes, vor der Thür des Bundes ftehen, und für 
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vn Hall, daß aus einer Ehe Feine Söhne vorhanden find, 
an Geſez über die Erbfolge der Töchter verlangen, da bringt 
Moſes, im Sinne der reintheofratifchen Berfaffung, ohne 
gend eine vorgängige Berathung mit den Vorſtehern bes 
Bolfes, die Sache vor das Gericht des Herrn und empfängt 
allen von diefem feine Entfcheidung. (4. B. Mof. Eap. 27.) 


Es muß nach modernen Begriffen hoͤchſt auffallend er⸗ 
fheinen, daß Mofes dem Bolfe, welches er aus Aegypten 
geführt, und deſſen gefellfchaftlicden Bau er gegründet und 
ausgeführt, Feine für alle Zeiten gültige Etaatd- und Res 
gierungsform auferlegt. Er fieht e8, — für einen moders 
nen Gonftitutionsverleiher ein undenfbarer Kal! fogar vor⸗ 
aus, daß Israel einft mit der unmittelbar von Gott audges 
benden Berufung der höchften Führer und Nichter des Staats 
nicht mehr zufrieden feyn, und nach einem Könige, im Einne 
der andern benachbarten Völker, verlangen werte. Yür die 
fm Fall gibt er eine Reihe von Borfchriften, und diefe, nicht 
die Drohende Warnung Samueld (1. Buch Sam. Cap. 8.), 
mäflen als das eigentliche und wahre mofaifche Königsgefeh 
betrachtet werden. In ihnen ift die oberfte und höchfte Rorm 
niedergelegt, die fich bei näherer Betrachtung auch als völlig 
ausreichend erweist, und an deren Beobachtung die Fünftigen 
Beherricher Israels gebunden feyn follen, eine Befchränfung, 
die ihnen nicht vom Volke, fondern von dem unftchtbaren, 
oberften Könige felbft auferlegt wird. Wenn Du, fo lautet 
jene theokratiſche Berfafiungsurfunde, in das Land kommſt, 
da6 der Herr, dein Gott, Dir geben wird, und Du es bes 
ſiheſt, und darin wohneft, und fprichft : Jch will einen König 
über mich fegen, wie alle Völker haben ringsum, fo fol 
des jenen fehen, den der Herr, dein Gott, ermwählen wird 
aus der Mitte deiner Brüder. Du foft feinen Mann eines 
andern Volkes zum Könige machen fönnen, ber nicht dein 
Bruder if. Und wenn er gefebt ift, foll er nicht viele Roffe 
halten, und das Volk nicht zurüdführen nach Aegypten, auf 
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trachten, damit Du Alles haltet und thueft, was darin ge- 
fhrieben ift. (Buch Joſue I, 1 —9.) Hierin liegt Joſue's 
Beruf und zugleich die Richtſchnur und Anweiſung, die ex zu 
feinem Amte empfängt. Unmittelbar darauf gebietet ex bereits 
den Fürſten feines Volks und übt thatfächlich den ihm über- 
gebenen Oberbefehl über Israel aus. Jene aber antworteten 
dem Joſue und fpradhen: wie wir in Allem gehorfam waren 
dem Mofes, alfo wollen wir auch Dir gehorfam feyn, nur 
dag der Herr, dein Gott, mit Dir fei, wie er geweſen mit 
Moſes. Wer deinem Munde wiberfpricht, und nidht gehors 
het allen Worten, die Du ihm gebieteft, der foll fterben; 
fei Du nur mutbig und handle männlich. (Ebendaf. B. 16 
bie 18.) 


Bor feinem Ende Hält Fofue zwei Volfsverfammlungen, 
welche ſowohl des Inhalts als der Form des dort Verhans 
delten wegen geeignet find, ein helles Licht auf die Natur 
und Bedeutung feiner Würde und Gewalt zu werfen. Nach⸗ 
bem der Herr Israel Frieden gegeben und alle Bölfer ringsum 
unterworfen hatte, und Joſue fchon alt und bei hohen Jah⸗ 
ren war, verfammelte er die natürlichen Vertreter des Bols 
tes: die Fürſten, die Oberften und die Lehrer, ermahnt fie 
treu und an dem Gefehe zu halten, welches Jehova feinem 
Bolfe gegeben, und warnt fie, den Jrrthümern der benachs 
barten Völker anzuhangen, SHeirathen mit ihnen einzugehen, 
oder Freundſchaften zu fchließen, am wenigften aber bei dem 
Ramen ihrer Götter zu ſchwören, diefen zu dienen und fie ans 
aubeten. (Joſue Cap. 23.) Nach diefer erften Volfsverfamm- 
lung hält Jofue kurz vor feinem Tode eine zweite. Zu Si⸗ 
chem verfammelt er alle Stämme Israels, ruft aus Ihnen 
wieder die Aelteften, die Fürften, die Richter und Lehrer zu 
fi, und verfündet ihnen das Wort des Herrn. Er gemahnt 
fie der Geſchichte Israels und der Wohlthaten ihres Gottes, 
dann fährt er alfo fort: Fürchtet den Herrn und bienet ihm 
aus vollflommenem und ganz aufrichtigem Herzen, und thut 


332 -Deranatswahl in Wien. 
haupten wollte, dab eine fo jufammengefehte Behörde bie ftif- 
tungs / und fatıttengemäße Vertreterin der Univerfität ware 
oder je ſeyn lonnte 

Da num die Sache fo ſonnenklar iſt und bie öͤſterrel⸗ 
chiſchen Behörden gar nicht anders handeln konnten, als fie 
gehandelt haben, fo tft es begreiflich, warum bon dem Nechts- 
boden her Feinerfei Angriff gegen dieſelben erfolgt ift. Aber 
eben fo begreiffich it es. da dennoch eine Heftige Polemit 
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terſchled gefcheht ge Durch das Necht und jegt 
durch jene Befd oteſtan iomus noch mehr als 


früher gebotene 3 jalten an dent katholiſchen Princip ange 
feindet wird. Die Waffen, deren ſich diefe Polemik bedient, 
find, je nach der Gemüthsrichtung des Vorkämpfers, ehrli— 
cherer oder perfiderer Art; von welcher Befchaffenheit diejeni- 
gen find, melde der Verfaffer des Artikels im der Allg. Zeit. 
Beil. Num. 235 gebraucht, überlaſſen wir dei Urtheile uns 
ferer Leſer. Auf diefe Materie und des Weiteren: Bier ein⸗ 
zulaffen, Halten wie um fo mehr für überflüffig, ale das 
hundertmal Gefagte immer nur wiederholt werben müßte, 
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Gleichheit und Brüderlichkeit in Spanien zu 
Anfang des fechdzehnten Jahrhunderts. 


Man fpricht gar oft von dem „Echauplage der Gefchichte* 
und von den verfchiedenen „Rollen“, welche die auf jenem 
auftretenden Perfonen übernommen haben. Leider iſt dieß nut 
zu oft fein bloßer DBergleich, fondern gar viele Menfchen bes 
trachten, ohne gerade engagirte Schaufpieler zu feyn, das 
Leben als eine Komödie, in welcher fie, eitel und ruhmſüch⸗ 
tig, nichts Anders zu erringen fich beftreben, als den Bei⸗ 
fall der fchauluftigen Menge. Wie viele folcher Komödianten 
haben wir fchon an und vorüberziehen gefehen; wir haben 
fie auf den Thronen erblidt, und mancher Fürft hat fih das 
Augufteifche: applaudite cives als das höchfte Ziel feiner Thä- 
tigfeit geftedt; wir haben fie unter den Miniftern gefehen, 
die wohlgefällig in erborgter Garderoße auf ihrem Theater 
einherfpazierten; wir haben fie in allen Ephären der Gefell- 
Schaft wahrgenommen, am widerwärtigften, wenn gleich am 
häufigften, ift aber die Erfcheinung foldher Komödianten in 
der KHlafje der Demagogen. Auch diefe haben indeffen ihre 
Vorbilder in allen Zeiten der Vergangenheit, in Griechenland 
und Rom, fo wie in dem Mittelalter gehabt. Gerade dieſe, 
welche den Boden des „hiftorifhen Rechts“ verlaffen und 
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fi durch Einwirfen auf dad Gefühl, oder vielmehr auf bie 
Leidenfchaften der Volksmaſſen eine neue Bafls fchaffen müflen, 
die, weil die angeborne Stellung ihnen fehlt, eben Etwas 
vorftellen müflen, was fie nicht find, werben am leichteften 
zu ſolchen Echaufpielerfünften verführt. Iſt ihre Rebe un⸗ 
wahr, indem fie von Bolfebeglüdung fehwähen, während fe, 
mit geringer Ausnahme, doch nur Ihr eignes Ich fuchen, fo 
fann e8 nicht ausbleiben, daß dieß nicht auch augenblidlich 
einen Einfluß auf ihr Handeln übte. 


Bielfeitige Beifpiele ſolcher Erſcheinungen Bietet. nicht 
nur die Gefchichte großer Reiche, fondern insbeſondere die ber 
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europäifchen Ländern jene große Ummandlung der ftädtifchen 
Berfaffung hindurch, welche darin befand, daß die Klaſſe 
der Handwerker einen Antheil an der Regierung ſich zu er- 
ringen wußte, wozu die unmittelbare Veranlaffung an man- 
chen Orten dadurch geboten wurde, daß die „Befchlechter” 
fih allerdings manchen Uebermuthes fehuldig gemacht hatten. 
Allein die Erfcheinung felbft hängt mit dem überhaupt in der 
Geſchichte zur Geltung fommenden Princip der Mobilifirung des 
Grundbeſitzes zufammen; diefer, die Bafis aller frühern Rechts: 
verhältnijfe, verlor feine frühere ausfchließliche Bedeutung und 
der in den Städten mit jedem Jahrzehent wachlende Reich- 
thum an beweglicher Habe, trat gegen den Grundbefiß in die 
Schranfen. Der auf diefe Weife, vorzüglich auf dem Wege 
der eignen yperfönlichen Thätigfeit erlangte Wohlftand führt 
den Menfchen leicht zur Ueberſchätzung feiner felbft; daher 
trat überall der gewerbfleißige Handwerfer, der fi) mit Taus 
fenden feiner Genofjen in gleicher Lage befand, je mehr er 
fih fühlte, jedem ariftofratifhen Princip feindlich entgegen, 
und man fann recht eigentlich die bewegliche Habe als fo 
lange für den Träger des demofratifchen Principe anfehen, 
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als bis diejenigen, welche, weil fie nicht befigen, noch leich⸗ 
tee zu tragen haben, das communififche völlig an deſſen 
Stelle ſezen; Revolution ift aber das Eine, wie das An⸗ 
bere; jenes ift gerichtet gegen die unbewegliche, vieles gegen 
ale Habe. 


Um jedoch zur Gefchichte zurüdzufehren, fo bietet fi in 
einem Lande, wo man vielleicht weniger al& in andern ger 
neigt feyn follte, jene bemagogifchen Komödianten für ni 
lich zu halten, manches auffallende Beifpiel der. Art 
Diefes Land iſt Spanien, wo in einer etwas fpätern Zeit, 
als in Deutichland, ganz die nämliche Erfcheinung der ans 
geführten Ummwälzung eingetreten if. Intereſſante Beiträge 
zu der Geſchichte derjelben bietet eine von einem felbft denge« 
Fratifch gelinnten Berfafler herrührende Schrift, welche mande 
Refultate tüchtiger Studien enthält; fie führt den Titels 
„Duellenforfhungen aus der Geſchichte Spaniens von Dr. 
Adolf Ebert. Kaſſel 1849.” Seine Gefinnung legt der unläugs 
bar talentvolle Berfafler ſehr unverholen an den Tag, in⸗ 
dem er Eeite 46 fagt: „Begegnen wir doch hier fchon jenen 
Principien, welche feit der erften franzöfifchen Revolution bis 
auf die jüngfte mächtiger und vollfommener dem Staate bie 
faft verfchollene Beziehung auf Menfchheit und Menſchlichkei 
zurüdtiefen, in der Sphäre des Rechts der fortſchreitenden 
Praris den allmähligen Sieg über die ftabile Theorie über⸗ 
fommener heidnifcher (römifcher) Theorie verheißend — ich meine 
die Ideen der Gleichheit und Brüderlichfeit." Durch das in 
diefer Hinficht bis jet benützbare Material ift der Verfafler 
bauptfächlih auf die Gefchichte Barcellona's und Balenda’s 
bingeleitet worden, welche beiden Städte in fo fern in eines 
näheren Berbindung ftehen, als die letere von der erſtern 
aus in der Weife colonifirt worden ift, daß König Jakob I., 
der Eroberer, die Einwohner Barcellona’8 aufforderte: „Er⸗ 
wählet in eurer Stadt folche wadere Leute (homens qui sien 
de valor), die fein Erbe haben, wovon fie vollftändig leben 
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fonnten in eurer Gemarfung; und wenn zwei oder drei Bris 
der da find und der eine if beerbt, der andere nicht, fo wol⸗ 
(en wir die, welche nicht beerbt And, in dieſem Reiche, wels 
ches Gott uns gefchenft hat, beerben.“ Gerade durch diefen 
Umftand wird die Berfaffung der Hauptftadt Catalonien's für 
die Valencia’ von großer Wichtigkeit, und wir benügen bie 
Forſchungen des Berfaffers der obgedachten Schrift auch da- 
rin, daß wir zuerft einige Worte über die ftädtifchen Einrich⸗ 
tungen Barcellona's voranſchicken. . 


Der genannte König hatte im Jahre 1257 die fäbtifche 
Verfaſſung durch ein eigenes Geſetz geregelt, welches dadurch 
merkwürdig ift, daß baffelbe eine Theilnahme fämmtlicher 
Bürger an dem Stadtregimente anerkannte, in dem die acht 
dem Föniglichen Statthalter (Vicarius, Veguer) beigeorbneten 
Eonfellers aus den verfchiedenen Ständen genommen wurden, 
und diefe wiederum in Gemeinfchaft mit dem erwähnten Beam: 
ten das Recht hatten, fich einen aus allen Ständen zufammens 
gelegten und aus zweihundert Mitgliedern (Prohombres) be= 
ſtehenden äußeren Rath (Parlamentum) beizugefelen. Allein 
dieß blieb in fofern Jahrhunderte lang eine bloße Theorie, 
als das Lebendige Geſetz der Ungleichheit mehr Kraft hatte, 
als das todte gejchriebene der Gleichheit; der innere, wie der 
äußere Rath wurde von denen und aus denen befeßt, wel⸗ 
che vermöge ihres Grundbeſitzes im Stande waren, „ſich 
durch fchöne Thaten geltend zu machen, fi) dem Waffen- 
ruhme und der Jagd zu widmen.“ Diefe Klaſſe der „Ehren: 
bürger” (Ciutadan honrat) — ein Ausdrud, der freilich nicht 
in neuerm Sinne zu nehmen ift — fchreibt fich ihrem Ur- 
fprunge nad) wahrfcheinlih von jenen weſtgothiſchen Flücht⸗ 
lingen ber, die fchon von Karl dem Großen und Ludwig 
dem Frommen in befondern Föniglihen Schuß genommen und 
vielfach privilegirt wurden. Sie trieben, wie auch ihr Stand 
ſelbſt darnach charafterifirt wird, keinerlei Gewerbe (home de 
vita honrat, que no fa faena de ses mans), fondern befan- 
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ben fi} eben dadurch mehr in der Lage, ſich den ſtädti⸗ 
ſchen Aemtern zu unterziehen, aber auch wohl den. Willen, 
fhaften zu widmen, unter welchen fich die Jurisprudenz 
wiederum ale diejenige bot, welche den .ausfchließlichen 
Anſpruch auf zwei Stellen im inneren Rathe ſichekte. Die 
Ehrenbürger entſprachen demnach in vieler Beziehung den 
Patriziergeſchlechtern in den deutſchen Städten; allem einer 
feit6 hatten fie das günftige Geſchick, daß fie durch Fönigliche 
Privilegien ausdrüdlich als zum Adel gehörig erklürt w 
andererftit bildeten fie auch nicht wie jene eine abet 
Kafte, fondern nahmen durch gemeinfamen Beichluß aydı 
manche Kaufleute in ihre Mitte auf, welche dann aber 
ihren Handel, der immer ein Großhandel war, niederlegen 
mußgen. Bon den Rittern unterfchieden fte fih nur darin, Saß 
fie feinen Antheil an den Cortes hatten; aber diefer Antheil 
war für viele Ritter nicht fo werthvoll, daß fie ihn nicht 
aufgegeben hätten, um fi) damit den Eintritt in die Klafie 
der Ehrenbürger zu erfaufen. Die Kaufleute (Mercaderes), 
zu denen aud die Rheder gehörten, bildeten ben zweiten 
Etand (estament), die Kunftarbeiter (Artistas), vorzüglich bie 
Kleinhändler, mit Einfchluß der Notare und Chirurgen, ben 
dritten. Sie, wie die Kaufleute haben mit den Handwerkern 
(Menestrales, Artesanos) den gemeinfamen Urfprung aus ber 
Klaſſe der Minifterialen genommen, und theilten fi) auch. in 
Innungen, die fie aber mit dem vornehmeren Namen colle- 
gios bezeichneten, während die Hanbwerfözünfte gremios ger 
nannt wurden. Die Zünfte, in Barcellona fünfundzwanzig 
an der Zahl, welche allmählig eine fehr ausgebildete innege 
Drganifation und auch das Waffenrecht erhalten hatten, ger 
langten im Laufe des viergehnten und fünfzehnten Jahrhun-⸗ 
dertö zu immer größeren Reichtum und Anfehen, und fo be 
durfte es für fie einer geringen Beranlaffung, um fich einen 
Antheil an der ftädtifchen Regierung zu vindiciten, um fo 
mehr, da fie ſich auf ein ausprüdliches Gefeg zu Ihren Gun, 
fien berufen fonnten. Bei Gelegenheit einer Müngverändes 
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rung Fam es zum Auflaufe; man verlangte anfänglich nur 
eine Wiederherftellung der alten Berfafung, allen König 
Alphons V. glaubte in dieſer Hinfiht noch weiter gehen zu 
müffen; in feiner „Reform“ vom Jahre 1455 wurde bie Zahl 
der Mitglieder des Parlaments auf 128 beftimmt, welche 
durch Wahl einer gleichen Anzahl aus jedem der vier Stände 
sufammengefegt wurde. 

Neben den Zünften, in welchen die Meifter die eigents 
lichen Regenten waren, beftanden zugleich die Bruderſchaf⸗ 
ten (Cofradias), in welche alle Handwerler, die zu einer 
Zunft gehörten, nebft ihren Angehörigen; felbft die Laftträger 
und Fuhrleute eintreten Fonnten. Diefe Bruderſchaften, deren 
Zwed zunächft ein religiöfer war, wie fie denn auch inter 
Antufung eines beftimmten Heiligen gegründet wurben # be 
zogen ſich auf ſämmtliche Lebensverhältniſſe, in welchen fich 
irgend die chriſtliche Nächftenliebe zu äußern hatte Geiftli- 
her Troft, Pflege und Unterflügung der Kranken und Ar- 
men, Erweis der letzten Ehre, aber auch Theilnahme an 
freudigen Ereigniffen, melde die Einzelnen angingen, 3. B. 
an Hochzeiten, gehörte zu den Berufspflichten der Mitglieder 
biefer Genoffenfchaften. Eo ſchoͤn num bie diefer Corporation 
zum Grunde liegenden Principien auch find, fo blieben fie 
bereits in jenen Zeiten nicht vor Mißdeutung bewahrt. Jene 
utopifhen Ideen von Gleichheit und Brüderlichfeit ftiegen 
auch damals ſchon auf, und follten einigen erhigten Köpfen 
als Mittel zum Umſturz der beftehenden Berfaflungen dienen. 
Dafür dient nun die Geſchichte Valencia's zur Zeit Karls V. 
¶ ) als ein höchft intereffanter Beleg; es zeigen ſich in der⸗ 
felben fo viele Vorbilder für nachmafige Ereigniffe, daß die 
Wahrheit des Sapes Nil novi sub sole durch fie nur noch 
mehr beftätigt wird. 

Bon fo geringem Umfange das Königreih Valencia 
auch ift, fo erhält feine Gefchichte dadurch einen ganz beſon⸗ 
dern Reiz, daß feine Gründung in eine verhältnigmäßig 
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wenig entfernte Zeit fällt, in welcher man die gefammten 
Bundamente feiner Verfaſſung mit völliger Genauigfeit erken⸗ 
nen fann. Als nänlih im Jahre 1238 Balencia von dem 
mehrerwähnten König Jakob erobert wurde, trat hier die voll- 
ftändige Begründung einer neuen Yeudalmonardie ein. Das 
Heer des Königs, welches ihm- dad maurifche Reich erobern 
half, beftand aus drei Beftandtheilen: aus den Dienftimannen 
des Elerus, dem Adel von Aragon und den Bürgern der Städte 
Gataloniens; darnach geſchah auch die Vertheilung des erobers 
ten Landes und geftaltete fich die Verfaffung. Elerus und Adel 
erhielten einen ausgedehnten Länderbeſitz; manche von leßterem, 
und namentlich eine große Anzahl von Rittern (Caballeros) 
erhielten auch einzelne ftädtifhe Grundftüde in Valencia; 
während das Land von der zurüdgebliebenen maurifhen Bes 
völferung beſtellt wurde, waren die Araber, bis auf die Aermeren, 
aus der Stadt faft ſämmtlich, in Folge der gefchloffenen Ca⸗ 
pitulation, ausgewandert, und fomit bot fich hier die Ver⸗ 
anlaffung, diefelbe vorzugsmweife mit catalonefifhen Bürgern 
zu bevolfern ; ganze Straßen wurden an diefe, und zwar bes 
fonderd an Bürger von Barcellona, Sarragofia und Lerida 
gegeben; da fich drei Bürger aus der lepteren bei der Bela» 
gerung Valencia's befunderd hervorgethan hatten, fo durfte 
Lerida dreihundert feiner Tochter ftellen, die unter günftigen 
Berhältniffen an die neuen Bürger von Balencia, die zum 
Theil die jüngeren Brüder der in Barcellona angeſeſſenen 
Ehrenbürger waren (f. oben ©. 336), verheirathet wurden. 
Die Stadtverfaffung Valencia's war faft ganz der von Bars 
cellona nachgebildet, und hatte darin mit derfelben ein ziem⸗ 
lich gleiches Schidfal, ald der von Jakob I. den Handwer⸗ 
fern eingeräumte Einfluß auf das Regiment immer mehr In 
den Hintergrund trat; die fämmtlichen ſtädtiſchen Würden 
famen in die Hände der Ehrenbürger ; dennoch war aber an⸗ 
bererfeitö der Einfluß derfelben in Balencia minder, als in 
Barcelona, weil eben dort die ritterlichen Geſchlechter ein 
bedeutendes Webergewicht erhielten. Während nun die Cor 
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tes des neuen Reiches, „das Gott dem König Jakob geſchenkt 
hatte”, im drei „Arme“ zerfiel, nämlich in den geiftlichen 
(brazo ecclesiastico), zu welchem auch” die Gomthüren der 
geiſtlichen Nitterorden gehörten, im ben’ ritterlichen (brazo 
milıtar)), der alle voltjäßrigen Ritter umfaßte und in ben för 
niglichen Arm (brazo real), den die Abgeordneten ber Fnig- 
lichen Städte bildeten, theifte ſich die ftäbtifche Bevölterung 
ebenfalls in drei Klaſſen, welche „Hände“ genannt wurden. 
Dieſe Hände wären: die größere (mano mayor, beftehend 
aus den Caballeros), die mittlere (mano mediana, die Ciu- 
dadanos honrados) und die niedere Hand (mano menor, bie 
Plebeyos). Die feit dem Jahre 1283 auch in Valencia eins 
geführte und wohl organifirte Zunftverfaffung entiwidelte fich 
auch Hier nach und nach zw immer größerem Vortheile der 
Handwerker; je reicher dieſe aber wurden, um fo drücken⸗ 
der empfanden fie die Privilegien der herrfhenden Stände, 
und es erzeugte ſich eine große Exbitterung gegen dem Abel. 
Eine zufällige Gelegenheit, bei welcher die Handwerker ihre 
Macht felbft fühlen lernten, fachte die längſt ſchon glim- 
mende Gluth zu hellen Flammen an. Die Scenen, wie fie 
fih In den Jahren 1519 bis 1524 zu Valencia zugetragen, 
teinnern lebhaft an die Rationalgardenfpielereien, an die Uns 
entſchiedenheit der Machthaber, an die phrafenhaften Reden 
der Demagogen und an all die übrigen Komödien, wie fie 
feit dem Jahre 1830 in verfchiedenen Acten in Frankreich, 
Italien und Deutfchland aufgeführt worden find, 


Die, Beranlaffung, welche den Handwerkern Valencia's das 
Bewußtſeyn ihrer eignen Kraft verfchaffte, war die, daß Karl V. 
im Jahre 1519, nach einem Vorgange Ferdinands des Ka⸗ 
tholiſchen, zum Schuge der Küfte gegen eine Flotille algieris 
fher Piraten den Landſturm des Königreiches duch ein 
Schreiben an die drei Reihsflände aufbot; insbefondere 
wurde der dritte Stand dazu aufgefordert, ein tüchtiges Fuß⸗ 
heer zu ſtellen. Mit großer Lebhaftigfeit wurde biefe Auf⸗ 
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forderung von den Handwerkern ergriffen, und während fehr 
viele Ritter und Ehrenbürger wegen einer berrfchenden Seuche 
Valencia verlaffen hatten und die andern Stände überhaupt 
fiumig waren, fo wußte insbefondere der Tuchmacher Juan 
Lorenzo das Volk Durch feine Reden zu begeiftern, und dafs 
felbe zur bereitwilligen Kriegsrüftung zu bewegen. Allein es 
war nicht etwa die dem Vaterlande durch die Piraten dros 
hende Gefahr, deren Schreden er feinen Etandesgenoffen in 
lebhaften Farben fchilderte, nicht diefen Kelmden gegenüber 
folten fie Alle wie Ein Mann ftehen, nichts weniger ale 
das. Alle feine Reden hatten das alleinige Ziel, den Hands 
werfern vor Augen zu führen, wie ihre Stellung den andern 
Stinden, indbefondere den Rittern und Chrenbürgern ges 
genüber, eine unwürdige fei, Indem fie, die alle Laſten trüge, 
von allen Aemtern und Etellen ausgefchloffen feien. Unftreis 
tig hat ed an vielen gerechten Befchwerden der Handwerker 
nicht gefehlt, auch wird es nicht in Zweifel gezogen werden 
fonnen, daß der Adel fich manche Brutalititen zu Schulden 
hat fonımen lafjen, und es läßt fich eben daher um fo leicy 
ter veritehen, wie ein Mann, der die rechten Salten in den 
Herzen anzuflingen wußte, fi} bald durch die, der Eitelkeit 
mehr ald alles Andere fchmeichelnde Volksgunſt gehoben fah 
und fohnell in fühneren Schritten weiter ging. Anfänglich bes 
gnügte man fich mit dem Befchluffe einer Gefandtfchaft an 
den jungen König; die in diefer Beziehung gebrauchten Res 
bendarten: wie dad Herz des jungen Königs für Gerechtig- 
feit fchlagen, wie er das Gute vom Bofen unterfcheiden 
werde u. dgl. mehr, find aus andern analogen Begebenheis 
ten hinlänglich befannt. Alsbald aber trat ein Ereigniß hinzu, 
welches dem Volke bewies, was e8 mit den Waffen in der 
Hand vermochte. Ein Franzisfaner hatte in einer Predigt die 
herrfchende Seuche als eine Etrafe Gottes für die unnatürlis 
hen Sleifchesverbrechen bezeichnet, welche feit einiger Zeit In 
Balencia durch fremde Kaufleute eingeführt worden feien. 
Das Bolf murde dur diefe Predigt fehr aufgeregt und 
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forderte die Beftrafung Derer, die ſich jener Verbrechen ſchul⸗ 
dig gemacht hätten. In der That geflanden mehrere Ber 
fonen die Sodomie ein, und wurden in Bolge deflen verbrannt. 
Unter den Bezichtigten befanb fich auch ein Bäder, welcher 
Laienbruder war und daher dem geiftlichen Gerichte übergeben 
wurde. Dieſes verurtheilte ihn zu lebenslänglichem Gefäng⸗ 
niß und zu öffentlicher Kicchenbuße. Nachdem er Vieſer ſich 
in der Kathedrale unterzogen, follte er in's Gefängniß abger 
führt werden, allein das Volk verlangte feinen Tod. Unglück⸗ 
licherweife waren die Behörden zu ſchwach, um dem erhitzten 
Vöbel Widerftand zu leiſten; ſelbſt die feierliche. Progeffion 
mit dem Sanctiffimum konnte das Volk Nicht befchwichtigen, 
vergeblich ftüste fich der Clerus auf das Aſylrecht, welches bie 
heilige Stätte gewähre; die weltlichen Behörden, vom Volke 
gedrängt, fihritten ein, holten den Bäder mit Gewalt aus 
der Safriftei und überlieferten ihn dem Volke. Unter dem 
Rufe: „Es lebe die Gerechtigkeit“, wurde er auf pen Schei⸗ 
terhaufen geführt. 


Die gefahrvollen Eonfequenzen, die ſich an dieſes Creig- 
niß hätten anfchließen können, hatten den ebenfalls flüchtigen 
Gobernador zur Rüdfehr in die Etadt und zu dem Berbote 
aller Volföverbindungen und Verfammlungen veranlaßt. Al 
lein die Handwerker waren nicht gewillt, dem nachzukom⸗ 
men, und Lorenzo wußte in einer fanatifchen Rede, weldye 
er an die verfammelten Zunftmeifter hielt, die für fie aue 
diefem Befehle in Betreff ihrer Bolfsbewaffnung drohende 
Gefahr — um fo mehr, da Viele bei den legten Aufruhr⸗ 
ſcenen compromittirt waren — fo eindringlich zu fehildern, 
daß der Gedanfe zu noch innigerer Verbindung der Fünfte 
und Brubderfchaften eine bereitwillige Aufnahme fand. In eis 
ner bald darauf folgenden Bolföverfammlung, der die Be- 
börden feinen Widerftand entgegenfebten, forderte Lorenzo das 
Bolt zum feften Zufammenhalten auf; er fchilderte in einer 
diefem ſehr verftändlichen Sprache die Nothwendigkeit der 
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Eintracht dem Adel gegenüber. „Sehet“, Pprach er, „der 
Adel gleicht den Schweinen, wenn nur eind grunzgend um 
Hülfe ruft, fo bringen fie ihm die andern; Ihr aber gleicht 
den Hunden, bellt einer von ihnen in Roth, fo eilen die 
andern, ihn mit zu zerfleifchen.“ „Alle müffen wir handeln 
in inniger Berbindung. Knüpfen wir dieſe enger und für 
alle Zeit. Laßt uns eine heilige Brüderfchaft fließen! 
Ein heiliger Echwur fei von uns Allen gelobt, einträchtig zu 
einander zu halten für immer. Alſo verbunden durch innige 
Brüderfchaft, legen Wir zu den Füßen des Königs unfere Bitte 
nieder.“ Durch diefe Rede war das Volf wie electrifirt, wo man 
fi) auf den Straßen begegnete, umarmte man fich; die allge 
meine Bruderfchaft der Handwerker, die „Germanie”, war bes 
gründet und Das einem Geſetze gegenüber, welches dergleichen 
Verbindungen bei Todesftrafe verbot; ihr fchloßen die Lands 
bewohner der Umgegend des Gartens (Huerta) von Balencia fich 
an. Nun war ded Soldatenfpielens fein Ende, Paraden und 
Umzüge der Zünfte in ritterlidem Goftüm, mit Trommlern 
und Pfeifern festen mehrere Wochen hindurch ganz Balencia 
in Bewegung. Endlich erfolgte ein Verbot viefer Umzüge 
durch den Statthalter ded Gobernadors, und zwar in dem 
Augenblide, al& gerade die Zunft der Zimmerleute ihre Par 
rade halten wollte. Lorenzo ermahnte diefe, nicht nachzuges 
ben, und mit der nachmals auch oft gehörten Rede: „Auch 
wir find Diener des Könige, und was wir thun, geſchieht 
in feinem Dienfte”, trosten die Zimmerleute dem Verbote 
und — die Obrigfeit war ſchwach genug, nachzugeben. Zus 
gleich wurde gegen den Befehl Seitens der Germanie ein Pros 
teft eingelegt, und man drohte bei diefer Gelegenheit, „der 
unparteiifche König werde felbft durch Beſtrafung vornehmer 
Verfonen den Hoffnungen des Volkes Rechnung tragen.“ 


Sind die revolutionären Bewegungen in Valencia bie 
zu diefem Stadium ihrer Entwidlung wegen der vielfachen 
Bergleihungspunfte, die fie bieten, fehr lehrreich, fo find fie 
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es in ihrem weiteren Fortgange, wo fie ſich noch mir einem 
weiteren Factor verbinden, nicht minder. Wan flieht die ei⸗ 
gentliche Tendenz ber Revolution in dieſem Yortgange immer 
Hlarer ; diefe Tendenz iſt bie Zerſtörung des chriftlichen Staa» 
tes, der in feiner Verbrüderung mit ben. germanifchen Ver⸗ 
faffungsformen zwar alterbinge Feine vollkommene Glückſelig⸗ 
keit auf Erden begründete, vielmehr nach Befchäffenheit ber 
menichlichen Natur ebenfalls feine fehr erheblichen Bebrechen 
hatte, allein dennoch wegen feiner organlichen Gliederung, und 
durch die genaue Bemeſſung der Rechtoſſhare jenes Einzelnen 
eine weit größere Freiheit vermittelte, als die vermeintlich um 


der Freiheit willen begonnenen und Vurchgeführten Umwäls 
zungen fie jemals in's Leben gerufen haben. Die Geſchichte 


des chriſtlich⸗-germaniſchen Staates und feiner Zerflörung 


kann begreiflicher WVeife nur in ihrem Zufammenhange mit 
den Gefchiden der Kirche vollftändig erfaßt, die Revolution 
ihrerfeitö immer nur aus der Empörung der menfchlichen 
Hoffahrt gegen das göttliche Geſetz Binlänglich erklärt wer- 
den; eine Seite diefer VBerhältniffe wird aber als eine äußere, 
doch ohne ein tiefered Eingehen auf das Firchliche Gebiet 
Mar, die nämlich, daß die Revolution, wie fle als ein finfte 
rer Geift in verfchiedenen Geftalten durch das Haus des alt- 
gewordenen Europas hindurchgeht, doch immer darin befteht, 
daß eines der verfchiedenen lieder der germanifch-politifchen 
Hierarchie feine ihm angewiefene Stellung verläßt, und ent- 
weder allein oder, indem es ein anderes zu Hülfe ruft, ges 
gen den übrigen Körper in den Kampf tritt. Go vernichtete 
in England der Adel das Königthum, fo fehmächte in Frank⸗ 
reich das Königthum den Adel, um dann in Gemeinfchaft 
mit diefem eine Beute der unterften Volksklaſſen zu werden. 
Inshefondere ift gerade der Abjolutismus von oben, wie 
fhon oft in diefen Blättern ausgeführt wurde, der Fräftigite 
Bundesgenofje der Revolution, und davon liefert auch die 
Gefchichte des kleinen Königreihe Valencia einen Beweis. 
Reiner hatte auch an dem Hofe Karls V. jene abfolutiftifche 
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Politif Eingang gefunden, und insbefondere ſah fein Minis 
fter Chievres die Entzweiung des Volfes und des Adels nach 
dem befannten Sabe divide et impera nicht ungern. Die 
Gefandtichaft der Handwerker, Lorenzo und einen reichen Eons 
bitor, Juan Caro mit Ramen, der dem Minifter wohlfchmer 
ckendes Zudergebäd überreichte, an der Spike, wurde mit 
MWohlwollen aufgenommen. Auch der König ertheilte ihnen 
eine fehr gnädige Audienz; die Gefandten verfprachen „Gehors 
fam und Beiftand für alle Föniglichen Befehle“ ; die Volksbewaff⸗ 
nung und die von den Handwerkern getroffenen Anordnungen 
wurden gebilligt. Es verftand fih nun wie von felbft, daß 
die Oermanie in dem gefammten Umfange des Königreiches 
Verbreitung fand; nur im Norden veflelben, namentlich 
in Morela fand fie feinen Anklang, während im Süden, 
namentlich in Zativa, man fich mit Begeifterung anfchloß. Um 
aber dieſen ganzen großen Körper gelenkfam zu machen, gab 
ihm Lorenzo noch eine andere Einrichtung ,. Die wegen ihrer 
Beziehung auf den Heiland einen tieferen Bli in die Geis 
ftesrichtung der revolutionären Handwerker thun läßt. Bis 
dahin ftanden als erecutive Behörde an der Spige der Ger⸗ 
manie die Syndici der achtundvierzig Zünfte, deren jede zwei 
hatte. Lorenzo bejeitigte diefe Syndici und febte eine aus 
dreizehn Mitgliedern beftehende erecutive Behörde an deren 
Ctelle. Tiefe Dreizehn follten gleichfam Ehriftus und die zwölf 
Apoftel darjtellen; war hier etwa auch das taufendjährige 
Reich Ehrifti im Kommen? wird man nicht unwillkürlich an 
Thomas Münzer erinnert? 


Es begreift fih, daß die Begünftigungen, welche die 
Germanie bei dem Könige gefunden hatte, für die Ritter 
ein höchft empfindlicher Schlag war; fie hofften aber no 
immer, daß Karl, wie die VBerfaflung es forderte, felbft 
nah Valencia fommen, um die Cortes zu eröffnen, in ihr 
rer Gegenwart den Eid leiften und ihre Huldigung entgegen« 
nehmen würde. Das aber war ed eben, was Karl nicht 
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wollte, indem er, gebrängt duvch die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands, ſich dahin zu begeben gedachte. Alle Ihre Botichafter, 
welche die Ritter zu dieſem Zwecke an ben. König fendeten; 
bewirkten aber Nichts, und währenb ihre Abgeordneten und 
bie der Germanie einander entgegenarbeiteten, "wuchs dennoch 
diefe an Kraft, bie um fo größer wurde, als Karl” einen 
frühern Befehl, ven die Ritterſchaft erwirkt hatte, ver 
möge deſſen vie Verbindung proviſoriſch ſuſpendirt war, 
zurückgenommen hatte. Sept konnten bie Caballeros es nicht 
mehr Kindern, daß nicht. auch ihre Khriftlichen) Wafallen 
der Germanie beitraten und mußten mit großem, wohl fehr 
verzeihlichen Verdruß es wahrnehmen, wie zwei koͤnigliche 
Kommiffäre einer glänzenden Heerichau der beivaffneten Ger⸗ 
manie beimohnten. „Achttanſend Mann, in 40 Fähnlein, 
jedes wieder in 20 Rotten getheilt, mit ihren Hauptleuten, 
Faͤhndrichen und Korporalen, vortrefflih, ja glänzend aus⸗ 
geftattet, zogen vorüber. Echimmernde Harnifche über den fei- 
denen golddurchwirften Jaden, auf dem Haupte die mit bunten 
wallenden Federn gefchmüdte Stirnhaube, an der Seite den 
Degen mit Silber oder Gold geziert. Bei dem Donner der Arfes 
bufen ließ man dann den König Karl leben! „Die Lage der Rit- 
terfchaft wurde dadurch immer bevenflicher, und fo fah fich 
diefelbe genöthigt, ihren Widerſtand zu Gunften der verfafs 
fungsmäßigen Eröffnungsweife ver Cortes und der Huldigung 
aufzugeben und mußte zuletzt noch froh feyn, daß Karl ih: 
nen in der Verfon des Don Diego de Mendoza einen Vice: 
fonig gab. 


Das unaufrichtige Benehmen der Regierung, die nach 
beiden Seiten hin Bonceffionen gemacht hatte, war die Urs 
ſache, daß die Stellung des Nicefönige eine außerordentlich 
fhwierige wurde. Von ganzer Seele für die Aufrechihaltung 
der beftehenden Berfafiung eingenommen, wurde er durch die 
halb und halb den Handwerkern von den Miniftern gegebes 
nen Verſprechungen in bedeutende Verlegenheit verſetzt. Ein 
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Hauptpunft in diefer Beziehung war die Korderung der Hands 
werfer, daß zwei aus ihrer Mitte in den innern Rath, der 
hier den Namen Jurados führte, aufgenommen werden foll 
ten. Sie beriefen ſich auf eine früher gemachte Zufage, mit 
welcher aber ein an die Dreisehn erlafienes Schreiben des 
Könige, wornach die bisherige Einrichtung beftehen bleir 
ben follte, in Widerfpruch ftand. Der Tag der Wahl kam 
heran; mancherlei Drohungen waren vorhergegangen, nas 
mentlich hatte ein junger Tuchweber, Guillen Sorolla 
mit Namen, der an der Spitze einer Deputation der Drei⸗ 
zehn fih in die Verfammlung der Jurados begeben hatte, 
biefer geradezu erklärt: „Entweder werdet Ihre zwei Ges 
fhworne aus dem Wolfe zulafien, oder die Wände diefes 
Haufes werden fich mit Blut bededen." An dem Wahltage 
felbft (26. Mai 1520) war die ganze Stadt unter den Wafe 
fen und — die Revolution trug den Sieg davon; eingefchüchs 
tert durch die Drohungen ließen die ftäptifchen Behörden fidh 
einen andern Wahlmodus aufbringen, was den Erfolg hatte, 
daß wirklich zwei Volksgeſchworne erwählt wurden. Der 
Vicefönig war weit davon entfernt, diefe Wahl anzuerfen- 
nen; während man die neuen Gefchwornen beeidigte, enthielt 
er fih jeder Theilnahme an dieſem Act, den zu bintertreiben 
es Ihm an den Mitteln fehlte. Er glaubte noch einmal den 
MWeg der Güte einfchlagen zu follen, und forderte mit mohls 
meinenden und freundlichen Worten die Dreizehn auf, die 
Germanie, die feinen Zwed mehr habe, gänzlih aufzulös 
fen, wofür er völlige Verzeihung alles Gefchehenen veripradh. 
MWirflih fcheinen die Befonneren unter Jenen nicht abges 
neigt gewefen zu feyn, feinen Wünfchen zu entiprechen; 
mancher von ihnen mochte aus den jüngften Ereigniffen wohl 
einfehen gelernt haben, wohin die betretene revolutionäre 
Bahn nothwendig führen müſſe. Allein ſchon machte ſich 
eine eraltirtere Partei in der Germanie geltend, welche eine 
folde Zumuthung für eine Beichimpfung des Volks und die 
Behauptung der errungenen Bortheile, die man wohlerwors 
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bene Rechte nannte, für eine Ehrenſache erfiinte. Die un» 
mittelbare Folge davon war, daß man-eine große Handwer⸗ 
ferparade, die zu Ehren der neuen: Geſchwornen gehalten 
wurde, dazu benüpte, um. dem Bicefönig allen möglichen 
Hohn anzuthun; die Seidenweber, unter allen die revolutio⸗ 
närfte Zunft, that es bier jeder andern voran, indem fie 
„unter dem Rafleln der Trommeln vor den -Balaft des Vice⸗ 
fönigs zog und hier ihm zum Hohn ihre Gewehre abfeuer- 
te.” Der trogige Uebermuth der Volkspartei trat fehr bald 
darauf in einem andern Greigniffe deutlich -zu Tage. Hatte 
damals das Volk den Tod jene Bruders geforbert, ben es 
feloft zum Scheiterfaufen bimausführte, fo forderte die exal⸗ 
tirte Partei duch den Mund des Sorslla bie Auslieferung 
eined zum Tode verurtheilten Verbrechers an die geiftlichen 
Gerichte. Es wurde behauptet, man habe ihm die letzte Ber: 
theidigung entzogen, und als derfelbe zur Richtſtätte hinaus⸗ 
geführt murbe, griff Sorolla den Zug an, bemächtigte fich 
des Verbrechers und übergab ihn unter dem Vorwande, er 
fei ein Laienbruder, dem geiftlichen Gerichte. Diefem Acte 
folgte eine Reihe von Erceflen, die vorzüglich durch die fana⸗ 
tifchen Reden ded zum Lieblinge des Bolfes gewordenen So⸗ 
rolla hervorgerufen wurden. 


Diefen in der That nichtöwürdigen Menfchen müflen 
wir aber noch etwas näher in's Auge faffen; war Lorenzo 
von jener Eitelfeit, von welcher die Demagogen fo leicht fi 
umgarnen laffen, gewiß nicht frei, fo Hatte er doch einen 
edelmüthigen Charafter im Vergleiche zu dieſem abgefeimten 
Komödianten, dem Sohne eines Eauhirten, dem es vollig 
gleichgiltig war, das Leben einer großen Menge feiner Mit: 
bürger auf's Spiel zu feßen, wenn nur feine Eitelfeit dabei 
ihre Triumphe feiern fonnte. Wir laffen die Befchreibung der 
auf jene Ereignifje folgenden Scenen, mit den Worten Ebert's 
felbft folgen: „Indeflen war die Nacht hereingebrochen. So⸗ 
tolla in feine Wohnung heimgefehrt, fann über das Gefche- 
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bene nach: er gedachte des großen Kinfluffes, den er ſchon 
über das Volk erreicht hatte — des Hafles, welchen er ger 
gen den Übel und den Wiederherfteller feines Anfehens, den 
Bicefönig im Bufen trug: wie wenig wohl hätte es heute 
bedurft, das Volk von diefer Bürde zu befreien? Dann übers 
fam ihn der Gedanfe an die Berfolgungen, welche von neuem 
feine Feinde gegen ihn verfuchen möchten. Aus diefen Ideen, 
welche fi in feinem Kopfe freuzten, entfprang plößlich die 
Abficht, die Liebe des Volks zu ihm auf eine unzweifelhafte 
Probe zu ftellen. Wie weit feine Macht in der That reiche, 
wollte er mit, Gewißheit erfahren; vielleicht dachte er zugleich 
dem Anſehen des Bicefönigs einen unheilbaren Schlag. für 
immer zu verfegen. Er verfchließt fich in einem verborgenen 
Gemach feines Hauſes. In feinem Auftrage aber eilt einer 
feiner $reunde auf die Straßen, welche das noch leidenfchafts 
lich erregte Volk durchftromte: „„Sorolla““, xief er in bie 
Naht hinaus, „„Sorolla ermordet, der Bicefünig — der. 
Vicefönig hat ihn erdroſſeln laflen.”" Auf den fchauerlichen 
Ruf folgte nach einigen Augenbliden ſtaunenden Schweigens 
ein ſurchtbares Getöſe; taufend Stimmen tönten durch einans 
der, bis das Gefchrei: „„Zu den Waffen, zu den Waffen“, 
ih Bahn brach. Alles ftürzte nach den Cofradien, nah den 
Sammelplägen. — Bald raffelten die Trommeln und die Com⸗ 
pagnien der Öermanie, wie zahllofe, noch ungeorbnete, bewaffs 
nete Haufen nach dem Balafte D. Diego's. „„Sorolla ift 
todt, es fterben alle Ritter und der BVicefünig”*, das war 
nunmehr das Yeldgefchrei. Unterwegs fchon brachen Einige 
in die Häufer Föniglicher Beamten, die fie mißhandelten. Des. 
Bicefönigs Palaſt, ein feites Haus, ward von nur vierzig: 
Mann, unter denen einige Ritter und Alguaziles, verthels 
digt. Schon flüchtete Diego’d Weib und fein Sohn über bie 
Dächer, denn das Volk verfuchte noch umfonft mit feinen 
Hellebarden und Arkebufen Thore und Mauern zu zertrümmern: 
Unordnung und Leidenfchaft erfchwerten die Erreichung des 
Zield. Da rief man nach Feuer, um dad Haus und feine 
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Bewohner den Flammen zu übergeben. — Während bein wa⸗ 
vom bie Behörden rathlos, die Ritter thatlos gegenüber der 
Wuth des Volkes, die boch allein aus einer falſchen, wider⸗ 
legbaren Nachricht entfprungen.“ (Würde man den Behöre 
den, ‚namentlich dem DVicefönig, wohl im ſolchen Augenblicten 
geglaubt Haben?) „Welchen: Werderben konnte, die Stabt 
entgegengehen, wenn ber große Palaft angezündet, durch die 
die engen, winfligen Gaſſen das Feuer über die ganze Stadt 
hin verbreitete?“ (Daran war aber doch einzig und allein 
Sorolla Schuld.) „Da rettete Balenein die Befonnenheit und 
der Muth eines Geiftlichen, des Biſchoſs von Segorbe. Die⸗ 
fer von ber Gruutt⸗ſgkeitided Berkiiediiütengeugs; eiie us 
Berfon in die Wohnung Gaielietäzstueih tamfent Berfprechuuni 
gen und Bitten entlecte'errfolmenn MBeibertins Sehelimiß feined 
Birfledes. Dorthin drang er, und plöplic) ſah der überrafchte 
Sorolla den hohen Beiftlichen zu feinen Füßen legen, feine 
Eniee umſchlingend, mit. Thränen und. Schluchzen ihm anfler 
hend, . er möge ſich der Vaterſtadt erbarmen, die auf bas 
bloße Gerücht. feines Todes Hin dem. eigenen. Volle ein Opfer 
der Rache zu werden drohe. Sorolla's Stolz war befriedigt, 
nun hatte er feinen Zwed erreicht. Er widerftand deßhalb nicht 
den Bitten des Priefters, fich jept dem Volle öffentlich zu 
zeigen. Ein fonderbarer Zug ſehte fi darauf von feinem 
Haufe in Bewegung: viele Badeln leuchteten voran, von 
des Biſchofs Dienern getragen: dann auf einem. Maulthier 
ber Biſchof felb und hinter ihm Sorolla, jener mit lauter 
Stimme. verfündend: „„Brüber, hier it Sorolla, lebend und 
gefund. Freut Euch, denn Ihr habt ihn wieder!““ Sorolla 
dagegen: „„Beruhigt Euch, meine Kinder benn noch lebe 
ich, zum Dienfte. Gottes und Eurem und zur Erhaltung der 
Gereihtigkeit!"“ Unter dem lauteſten Jubelruf: .„„ Es lebe 
ber. König und Serolal“* empfing ihn das Volk; ſchnell 
wurde das Beuer.vor dem Palafte ausgeloͤſcht, und. die freur 
dige Menge zerſtreute ſich bald friedlich in ihre Bepuungen.! 
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Trefflicher als in diefen wenigen Hiftorifch getreuen Zü⸗ 
gen fonnte wohl das ganze Gelichter jener Schanpbuben nicht 
gezeichnet werben, Melche, „Gerechtigkeit, Volksbeglückung“ 10. 
ftetö auf der Zunge habend, das durch fie verbiendete und 
bethörte Volk, feinem eigenen größten Unglüde entgegenfüh⸗ 
ren; follten fpätere folcher vermeintlicher Patrivten deßhalb 
an der Aehnlichkeit Anftoß nehmen, weil Sorolla auch noch 
vom Dienfte Gottes ſprach, fo mögen fie ihn eben damit 
entfchuldigen, daß er gerade hiermit eine Saite anfchlug, welche 
damals noch bei dem Bolfe großen Anklang fand. Dank fei 
es der feit jener Zeit vorgefchrittenen lichtfreundlichen Auffläs 
rung, daß es der Heuchelei in diefem Stüde nicht mehr 
bedarf. | 

Almählig gewann die eraltirte Partei der Germanie, 
an deren Spike, außer Sorolla, Vicente Periz fland, im⸗ 
mer mehr Terrain, fo daß Lorenzo mit Echreden auf das 
Werk feiner Schöpfung hinbliden mußte. Diefe in der Ges 
ſchichte ftets ſich wiederholende Erſcheinung, daß, fobald ein« 
mal der fo vielfach geſchmähte Rechtsboden verlaffen wird, 
bie Bewegung fehr bald zunimmt, und einem von den Ans 
ftoßgebern nicht vorausgefehenen Ziele zueilt, kann nicht ernft 
genug in das Auge gefaßt werden. Man Hat gar oft den 
vollig zutreffenden Bergleih mit dem Herabrollen einer Kus 
gel von einer fchiefen Ebene angewendet; jene muß endlich 
am Fuße diefer Ebene anlangen; eben fo richtig iſt es, daß 
das mehr Confequentere ftet6 über bad minder Gonfequente 
den Sieg davon tragen muß, denn es läßt fich nicht läug⸗ 
nen, daß wenn einmal revolutionirt wird, die Rothen vor 
den Tricoloren ſich durch die Kolgerichtigkeit ihrer Principien 
außzeihnen, und von ihrem Standpunkte aus mit Recht 
jene zahmen Füchſe verlachen, die immer nur bie zu einem 
gewiffen Punkte, bis nämlich fie ihre Hühner gerupft has 
ben, revolutioniren wollen. Aber ed liegt in jener Erſchei⸗ 
nung auch wohl noch ein tieferes fittliched Moment, welches 
wie an den einzelnen Menſchen, fo auch an ganzen Genofs 
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zz chaften ſich kund gibt. Hat der Menſch einmal fit von dem * 
Wehen des Sittengefepes. entfernt und einer Sünde Eingang - - 
gegönnt, fo tauchen bald andere Sünder in ihm auf, und 
VNejienige, welche bereits in ſeinem ‚Herzen Wohnung ergriffen 
Bat, ‚öffnet. ihren, größeren Schweſtern, unbelkümmert um die 
Frouer des Hausherrn, der nur jene allein herrſchen laſſen 
wollte, bereitwillig die Pforte, So iſt es: auch mit der Revo⸗ 
Intion; einmal von. dem Boden des Rechtes abgewichen, lann 

die Partei, die nur. ein, revolutionäres, ſcheinbat ganz unver 
fangliches Princip in fich aufgenommen hat, alle übrigen nicht 
anpädweifen ; ſie reihen fich wie. eine gegliederte "Kette, an 
einander an, und im bem anfänglich ganz leidlich ausfehen- 

den Haufe, wo es zu Beginn auch noch fein ſäuberlich zus 
geht, ſchlagen alabald die Prineiyien des völligen Umſturzes, 

der Zerflörung und Zerträmmerung ihre Orgien auf, bia daß 

399 ganze, Staatögebäube, rettungslos zu Grunde geht, wenn 
acht andere Gewalten einſchreiten, welche in dem Kamp 
gegen die Revolution dieſe überwinden. 


Sp follte es auch in Valencla nicht bls zu dem Aeußer⸗ 
fen fommen; bevor aber bie endllche Wieberherftellung ber 
Ordnung eintrat, wandelte die Revolution noch durch mehr 
Were Phafen Hindurch. Der Bicefönig und der Adel Hatte 
nach jenen Scenen die Stabi gemieben und die Revolution 
war fich jegt ſelbſt überlaffen. Lorenzo ‘hatte bie Zügel nicht 
mehr in der Hand; er flarb aus Gram über eine furchtbate 
Scene, deren Zeuge er feyn mußte: Ein föniglicher Salzhändler 
nãtlich, ber bie Aeußerung gethan haben follte, es fek jet, 
da: die Ritter die Stabt verlaffen Hätten, an der Zeit, biefe 
&n allen vier Eden anjugänden, wurde von dem Volke ers 
$elffen, und „trog der Bemühungen einiger Priefter, die ihn 
di’tetten faſt ihr Leben opferten, auf offener Straße getöbtet.* 
Bleente Periz veranlaßte dieſe That; und man wollte nun⸗ 
weht die Reiche des Ermordeten öffentlich verbrennen. „Waͤh⸗ 
dns ’inan htezu Anftalten ff, ten. ron Aoremio, 
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von der Unthat benachrichtigts „„Dazu wurde die Germanie 
nicht gegründet“”, rief. er mit edler Leidenfchaft, indem er 
den Leichnam ihren blutigen Händen entriß, und zu dem 
Vicente ſich wendend: „„Ihr werdet diefer Stadt zum Ders 
berben gereichen.** Dann eilte er nach Haus ,- tief im Ine 
nern ergriffen: das lange ſchon verhaltene Leid feiner Seele 
über den lintergang feiner Hoffnungen brach ihm mit einem 
Male das Herz. Kaum hatte er daheim fich niedergelaflen, 
fo überfiel ihn ein plöglicher Tod.” Dieß war der Ausgang 
des Stifter der Germanie; wohl mag ihm das Herz gebros 
chen feyn, um fo mehr, wenn er zur Erkenntniß gekommen 
feyn follte, welch ein furchtbares Unheil er mit feinen erften 
Schritten zur Empörung angerichtet hatte. 


Mit Lorenzo war aber der lebte Haltpunft der Ordnung 
gefallen; die eraltirte Partei gewann in. der Stabt, und übers 
haupt im Königreihe, mit Ausfchluß des Nordens, völlig 
die Oberhand. Dadurch wurden die Gemäßigteren unver» 
merkt immer mehr dazu getrieben, fi an den Vicekönig und 
die Ritter anzufchließen. Vorzüglich trug dazu der Umftand 
bei, daß der vom Könige in Perſon des Juan Gonzalez de 
Billafimplici nach Valencia gefendete Commiſſär, welcher bie 
Ordnung wieder herftellen und die Stadt zum Gehorſam deẽ 
Vicekönigs zurückführen ſollte, ebenfalls von dem Volke an⸗ 
gegriffen wurde und nur mit Mühe der Wuth deſſelben entkam. 
Somit war der Bruch entſchieden; in dem nunmehr folgenden 
Bürgerkriege, in welchem einmal das Glück ſich entſchieden 
auf die Seite der Germanie neigte, behielt zuletzt, vorzüglich 
durch die Zwietracht der Parteien unterftügt, der Vicekönig 
die Oberhand. Er hielt bereits auf Allerheiligen 1521 feis 
nen Einzug in Valencia. Der Kampf dauerte aber noch 
längere Zeit auch in der Stadt fort, und zwar Seitens der 
Germanie, über welche Periz als Capitan general den Ober⸗ 
befehl führte, mit einer wahrhaft fanatifchen Erbitterung ges 
gen bie Ritter und ihre maurifchen Kriegsvölker. Er, wels 





354 Gleichhelt und Druderlichkelt In Syauten. 


der ſtets die Maſſen durch ſeine Reben me begeiſtern wußte, 
Ueß ſich von den übrigen Häuptern der. Partei folgende In⸗ 
ffruttion ertheilen, welche für die Tender jener Revolution 
ſehr charakteriftifch ift: „Der General Periz“ — fo heißt «8 
darin — „foll alle Heiden taufen laflen®), damit es in 
biefem Reiche gebe fein andere Geſetz, als das Chriſtenthum; 
und die Remgetauften follen nicht mehr Abgaben entrichten, 
als die alten Chriften, alle abeg follen leben in Einem Glau⸗ 
ben und gleicher Gerechtigleit. Und wenn Ihr dieſes vollen» 
bei und erfüllt habt im Oſten des Reiche, fo follt Ihr dafs 
felbe im Weften thun. Unb auf biefe Weiſe fol, nachhem 
der Name Ritter und Heide der Bergefienheit anheimgefalien, 
das ganze Reich in der Bruberfchaft feyn, und in Frieden 
und in Gerechtigkeit unter Einem König und Einem Glauben.“ 


Periz felbft fiel in diefem Kampfe (3. März; 1522), und 
wenn die Städte Zativa und Algira denfelben noch eine Zeit 
lang fortfegten, fo mußten fie ſich, als Karl V. aus Deutſch⸗ 
land zurüdgefehrt war, doch ergeben. Gegen bie Anhänger 
ver Germanie wurden nunmehr die Prozeffe eröffnet (Ian. 
1524), und viele berfelben — unter ihnen ber Zuderbäder 
Juan Caro — mit dem Tode beftraft. 


*) Wirklich Hatte Periz — ähnlich feinem Zeitgenofien Ulrih von 
Hutten — fon am 29. Eeptember 1521 im Manrenviertel von 
Balencta fämmtliche Bewohner mit Gewalt zum Chriſtenthume bes 
fehrt, und ihre Mofchee zur Kirche geweiht. 
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Sendſchreiben eined Schweizers an das englir 
ſche Parlamentsmitglied Sen. Gladſtone. 


Mein Herr! Ihr Brief an Ihren Freund Lord Aberdeen 
über das angebliche Schreckensregiment in Neapel hat außer⸗ 
ordentlich viel Aufſehen erregt; er iſt auch in unſere Ge⸗ 
birgsthäler gedrungen, und wie überall von der Revolutlons⸗ 
partei mit Jubel, von den Freunden des Rechts, des Geſetzes 
und der Ordnung mit Mißtrauen und einer gewiffen bittes 
ven Stimmung aufgenommen worden. 


Sie wollten Sich durch benfelben der Welt als einen 
Mann der Wahrheit fund geben, als einen Schuprebner 
nicht bloß der verfolgten Unfchuld, fondern auch der mißhan⸗ 
delten Schuld. Ich begreife daher fehr wohl, daß der Ein- 
brud, welchen Ihr Brief allenthalben hervorgerufen, und die 
Ausbeute deflelben durch die Revolutionspartei, nicht im Leis 
feften Ihre Gemüthöruhe zu ftören vermochte; Ihre Abficht 
war: die reine, nadte Wahrheit zu fagen, möge fie auch bem 
Ohre des Feindes wohl, dem des Freundes übel Flingen. 

Es gehört Muth dazu, das Amt eines rüdfichtslofen 
Schutzredners der Wahrheit in einer Zeit zu verwalten, welche 
durch eine Verdrehung und Verhöhnung aller Begriffe der 
öffentlihen Moral und des Rechts von allen vorausgeganges 
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in ehren; ich lang ihen zueime Achtung ſoger · daun nicht ver⸗ 
ſagen, wenn er aus were Burhahgbeh anf eine In 
bahn gerathen il. . . » 

Leider war biefe® wit ern vr Sur, nd gei! Si⸗ 
wollten bin: Weg ber Wahrheit einſchlagen, und find in 
Neapel von einen Ligesigewebe umfyonnen- werden. Dennoch 
aber können Sie dert unmbgfih Ihre Liebe zur Wahrkuit 
eingebüft Haben; ieh glaube fogar, daß bie Gefelfigaft, bie 
aus allen Winfeln von um Sie mit unfägfi« 
chem ge fehaarte‘; einigermaßen bedenklich 


macht, und Sie ya Sense ie ee ee 
wirllich an dem: Selen wehla (Siepeige In- 
teitt Ihrer für Berfündigung der Wahrheit unternommenen 


Reife. hinkommen wollten. 

Sehen Sie, das iſt die Urfache, Die mir Dem fhlichten 
Sohne der. Berge, den Muth: gibt, an Sie, den mit Recht 
ſtolzen Sohn der meeresbeherrſchenden Imfel,. mich- zu: wen⸗ 
den, und Ihnen den rechten Pfad, von welchem Sie abgeirrt 
find, wieder recht klar vor Augen zu flellem: Ich will ein. 
offenes und zugleich wahres. Wort zu Ihnen fprechen. Sie. 
dürfen das von mir anzuführende Thatſaächliche unbedenflich 
als Wahrheit annehmen, und ed als ſolche vor bie Melk, 
hinſtellen. Seien Sie unbeſorgt; es wird mich, der ich es 
ausſpreche und Sie, wenn Sie es wieberholen, fein Rente. 
bee Unwahrheit zeihen. 


Erlauben Sie mir, daß ich Si⸗ vererſt auf einen Sehr 
ler > ——— mache, den Sie gleich beim Antritt ihres eures 
päifchen Fürfprecheramted begangen haben. — Beriheidiger: 
ber Unſchuld zu feyn, ift eine der hoͤchſten Aufgaben, die der 
Menſch fich denken fann.. Sie willen, die Katholifen glaus 
ben an einen. Schugengel, welcher auf Anorbnung des lies 
benden und barmherzigen Schöpfer den Menfchen . auf ſei⸗ 
ner Pilgerreiſe durch das. irbifge Sehen, ‚begleisg, und alles; 
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Unglüd abzuwenden hat, den von ihm, ohne dem Rathſchluſſe 
eined Höheren, oder ber menfchlichen Freiheit: entgegenzutre⸗ 
ten, abgeholfen werden kann. Der Menfch nun, der bie 
Unfchuld eines Andern vertheidigt, nähert fi dem Berufe 
diefer himmliſchen Gefchöpfe, er tritt ald Schupengel einem 
Andern zur Seite um — fein Höchſtes, feine Unſchuld, vor 
iedifcher Befleckung wenigftens, zu retten. Je größer die Zahl 
der Schuldloſen ift, die Einer vertritt, deſto Böher feine Stel⸗ 
lung, defto edler fein Tagewerk; und wenn ed Einem gege-: 
ben ift, als Schutzredner der Unfchuld eines ganıen Volkes 
gegen feine Verfolger und Tyrannen in der Bloufe, ober: 
mit dem Scepter, vor der Welt aufzutreten, und dieſe vor 
das Gericht der Mit- und Nachwelt zu rufen, dann iſt ihm 
ein fo großes und erhabened Amt zu Theil geworben, daß 
um dieſes, wenn es möglich wäre, felbft jene himmliſchen 
Geifter ihn beneiden fonnten. 


Wäre das Hehre diefes Berufes Ihnen Max gewefen, . 


Sie würden gewiß nicht nach Italien gewandert feyn, um. 
da die erften Schritte auf der neuen Bahn zu verfuchen. Sie 
fonnen durch ganz Italien Fein Volk finden, das ſchuldlos 
feiner heiligften Rechte beraubt ift, dem eine free Hand ges 
taubt, was es feit Jahrhunderten befeflen; Sie finden nur ein 
unglüdliches Land, unglüdlih nicht feiner milden Regenten, 
fondern der fremden und einheimifchen Wühler wegen, die 
in Ihrer nächſten Nähe find, ihm Feine Ruhe geftatten, mit 
Lügen, Geld, Gift und Dolch folhe ſtören. Sie Eonnten 
dort Schulvige, viele Schuldige treffen, warum fuchten Sie 
nie diefe auf, und vergaffen dabei anderwärtd nach Unfchuls- 
digen, ja ſchuldlos gefnechteten Völkern, ſich umzuſehen. Sie. 
werden mich fragen, wo find diefe? Hier find fie, mein 
Herr! in den Bergen, in den Thälern der Schweiz, des 
freieiten Landes von Europa, wie man es einft nannte, das. 


nun durch englifihe Treulofigkeit, Schwäche der europäifchen., 


Continentalmächte und die Mebergewalt ber Revolution in 
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iq hiemit vor Ihre Augen hinſtelle vorahöfchiden , vann 
aber Ihre Aufmerkſamkeit ganz beſonbers auf einige einzelne 
Nunkte lenken. Ich verſoteche Ihnen, meiner Rolle. Au und 
bündig mich zu entledigen. 


Sie fehen ba vor ſich ben ſchweizeriſchen Bunbesſtaat, 
hit Behoͤrden an der Spihe, bie aus Perſonen zuſammenge⸗ 
feht find, welche früher der--„cröme* des Radikalismus an⸗ 
gehörten und noch angehören; ſie And die jehigen Regeniten 
ber Schweiz. Die Behörden der Kantone find zu Ihren 
Füßen, wie Ste wohl bemerfen, entweder bedeutungsloſe 
Werkzeuge, ober wo fie nicht mit ihnen eines Sinnes, Ges 
genfände ihres Jornes und ihrer Murteiverfolgung. Die 
ehemaligen zweiundzwanzig ſouverainen Völker, Staaten und 
Behörden find der That nad verſchwunden, wenn fle auch 
dem Namen nach 'eriftiten; Sie werben gegenwärtig: nur eis 
nen Souverain in der Schweiz‘ finden — bie herrfchende 
Revolutionspartei in: den Bundesbehörden. — Sie werden 
mich fragen: Wie if vas gefoinmen? Durch Gewalt, mein 
Herr! durch fluchwidrige Gewalt, durch die Revolution, der 
man in Schweiz zum Wiege verholfen. Jünf Jahrhun⸗ 
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derte haben da, wie Sie willen, dieſe Bölfleln neben und 
miteinander gewohnt, in guten und -fchlechten Tagen treü 
zufammenhaltend als fouveraine Theile eines ‚Ganzen, : das 
ſich Eidgenofienfchaft nannte, verbündet. Sie haben eine 
fhöne und große Geſchichte Hinter fich, fie hätten eine ruhm⸗ 
volle noch in der Zufunft haben fonnen; allein benen, bie 
da nun obenan fiten, war diefer glüdliche Zuſtand nimmer 
recht, es wurde ihrer Herrfchfucht und ihrem” Ehrgelze zu 
eng in ihrem Kantone, und fie fuchten darum den alten, 
ehrwürdigen Bau zu flürgen, um. — aus der Schweis einen 
Zummelplaß der: europäifchen Revolution zu machen. — Sie 
haben in kurzer Zeit ihre ‘Plane durchgeſetzt; feit dem Jahre 
1830 drängte ein Aufruhr den andern, und ein Kanton nach 
dem anderen fiel in ihre Gewalt: — Allein es gab auch folde 
Kantone, an welchen alle Berfuche der Umfturzpartei vereitelt 
wurden, es waren vorzugsweife die Fatholifchen Kantone, unter 
ihnen derjenige, von welchem die Gründung der fchweizerifchen 
Eidgenofienichaft ausgegangen ift. Weil man fie nicht verführen 
konnte, fuchte man fie mit Gewalt zu ftürgen. Das Verbrechen 
gelang vor den Augen von Europa, ohne Einfpruch von Eus 
ropa, auf Hetzerei Ihres Landes, des allerdings fehr ehren⸗ 
werthen Lords, dem auch Sie die Verbreitung Ihres Briefes 
zu verdanfen haben. Zweimal überfiel die hervorragendſten 
diefer Fatholifchen Kantone eine Freiſchaarenbande, die beim 
jweitenmale bis zu einer Armee von 8000 Mann herans. 
wuchs; allein zweimal blutig gefchlagen, fah man fi) genö— 
thigt, zu einem andern wirffameren Mittel zu greifen; zwölf 
Kantone, weldhe nach und nach der Gewalt der Revolutions⸗ 
partei anheimgefallen, aus deren Schooße jene Freifchaarens 
banden hervorgegangen waren, machten fi auf ber Tagr 
fagung, derjenigen Behörde, welche den ſchweizeriſchen Staa⸗ 
tenbund vertrat, zufammen, und erflärten da ihren Gegnern, 
fieben anderen fatholifchen Kantonen, für die feine Ausficht 
vorhanden war, ohne Gewalt fie zur Beute der Revolution 
zu machen, den Krieg. Sie werden erflaunen, wenn Ich Ihnen 
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Verbindung unter R-nfieni Ste 
leine NRegung des Uawitenon weren iche Iherci negt i dech 
man mit teuſtiſchen ecefnbieſe 


ſteben Kantone leogelechhen;cheoil Negteruchenſ geſturzt wind 
nach dem: Siege: mit: berechaeier Druicſaecriti davch vine miiti⸗ 
taelſche Decupallon das Volt bachtablich ausgefögen: Hat; Daß 
man dann den alten, ehrwürdigen Staateban ber ‚Schweiz 
fürzte, und an feine Stelle: jenes. Barteiregiment fehte; das 
ich Ihnen fo eben gezeigt habe. Sehen She Sic; nur um; 
da Hier in der Mitte des Landes, we. bie himmelhohen Berge 
ſich erheben, wohnen brei Völfleln, welche: vor 500 Jahren 
Die Schweiz als Staat dadurch gründeten, daß fie als gleich⸗ 
berechtigte fouveraine Staaten einen Bund, unter ſich fchloffen, 
und mit Gut: und Blut in manden: Schlachten aufrecht. ers: 
hielten. ‚Sehen Sie,  fünfhundert Jahre waren dieſe Bölk« 
lein feel und. fonveraln, :ja ſo gut ſouverain, als irgend 
ein. Staat in Europa fich: fonverain nennen kann; fünfhun« 
dert Jahre kamen deren Bewohner: aNjäprlich unter Gottes 
feeiem Himmel zufammen, feinen Herrn über ſich erlennend, 
als Den im Himmel; fle ſind jegt nichts mehr, als elendes 
Schattenfpiel ihrer einſtigen Freiheit und Sonverainetät, finan« 
ziell ruinirt, politiſch vollſtändige Nullen, und nur als folde, 
wenn auch wicht immer, vom Haß und .der Rachſucht ee 
Beine verſchont. 

Welch hertlicher Beruf fin, Sie mein 
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feyn, diefer Hirten, von deren Schlacdhtenruhm die Ge⸗ 
filde Frankreichs, Staliens, Deutfchlands und der Schweiz 
wiederhallten, um deren Breundfchaft ald der einer eure 
päifhen Macht die größten. Fürften ihrer Zeit warben, 
deren Schwert die Wagfchanle des europäifchen Gleichger 
wichte finfen ober fleigen machte; deren Kinder ald Opfer 
rührender Treue dem Ungeheuer der Revolution, als es zum 
erftenmal in Paris feinen Rachen öffnete, zum Opfer fielen, 
die mit dem Muthe der Verzweiflung auf dem eigenen freien 
Boden, als es feine Brut dorthin fandte, gegen daſſelbe ſich 
wehrten, die es mit ihrem treuen Mannesſchwerte noch lett⸗ 
bin in Neapel und Sizilien zu Boden fchlugen.. Hieher, 
bieher, edler Herr! bier machen Sie den Anwalt, nicht bes 
Schuld, nein der Unſchuld, nicht eines Einzelnen oder Meh⸗ 
rerer, nein ruhmreicher Bölfer und Staaten; ftellen Sie hin 
auf die eine Seite die herrliche Gefchichte derfelben und ihr 
ein halbes Zahrtaufend altes Recht, und auf der anderen bie 
Knechtichaft, in der fie feufzen, den Parteihaß, mit dem man 
fie ſelbſt in dieſer noch verfolgt. Ja hieher! denn es ruft Sie 
neben der allgemeinen Pflicht eines Menfchen und Staates 
mann die befondere, daß Sie ein Engländer find. England, 
das jetzige Minifterium, trägt eine große Schuld an biefer 
volferrechtöwidrigen Frevelthat. Sie finden da Stoff zu mehr 
als einem Briefe an Ihren Freund Lord Aberdeen; Lord Pal⸗ 
merfton wird diefe zwar nicht verbreiten, aber Sie dürfen 
fider feyn, daß eine andere Hand fie eintragen wird in’s 
Buch der Geſchichte, und daß, wenn ber Engel der Offen⸗ 
barung einft beim Gerichte das Buch des Lebens aufichlagen 
wird, Sie biefelben auch dort als frohes Zeugniß für Sie, 
wie für die Unterdrüdten und als zermalmendes gegen ber 
ten Unterdrüder eingetragen finden werben. 


Doch fehen wir uns weiter um! Bliden Sie auf 
diefen Flecken Landes, von Katholiken bewohnt, Bin; 
es find breifundert Jahre, ſeit daſſelbe als fouverainer 
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Staat der Eidgenoſſenſchaft ſich angeſchloſſen hat Das 
Land nennt fich Freiburg. Cie ſehen da- eine Regierung 
am der Spige, die auf der Gaffe aus der Hefe eines radila ⸗ 
Ten Poͤbelhaufens Herausgelefen worben, die eine Verfaſſung 
dem Lande aufgegwungen, don welcher das ganze Volt richte 
wiffen will, zu welcher es nichts zu ſagen hatte, bie noch 
die Frechheit beging; in dieſer Verfafjung diefes Volk fous 
verain zu nennen, webenher aber zuverflären, daß es nicht 
fähig fei, feine fouverainen Rechte auszuüben, und es im 
eigentlichen Sinne des Werts zu bevormunden, die auch 
wirklich das ganze Volk aller feiner ſouverainen Rechte bes 
raubt, und es in einer fo brutalen Knechtichaft bis zur Stunde 
hält, wie fie fein einzelner Tyrann noch erfonnen hat. Das 
Joch hätte es hundertmal ſchon abgefchüttelt, Einzelne zur 
Verzweiflung getrieben’ verfuchten es, aber dort im Hinter- 
grunde werben Sie den Wald von: Bajonetten bemerken, 
welche zum Schupe dieſes Bubenregiments von jenen Mäns« 
nen aufgeftellt find, -bie: Seine Lordſchaft im Miniſterium 
des Aeußeren als Acteurd in: der euröpälfchen Rebolutions⸗ 
tengöble auserfohren ‚Bat, die durch Derfelben treulofes Spiel 
die ‚Zügel im ganzen Lande in die Hände befommen haben. 
Es Äf ein herzzerreißender Anblid, ein ganzes Völllein uns 
ber der Sklaverei folder gu fehen, deren fi die eigenen 
Schutzherren im Lande fhämen — und das will wirklich; viel 
fügen bei der befannten Unverſchäutheit der Revolutionds 
parteb — zufchauen zu muͤſſen, wie die Unterdrudten bereit 
find, jeden Augenblid das Joch in Staub zu jermalmen, 
amd wie ihnen dennoch nichts übrig bleibt, als der Muth zu 
dufben und das Vertrauen auf einen: erlöfenden, ſtrafenden 
und tachenden Gott... Schlägt Ihnen das. Herz nicht in fies 
berhafter Bewegung, wenn fie auf dieſes Jammerbild hinfes 
hen; was find ‚die Ketten eines ‚ehemaligen Minifters, der 
den Eid gegen feinen Monarchen gebrochen und ben Verräther 
an ihm gefpielt hat, der, nur, die Schulobuß erleidet, die ex 
auf ſich geladen, gegen die Ketten eines unſchuldigen Volkes? 
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Die Ketten jenes Schuldigen, die Thränen feiner Mutter 
haben warm an Ihr Herz gegriffen, Ehte Ihnen! aber da 
haben Sie ein Meer von Thränen Unfchuldiger vor fidh, 
Sflavenfetten, wie fie nirgends in Europa zu finden find; 
warum ſchweigen Sie da? 


Ich will Ihnen noch ein Bild vorführen. Da iſt noch 
ein Völffein, gerade im Herzen der Schweiz, das fünfhuns 
dert Jahre fi fouverain genannt hat. Eie, fehen da wies 
der eine Regierung, die durch die Gewalt der Im Dienfte 
der Revolutionspartei ftehenden Bajonette an's Ruder gefoms 
men, durch den fchändlichften Wahlbetrug und damit verbuns 
denen Terrorismus fi an felbem erhält, und auf diefe Art 
diefes Volflein um feine heiligften Rechte betrügt. Der Drt 
heißt Luzern. Sie haben gewiß diefen Namen gehört; er hat 
in der füngften Gefchichte eine Rolle gefpielt. Treten Ele 
näher, mein Herr! ich will Ihnen fchauderhafte Gefchichten 
von diefem Lande erzählen. In diefem Lande ſitzt ein obers 
ſtes Gericht, zufammengelefen aus rachſüchtigen Parteimen⸗ 
fhen, welches gewagt hat, den früheren großen Rath, die 
oberfte Behörde, den Souverain des Landes, der durch Na⸗ 
tur, Berfaffung und Gefepe als unverantwortlich für feine 
Handlungen erflärt ift, wegen ehrenvoller Handlungen, die 
er zum Schutz der fünfhundertjährigen Freiheit des Landes 
und zur Abwehr der Revolution vorgenommen hat, verant- 
wortlich zu erklären, als Verbrecher zu verurtheilen, und Ihn 
mit einer beinahe unerfchwinglichen Geldbuße zu belegen. — 
Sie wollten die Richter in Neapel nicht geradezu Ungeheuer 
nennen, Sie nannten Sie Eflaven; wenn Sie einen ſtren⸗ 
gen, nicht ungerechten Richter fo zu nennen wagen, hat für 
Sie die Sprache auch noch einen Ramen für diefe Leute, bie 
ebenfalls Richter fih nennen? — Treten Sie aber noch nd 
ber, mein Herr! In diefem Dorfe da, das Hochdorf. fidh 
nennt, in demfelben Kanton Luzern, ruht die Hülle eines 
edlen Gemordeten, des erften Opfers, das in unferer Zeit 





die revolutionäre Meuchelrotte gefordert hat. Sehen Sie «6 
nur recht an dieſek Vrab, es vergeht feine Stunde des Ta⸗ 
ges, wo nicht fromme Beten übwr ihm: knieen. Und num 
formen Eie mit mie in den Rathſaal der gegenwärtigen 
oberfien Behörde biefed Landes. Schauen Gie dorthin; dig 
fer Mann dort, ber auf ben Rathshänfen figt und, ein Ton⸗ 
angeber im Rathe iR, Hat mit großartigen Geloverſprechun⸗ 
gen den Mörder zur That, gebungen, und if. dafür damals 
vom Richter zum Tode verurtheift worden. Gin anderer dort 
hat auch ſeinen Theil zum Blutſolde verfprochen.. Sie ents 
gingen dem Arme ber Gerechtigkeit, weil es damals ſchon 
Orte in der Schweiz gab, wo man Mörber offen zu beſchũ⸗ 
pen wagte. Der erſtere iR jüngſt von dieſer oberſten Lan⸗ 
beöbehörbe, bie Sie da vor Sich fehen, ohne Zweifel in Ans 
erfennung feiner Verdienfte zum Mitglied. des Ihnen geſchil⸗ 
derten oberften Gerichtshofes gewählt worden, nachdem man 
ihn vorher durch diefen Gerichtshof von feiner unläugbaren, 
jevem Griminaliften und jedem gefunden Menſchenverſtande 
flaren Schuld hatte frei fprechen laſſen. Ich mache Sie noch 
auf ein drittes Subjert aufmerffam, das ebenfalls die Ehre 
hatte, von dieſer oberiten Landesbehörde, und zwar auch zur 
Belohnung feiner Berdienfte, zum Mitglied des Criminalge- 
richtöhofes gewählt zu werden. Ich bitte Sie jedoch, treten 
Sie ganz nahe, die Welt darf nicht hören, was ich Ihnen 
jeßt fagen will: — Diefed Subject da iſt von zwei eigenen 
Kindern, einem ftief» und einem natürlichen Kinde, der Bluts 
ſchande angeflagt worden. 


Sie treten entſetzt zurüd; Sie fehen mich, dann die Bes 
börde und diefe Mitglieder derfelden an; eine Frage fchwebt 
auf Ihren Lippen. Ich weiß fie; Sie wollen mich fragen, 
wer da ruchlofer fei, die Wähler, oder die Gewählten? Ich 
beantworte fie Ihnen nicht, fondern ftelle eine andere, gerade 
für Sie berechnete Frage: Iſt das 2008 eines Volkes nicht 
enifeplich, das ſolche Regenten bat? Drädt Ihnen nicht 
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Empörung und Mitleid die Beder in die Hand, um Briefe 
an Lord Aberdeen zu fihreiben, Briefe des Zorneß, die Beuer, 
Pech und Schwefel vom Himmel herabfordern. 


Doch ich habe mich vielleicht getäufcht, Sie wollen fein 
Schutzengel ganzer unfchuldig gefmechteter Völker ſeyn — denn 
dazu gehört eine allzugroße Kraft — Sie wollen nur, fo 
weit es Ihnen möglich iſt, die verfolgte und unterbrüdte 
Unſchuld, oder auch die zu hart beftrafte Schuld Einzel 
ner in Schuß nehmen. Ich kann Ihrem edlen Herzen auch 
bier bie rechte Bahn weifen; bleiben Sie mir zur Seite, Ich 
will Ihnen Opfer, fchuldlofe Opfer des Hafles der Revolu⸗ 
tionspartei zeigen, wie fie folche nirgends, nur da in meiner 
Heimath, finden fönnen. 


Sie wiffen, die Revolution hat da geſtegt; als Kenner 
der Geſchichte Fann Ihnen nicht entgangen feyn, daß bie 
Revolution noch überall, wo fie Meifter geworden, ihre zahl« 
reihen Opfer gefordert hat. Diefe gefchichtlihe Thatfache 
allein hätte Sie beftimmen follen, vorab nad meinem Bas 
terfande Ihren Wanderftab zu richten, und da nad) unfehuls 
digen Opfern ſich umzufehen. Ich Habe Ihnen unglüdliche 
Voͤlker gezeigt, die man ihrer wefentlichften politifchen Rechte 
beraubt, öfonomifh mit Falter Berechnung zu Grunde gerich⸗ 
tet hat, deren Heiligftes, ihren Glauben, man durd eine 
ruchlofe Jugenderziehung allmählig zu untergraben und zu 
vernichten fucht. Ich Hätte noch andere Ahnen vorführen 
fonnen; da Sie eine Vorliebe für große Zahlen zu habe 
fcheinen, wie aus Ihren Angaben über die politifchen Ges 
fangenen in Neapel erhellt, fo wäre für Sie bier der fchönfte 
Anlaß geweien, ohne Uebertreibung, ohne Verzehnfachung, 
wie diefes Ihnen leider begegnete, von Hunderttaufenden von 
Inglüdlichen zu fprechen. Allein laflen wir das Rächeramt 
für diefe Gott und der Gefchichte über, und fehen wir uns 
nur um Einzelne um. 


Mein Herr! ich bin in einiger Verlegenheit, wo ich 
xx Vill. 25 
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anfangen fol. Beginnen wir mit jenem Kantone da, zur 
Hälfte von Katholifen beisuhnt, angrängenb an den Kantyn 
Luzern, nach der War, bie ihndurchſtroͤmt, der Aargau ber 
nannt. Hier Tonnten es im: Jahre 1847 bei zweihundert 
fhlichte, brave Leute nicht über's Herz. bringen, in die. Reg 
volutionsarmee fich einzureihen, und im Dienfle der Revolu- 
tion das Schwert zur Unterbrüdumg ihrer Mitbrüder, und 
zum Untergange ber alten, und wahren Echwelz zu ziehen; 
fie flohen über die Gränze, und die Mehrzahl nahm Dienfte 
in der Armee der fieben Kantone Run die Revolutions- 
partei hat in diefer Handlung ein Berbrechen erblickt; Sie 
aber, und Jever, der nicht im Solde jener fleht, wird fie 
für einen ebrenvollen Act, einer mushigen Ueberzeugungs⸗ 
treue anfehen. Die Mehrzahl dieſer Zweihunderte irrte nach 
dem unglüdlichen Ausgange des Krieges meiftens in bitterer 
Noth als geächtet lange in der Welt umher. — Die Armen, 
fie fanden nirgends Hülfe, oder Unterſtützung; mit Aus- 
nahme einiger wenigen eblen Seelen befümmerte fi Nie- 
mand um biefe Opfer. Die Mehrzahl hatte Fein anderes 
2008 ald — zu verhungern, oder dann freiwillig in den Ker⸗ 
fer zu wandern. Sie thaten das Lehtere. — Nicht wahr, 
auch hierüber wären Briefe zu fehreiben, Briefe für die ar- 
men Opfer, und noch Briefe über ein anderes fehr reichhal- 
tige8 Thema! 


Das ift aber nur ein Beifpiel; ich Fönnte Ihnen aus 
verfohiedenen Kantonen ganz gleiche anführen, und zahlreiche, 
nicht erlogene oder übertriebene traurige Kerkerſcenen vor 
Ihren Augen vorüberziehen laflen, allein es mag an diefem 
einen genügen. Ich liebe die Abwechslung, und ziehe darum 
vor, ein neues Bild Ihnen vorzuführen. 

In diefem Kantone da, den man Glarus nennt, wohnte 
der Abkömmling eines alten Rittergefchlechts; jebt ein Greis 
von fiebenzig Jahren. Er hatte ald waderer Degen in Spar 
nien gefochten, und fo zu fagen fein Leben lang unter den 
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Waffen im Auslande zugebracht; in fein Vaterland zurüdger 
fehrt, wollte er in Ruhe den Augenblid erwarten, wo er 
auch fein Haupt in die Erde legen fann, in welcher feme 
Väter ruben. Diefer Mann hörte von dem Unterdrückungs⸗ 
friege, den man gegen die Stifter der fehweizerifchen Eidge⸗ 
noffenfchaft, gegen feine Glaubensgenoſſen anheben wollte; 
er geht hin und bietet feine fchwachen Dienfte ebenfalls an, 
fie werden unglüdlicherweife für ihn angenommen. Waderer 
reis, braver alter Degen, werden Sie audrufen! Ja wohl, 
aber willen Sie, was ihm für diefe That gefchehen?! — Er 
ift von der Parteirache feiner Gegner zur lebenslänglichen 
Verbannung verurtheilt, und diefe gegenüber den Bitten ſei⸗ 
ner Anverwandten beftätigt worden! 


Mazzini hatte in einem andern, am Weftende der Schweiz 
gelegenen Kanton, Namens Waadt, einer ehemaligen ſavoyi⸗ 
fhen Provinz, dann einem Unterthanenlande des mächtigen 
Kantons Bern, welcher erft feit 1815 ein Glied der ſchwei⸗ 
zeriichen Eidgenoffenfchaft geworden, früher feinen Lieblinge- 
aufenthalt; er liebt auch jetzt noch bei feinen Ausflügen auf 
den Eontinent, dorthin oder nach Genf, verfteht fich immer 
unter firengem Incognito, wie alle andern großen Herrn, 
fi zu begeben, um, wenn es nöthig, feiner italienifchen 
Meuchlerrotte näher zu feyn. Sie werden ſchon deßwegen 
vermuthen, daß auch da unſchuldige Opfer zu finden feyn 
dürften. Richtig, mein Herr! Keiner, der ſich im Jahre 1847 
zum Eintritt in den Dienft der Revolution weigerte, ift ſtraf⸗ 
108 ausgegangen. Ueber das Maß der Strafe diene Ihrien 
folgendes Beifpiel: Einen ehemaligen Offizier der franzöfifchen 
Garde, den Abfümmling eines alten Gefchledhts, einen Pros 
teftanten, der, ohne daß irgend eine perfünlicde Militärs 
pflicht für das eigene Land auf Ihm rubte, da als Pri⸗ 
vatmann wohnte, trieb fein durch die Machinationen und 
die Pläne der Nevolutionspartei emported Nechtögefühl in 
die Reihen der Bertheidiger des Rechts, der Truppen ber 
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fieben Kantone. Das war auch eine, ehrenfefte, That). Die 
Parteigerichte feines Landes haben ihn dafür, zu, zehnjähriger 
Kettenftrafe verurtheiltl 

Weiter, mein Herr! Noch jetzt weilt im Auslande eine 
fhöne Zahl von Dpfern der Rachſucht der fehweizerifchen 
Revolutionspartei; Sie finden ſolche in Defterreih, Deutfch 
land, deffen Süden und Norden, in Frankreich, ja fogar in 


Amerifa. Ich will alle aufzählen, es koͤnnte 
Sie, ermüden, aber en: Sie mir, daß ich Ihmen 
drei derfelben, vor ſihen fo große Sympathie 
für Unglüdliche, d wiß zlienen würden, wenn 
ich Sie auf diefe n aufmerffam machte, 

Seit vier Jahren Männer flüchtig und irren 


mit, Weib und Kindern in der Welt umher. Sie werden 
fragen, was fie verbrochen haben, um ein ſo herbes Schick⸗ 
fal erdulden zu müffen. Unfere Revolutionspartel nennt die 
erften zwei Hochverräther; fie hat gegen fie und die Mitglier 
der des Kriegsrathes der unglüdlichen fieben Kantone einen 
Sochverrathsprozeß angehoben und ſchleppt ihn abſichtlich feit 
bald vier Fahren herum. Sie werden mit mir einverflanden 
feyn, daß gegenüber einer Revolutionspartei die Verübung 
des Verbrechens des Hochverraths gar nicht einmal möglich 
iſt, Sie kennen das Recht beffer, als ich, und wiflen daher, 
daß der Hochverrath nur aus dem Kopfe eines. Revolutios 
nars, oder aus dem Schooße einer Revolutiondpartei ent- 
fpringen lann, und baher ein privilegirtes Verbrechen ber 
Revolutionspartei if. Sie werden alfo über die gegen jene 
zwei Männer als Hochverräther erhobene Anklage fofort im 
Reinen feyn. Allein ich kann Sie noch überdieß verfichern, 
daß es bis zur Stunde der raffinirteften Bosheit ihrer Feinde 
nicht gelungen ift, einen einzigen in den fo leicht genügfamen 
Augen derfelben ftichhaltigen Grund zur Unterfügung ber 
Anklage aufjutreiben, und darin namentlich eine Urſache des 
langen Herzimſchleppens dieſes Prozeſſes liegt. Die. Suftiz 
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muß als Mittel politiſcher Verfolgung dienen, eine Praxis 
übrigens, in der die Revolutionspartei von jeher ſich ſehr 
bewandert gezeigt hat. Wollen Sie über diefen fchamlofen, 
von den gegenwärtigen fchmweizerifchen Behörden verübten 
Juſtizgräuel nähereh fachgetreuen Auffchluß,, fo nehmen Sie 
eine fleine Schrift zur Hand, welche in diefem Jahre von 
einem diefer Berfolgten der Deffentlichfeit übergeben wor⸗ 
den iſt *). 

Ich Tann Ihnen wahrheitsgetreu die Urſache der Ver⸗ 
folgung dieſer Männer angeben. 


Zwei von ihnen ſtanden an der Spitze der Partei in der 
Schweiz, welche den ehrenvollen Muth hatte, vor der Re⸗ 
volution ſich nicht zu beugen und mit gewaffneter Hand, 
wenn auch unglücklich, derſelben Widerſtand zu leiſten; fie 
ſtanden an der Spitze des Bundes jener ſieben Völklein, 
welchen die Vertheidigung ihrer fünfhundertjährigen Freiheit, 
des ewigen Rechts, gegenüber den Zeitforderungen ber Res 
volution zum Zwede hatte. Das find ihre Verbrechen, große 
allerdings in den Augen der Revolutionspartei; man hat fie 
deßwegen zu Haufe ausgeplündert, und verfolgt fie in ber 
Ferne mit Hochverrathöprogeffen, um faktiſch über fie eine 
Verbannung zu verhängen, zu der man rechtlich nicht einmal 
einen Borwand findet. 

Die Urfache, warum der Dritte ebenfalls das Loos ber 
Verbannung theilt, werden Sie nicht errathen — er hat ale 
gefchichter Unterfuchungsrichter den von einer radikalen Bande 
gedungenen Mörder jened Ehrenmannd, von deſſen Grabe 
ich Ihnen fprach, entdedt, und darum den Haß und Fluch 
der ganzen Revolutionspartei auf ſich geladen! 


Die Hand aufs Herz, mein Hear! Nicht wahr, ba 


*) Beitrag zur Kenutniß der radifalen Gerechtigkeit ac. von Bernharꝛ 
Meyer. Schaffhauſen bei Hurter. 
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wäre es ſchoͤner, edler als Fürſprechet vor der Welt aufzu⸗ 
treten, als bei einem meineldigen Miniſter und feinen Ge⸗ 
noſſen. Diefe Männer, auserkohrene Opfer ber Revolutlons⸗ 
partei, und nicht ſchuldige und mit Recht beſtrafte Anhänger 
und Führer, derfelben, ſtehen an moraliſchem Werth gewiß 
nicht unter jenem Minifter amd ben ganzen Revolutionsheer 
in Frad oder Bloufe; fie ertragen. ihr bitteres Loos auch mit 
Standhaftigfeit, Ergebung in den Willen Gottes; Keinen 
von. ihnen iſt es noch eingefallen, obwohl ber Cine ober der 
Andere ſchwere Stunden, ja, Stunden, der Noth mit Weib 
und Kindern verlebt haben mag, um Gnade vor der Thüre 
ihrer Beinde zu betteln, Sie finden die Standhaftigfeit und 
die Ergebung Poerio's in fein Schiejal fo Pte finden 
Cie feine Sympathie für diefe Mine? —— 

. 3 will Ihnen noch einen beſonderen Grund erwähnt 
der diefe Männer Ihrer Sympathie würdig macht. An Ch 
palhte und Unterftühung mangelt e8 niemals denjenigen 
Agenten der Revolttionspattei, welche für ihre Vebregen 
dom fteafenden Arme der Getechtigfeit erreicht worden find. 
Die eigene Partei, fogar Staatsmänner, Regenten und Stan 
ten wetteifern für ihre Unterftügung. Sie wiſſen ja recht 
gut, welche Unterftügungsfummen Ihr eignes Land für die 
in hren Planen verunglüdten Nevolutionschefs und Werk 
geuge verwendet hat und noch verwendet; Sie kennen die 
Summen, welche feit Jahrzehnten Frankreich alfährlich zu 
gleichen Zweck fendete; Sie haben gewiß in dem’ Zeitungen 
gelefen, welche großartige Summen die Schweiz, meine Hei⸗ 
math, für einzelne und ganze Nevofutionsheere opferte 26 
Fatın Ihnen nicht unbekannt fen, daß Sardinien mit feinen 
Gaben ebenfalls ein Heer von italtenifchen Wühlern füttert; 
Sie werben es einen Act der Großmuth nennen, daß fogar 
der Großtürfe Millionen für die ungarifhen und italienifchen 
Flüchtlinge verausgabt hat. Ihrer ftaatsmännifchen Beobach⸗ 
tungsgabe wird e8 tibetdieß nicht entgangen ſeyn, daß dieſe 
Flüchtlinge’gewöhnlich nicht mit Teeren Händen, fondern reich 
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beladen mit geſtohlenem und geraubtem Gute, oft mit Mils 
lionen, den Schauplatz ihres verbrecherifchen Treibens vers 
ließen. Es koſtet Eie ferner nur eine leichte Mühe, in Ih⸗ 
rer Nähe von dem diplomatifchen Golporteur Ihres Briefes 
zu erfahren, über welche enorme Eummen zu gleichem Zwede 
der große italienifche Banditenchef zur Stunde verfügen Fann. 
Schauen Sie hin, mein Herr! auf jene unglüdlihen Schwei⸗ 
jerflüchtlinge; fie flohen aus dem Lande ihrer Väter mit reis 
nen, leeren Händen, was fie dort befafien, hat man ihnen 
genommen; fie irren umher, ohne daß Staates und Partels 
faffen für fie fich öffnen. Mit Ausnahme einiger mitleidiger 
Seelen denkt fonft Niemand an fie. Wohlan, mein Herr! 
treten Sie für diefelben auf, führen Eie die Vertheidigung 
ihrer Unfchuld, ſchildern Ste ihre traurige Lage, züchtigen 
Cie die Schledhtigfeiten ihrer Feinde, und ftrafen Eie au 
die Schmach, daß man diefen Männern noch nirgends einen 
led angewiefen hat, wo fie, al& auf heimifchem Boden, rus 
big ihr Haupt zum Schlafe hinlegen Fönnen!! Nicht wahr, 
da wären Briefe, viele Briefe an Lord Aberdeen zu fchreiber? 

Ich bin zu Ende, mein Herr! ich Fönnte noch Vieles, 
gar Vieles Ihnen fchreiben, allein ich habe Ihnen Stoff ges 
nug geliefert. ZAm Schluße nur noch eine Bemerkung. Sie 
follen in jüngfter Zeit bisweilen Anwandlungen einer Vor⸗ 
liebe für die modern republifanifche Staatsform befommen 
haben. Kommen Sie in die Schweiz, Sie fönnen ihren Werth 
nirgends gründlicher kennen lernen, Ich mache mich anheifchig, 
Ihr Führer zu feyn und Ihnen bundertfältige lebendige Pros 
ben vor Augen zu führen, wie ed in einem Lande mit der 
Greiheit der Einzelnen und des ganzen Volkes, mit Recht und 
Gerechtigkeit beſtellt iſt, deſſen Regenten offene Verhöhnung 
der Gerechtigkeit zu einer republikaniſchen Tugend, und ein 
boshaftes Verfolgungs» und Vernichtungsſyſtem Ihrer Gegner 
zu ihrer Regentenmarime gemacht haben. Geben Sie Ihren 
republifanifchen Anmwandlungen Folge, und gehen Sie in bie 
Schweiz. | u 
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XXV. | 
Die Miffion in Centralafrika. 


(Sin Beitrag zur Länbers und Bölferfunbe.) 


Deffentliche Blätter haben vielfach der Reife des nunmehr 
vom hl. Stuhle zum Generalprovicar von Eentralaftifa ernann- 
ten Dr. Ignatz Knoblecher aus Krain in Defterreih nach dem 
Innern von Afrifa erwähnt, und es find allerlei Notizen 
über diefe merfwürdige Reife mitgetheilt waorden. Tie Res 
fultate derfelben, fo wie die großen Hoffnungen, zu welchen 
fie für die Ausbreitung des Chriftenthums in dieſen biäher 
zum großen Theile unbefannten Gegenden, für Länder» und 
Völferfunde und für Geſchichte berechtigen, haben uns be; 
fimmt, einem aus dem Tagebuche Herrn Dr. Knoblecher's 
gefchöpften Referate über diefe Reife in's Innere von Afrika 
in unfern Blättern einen Plab einzuräumen, wobei uns die 
boppelte Abficht Teitete, theild unfere Leſer mit einigen Ergeb» 
niffen diefer merkwürdigen Entdeckungs⸗ und Glaubensreiſe 
befannt zu machen, theils aber auch die frohe Glaubenszus 
verficht in ihnen zu ſtärken, die Zuverficht, daß gerade unfere, 
von Wirren aller Art fo zerrüttete, in ben Geburtöwehen einer 
von der Gegenwart verfchiedenen Zufunft ringende Zeit zur 
Anbahnung eines großen Triumphes unferer heiligen Stiche 
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von der göttlichen Vorfehung berufen ſei. Wir werben, je 
nachdem Zeit und Raum es geflatten, bisweilen einige Mit« 
theilungen folgen laſſen. 


Um unſern Leſern ein vollftändiges Bild von biefer höchft 
intereffanten Erpedition in's Innere geben, theilen wir den 
Bericht In drei Hauptabtheilungen, wovon die erfle von ber 
Gründung der Miffton und der Reife durch Aegypten, Nur 
bien nach der Hauptſtadt Suban’8 (des Landes der Schwarzen), 
die zweite von der Reife in's Innere, handeln, die: dritte 
aber Bemerkungen über Religion, Sitten, Gebräuche, Cha⸗ 
rafter, Lebensweiſe, bie Förperlihe und geiftige Befchaffenheit 
der auf dieſer großen Expedition angetroffenen Voͤller ent⸗ 
halten wird. 


I. 


Gründung der Miffion in Gentralafrifa und 
Reife nah Chartum. 


Regierungen und Privatgefelifchaften haben fich zu ver- 
fhiedenen Zeiten bemüht, das Innere von Aftifa zu entves 
den. Handels- und wiflenfchaftlihes Interefie leitete fie bei 
ihren Unternehmungen. Es gelang aber nur Wenigen, eis 
nen Theil des taufendjährigen Schleierd, welchen das Innere 
von Afrifa dedte, zu lüften. Die beherzteften Forſcher, welche 
die Abficht hatten, ganz in’d Innere von Afrika vorzudringen, 
wurden entweder vernichtet, oder zum Rückzuge gezwungen; 
e8 hatte den Anfchein, als ftehe ein Engel mit flammendem 
Schwerte vor den Thoren Eentralafrifad, und weife die neu 
gierigen europäijchen Eindringlinge, die nur Äußere vergäng- 
liche Urſachen fo weit geführt hatten, gebieterifch zurüd, Nur 
von einem Punkte des europäifchen Feſtlandes aus hat deſſen 
Zauberfraft gebrochen werden fönnen, von Rom, dem Mit- 
telpunfte der Chriftenheit, von wo aus von jeher die Send» 
boten des Olaubens, die Bändiger der Binfternig und Ver— 
breiter des Lichts ausgegangen find. Der größte Thell der 
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Yänder, die ſich chriſtlich neunen, haben Ram biefen chriſtli⸗ 
hen Namen und dauit ihre Cibiliſatien zug vexdanken. Bon: 
dem Felfen Petri, von dem der Herr ſagte,“daß er auf. ihn; 
feine Kirche bauen, und, daß die Mächte, der. Binferuiß fie 
nicht erſchüttern werden, And. Die Lichtſtrahlen nach allen Rich⸗ 
tungen ausgegangen, welche bie civiliſirte Welt nun, erhelien; 
bie undankbare Gegenwart. will es ‚nicht: ehr, anerfennen, 
allein das Zeugniß . der. Geſchichte ſtraft ihre Undantbarfeit 
Lügen. Sie wird das gleiche ‚Zeugniß auch für Afrika, die⸗ 
ſen alten, in ſeinem Innern aber. 3 Zahrtauſende unbefannten 
und darum neuen Welttheil lefern. .-. 

Rom, dem heil.:Bater,. uud zwar vorerſt jenem mehen' 
Manne, welcher unter dem Namen Gregor XVI., "den. heil; 
Stuhl inne hatte, wird Europa die Eröffnung der bunflen 
Thore Centralafrikas und dieſes felbft feine Erleuchtung durch 
das heil. Licht des Glaubens zu verdanken haben. 


Am 3. April 1846, kurz vor feinem Tode, erließ Papft 
Gregor XVI. ein Breve, worin er entralafrifa zu einem 
apoftolifchen Vicariate erhob. Papft Pius IX. beftätigte daſ⸗ 
felbe. Es murben fofort von der Propaganda des Glau⸗ 
bens in Rom die erforderlichen Vorbereiuungen zur Aus» 
führung getroffen und fünf Männern mit Namen Cafolant, 
Ryllo, Knoblecher, Vinco und Pedemonte das große Werf 
übertragen. Dem erfteren vertraute man die Leitung des 
Ganzen, und er wurde zu dieſem Zwede zum Bifchofe 
geweiht. Sie zögerten nicht, die erforderlichen Einleitun- 
gen zu treffen; der hochwürdige Bifchof Caſolani begab fi 
nah Malta, um die Vorbereitungen zur Reife anzuorbnen. 
Die hochw. Patres Knoblecher und Angelo Vinco gingen 
nah Syrien zu unferen chriftlichen Mitbrüdern, den Mas 
roniten am Libanon, theild um fich in der arabifchen Sprache 
auszubilden, theil8 im Gebete, in ftiller Zurüdgezogenheit 
Kraft zum mühenollen Werke zu fammeln und die Gnade 
von ‚Oben, zu erflehen. Pater Ryllo, ein Pole, traf einige 
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Monate fpäter in Syrien ein und brachte die Schweſtern 
des heil. Joſephs mit. Vor der Abreife nach Afrika befuchte 
unfer Glaubensbote Knoblecher noch das Heilige Land. 

Im Monate Juli 1847 trafen die Miffionäre in Ales 
xandrien ein; hier erfuhren fie die Refignation des Monfign. 
Gafolani auf das Provicariat von Bentralafrifa und die Ers 
nennung des P. Ryllo an defien Stelle zum. apoftolifchen 
Vicar. Monfign. Bafolani Fam übrigens als einfacher Miffto« 
när mit. 

Die Mifft onäre hatten von dem Bicefönige einen Fer⸗ 
man zur Reife, feineswegs aber zur Eröffnung einer Miſſion 
erhalten; es bedurfte fogar der Vermittlung des öfterreicht« 
ſchen Generalconfuls in Alerandrien, um nur einen ſolchen 
zu erhalten. 

Die Abreife von Cairo auf dem Nil fand Ende Sep 
tember 1847 ftatt. 

Es liegt außer dem Zwede, den wir uns vorgefept ha⸗ 
ben, eine vollftändige Befchreibung der Reife durch Oberägyps 
ten, Nubien bis nach Chartum, der Hauptitadt Sudans zu 
liefern. Es find diefe Gegenden fchon vielfach von Reifenden 
befucht und ganz ausführliche Befchreibungen darüber geliefert 
worden, fo daß wir und füglih nur auf einzelne wenige 
Bemerkungen befchränfen Fonnen. 

Den erften längeren Halt machten die Reifenden an den 
Gränzen Oberägyptend und Nubiens bei der Inſel Phile. 
Sie hatten achtzehn Tage gebraudht, um von Cairo bis das 
hin zu gelangen. Die Infel Phile liegt an der erften Nils 
katarakte, fie ift befannt durch ihre herrlichen Tempelruinen 
und die Granitfteinbrühe, aus welchen bie alten Aegypter 
die Eteine zu ihren koloſſalen Tempels und Obelisfenbauten 
nahmen. Auf diefer Infel hatte in Aegypten fih das Heidenthum 
am längften erhalten und dem Lichte des Chriftenthums Wis 
berftand geleiftet. Die Mifftonäre waren wegen Krankheit ihr 
res Chefs, des Pater Ryllo, welder durch Erfältung bfe 
Dyſſenterie ſich zugezogen hatte, gemöthiget, zwoͤlf Tage in 
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der Gegend zu blelben; ſie ſchlugen ihr Sag gerade gegenüber 
der Inſel Phile auf. Da Bier bel diefer “an den Graͤm⸗ 
zen Oberägyptens das Geblet der ihnen angeiniefeneri Wiſ⸗ 
ſion begann, fo feierten ſte den Eintritt in Ihe Miſſtonsge⸗ 
biet durch Darbringung des heil. Opfers unter den: wagt 
vollen Tempelruinen von Phite. 9— 


Nachdem P. Ryllo fich wieder einlgermaßen erholt hatte, 
ſehten fie zu Schiff auf dem Rile’ihre Reife bis Korosko 
fort. Cie Hatten anfänglich. die Abfiht, von bier aus 
den gewöhnlichen Reiſeiveg buch die große nubiſche Wüfte 
von Korosfo einzufchlagen,, der Ieföende Zuftand‘ ihres Riſ⸗ 
flonschefs nöthigte ſie aͤber, die Relfe zu Schiffe fortzuſehen. 
So kamen fie nach Wady Halfa In Nubien, wo fie zwdif 
Tage lang auf eine kleine Flotille von Dongolaſchiffen war⸗ 
teten, welche von Ambukoͤl her Gummi nach Wady Halfa 
bringen ſollten. Nach ihrer Ankunft ſetzte man die Reiſe mit 
denſelben fort und paſſirte glücklich die gefährlichen Strom⸗ 
ſchnellen von Batn el Hagiar, Dar Sokot und Mahas; un- 
ſere Reiſenden zählten fiebzehn derſelben. Nach einer unun⸗ 
terbrochenen Reiſe von einem Monate kamen ſie in Ourdy, 
der Hauptſtadt von Dongola an. Sie waren hier wegen der 
immer zunehmenden Schwäche P. Ryllo's abermals genöthigt, 
einen ganzen Monat zu bleiben, und feierten daher hier zum 
erftenmal in ihrer Mifflon das Chriftfeft. In Ourdy befan» 
den fich einige chriftliche Bamtlien, Kopten, welche von der 
türfifchen Regierung als Echreiber dort angeftellt waren. 
Diefe hatten bereits davon gehört, daß chriftliche Miſſionärs 
in's Land kommen würden, und als diefe wirklich dann an- 
langten, eilten ihnen eine Anzahl chriftlicher Knaben entges 
gen, unter freudiger Begrüßung und mit der vorwurfsvollen 
Frage, warum. fie fo lange auf der Reife gezögert hätten. 

Mit außerordentlicher Neugierde betrachteten die Mahos 
mebaner das Mabonnabild auf dem tragbaren Altare, welchen 
pie Miſſionaͤrs während. ihres Aufenthaltes in Durby aufſchlu⸗ 
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gen. Sie zeigten vol Ehrfurcht gewöhnlih auf das Bild 
bin, und rief: „Seht, das ift die Jungfrau.” — Bes 
fanntlich find die Mohamedaner in dieſer Beziehung noch 
nicht fo weit gefommen, als viele, die ſich noch Ehriften zu 
nennen wagen; jene glauben an die JZungfräulichfeit der Mut« 
ter des Herrn. 


Der Mudir (Gouverneur) von Dongola, von Gekurt 
ein Tfcherfeffe, benahm ſich auf eine wirflih ganz ausgezeich- 
nete Art gegen die PB. Miffionäre. Er hieß Muſſa (Mores) 
Bey; fein Name verdient in weiteren Kreifen befannt zu 
werden. Er mar während des einmonatlichen Aufenthaltes 
ſtets voll Zuvorfommenheit und Gefälligfeit gegen die Patres, 
dem franfen P. Ryllo ſchickte er fein eigenes Bett; ja er 
bot denfelben zum einftweiligen Aufenthalte das Haus an, 
welches er in Chartum befaß, und fchrieb deßwegen dorthin 
an feinen Verwalter. Die Mifftonäre bewohnten daffelbe wirk⸗ 
ih auch fünf Monate lang. 


Bon Durdy festen fie dann die Reife auf dem Nil bis 
Ambufol am Eingange der Wülte Bajuda fort, die fie in 
zehn Tagen auf Kameelen (die Zahl derfelben betrug fünfzig) 
paffirten. — Am Gebet (Berg) Rujan erreichten fie wieder 
den Nil und trafen am 11. Hornung 1848, im Angefichte 
von Ehartum, in der Hauptftadt Eudans, der Reſidenz des 
ägyptifchen Statthalterd, mit einer Bevölkerung von n Dean 
bis dreißig taufend Seelen, ein. 


Herr Generalvicar Dr. Knoblecher hat in einem Briefe 
an den Fürftbifchof von Laibach, Ant. A. Wolf, in einigen 
furzen gelungenen Zügen den Eindrud, welchen diefe Reife 
durch Oberägypten und Nubien auf ihn machte, gefchifvert. 
Es ift diefer Brief früher in der Laibacher Kirchenzeitung abs 
gedrudt geweſen, dieſes hindert uns aber nich, die betreffende 
Stelle hier wieder zu geben. 


„Die Anmuth der Tieblichen, von Palmenreihen begraͤnz⸗ 
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ten Nillandfchaften Aeghptens“, fo fehrieb derſeibe, „bie höhe 
Stille des engen, einſamen, mit antiten Sempeln beſehten 
Kenufer Thales beim Elntritte in Nubien, die grotesfen, in 
der größten Verwirrung über einander geworfenen Granit 
berge in Botn el Hagiar (ver nubifchen Schweiz) mit ihrer 
Unahl von rauſchenden Schellal's (Wafferfällen des Nils) 


und, den Ruinen ‚der mittelalterlichen, nubiſchen Meleh's 
erweden ‚mit, dr> Ft den, üppigen Fluren von 


Dar, Soffot und. die fonderbariten ‚Gefühle 
in dem fremden ‚eben ihm zur. Entſchädigung 
der Reifebefchwei tigſten Stoff zu ‚angenehmen 
Betrachtungen. — 3 Denkmäler der Pharaone 
aus dem, Uxalteı Is. bie. fich weit nach, Nubien 
hin erfireden um erde der Nilufer find, feſſeln 
noch ‚heut, zu Tage m. nfeit der Bewunderer der) al- 


ten, Welt, Die, zwangloje und leichte Verbindung lkoloſſaler 
Maffen zu einem eleganten Ganzen, das, in allen feinen Their 
len mit der Vollfommenheit der geübteften Meifterhand aud- 
geführt ift, macht an Ort und Stelle um fo mehr Eindrud, 
da fie mit der Conftruction der elenden Lehmhütten der jehl— 
gen Landesbewohner den größten Eontraft hervorbringt. Viele 
diefer heidnifchen Tempel find zu ihrer Zeit dem Dienfte des 
wahren Gottes geweiht gewefen. Ueber den mit Hierogly⸗ 
phen und Hiftorifchen Figuren verzierten Wänden erblidt man 
noch Heut zu Tage Hin und wieder, befonders im Kenufer- 
thale, Ueberrefte von heiligen Gemälden in einer Variation 
des, griechifchen Styles. Beſonders häufig, find es, die Mar 
donnen » und Apoftelbilder, die am Fennbarften find, und bie 
fi, vor der Wuth der Verwüfter gerettet Haben, um ben 
ſpateſten Reifenden zu verkünden, daß in biefen entlegenen 
Tempeln in glüdlihexen Zeiten das Lob des wahren Gottes 
erllang. 

So wie einerſeits der Anblick dieſer prächtigen Denkmaͤ⸗ 
ler aus den verfchiedenen Perloden, die an ihnen vorübergin⸗ 
gen, unſer Gemuth mit der Rückerinnerung an die Ver⸗ 
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gangenheit auf die mannigfaltigfte. Wet: erfüllte, fo:zog von 
der andern Seite die Lage und ber. Zuſtand der. heutigen: Ber 
wohnet dieſer Gegenden nicht wenig ımfere Aufmerkfamkeit 
auf ſich. Der gedrängte Raum dieſes Briefes erlaubt mir 
nicht, mich weitläufig In Schilderungen ber Sitten und: Ge⸗ 
&räuche derfelben einzulaflen, noch die unzähligen Gefäaͤlligkei⸗ 
ten, die dieſelben, befonders bie Rubier von Aſenan, biöher 


uns erwiefen, aufzuzählen. Da jedoch die europäiſchen Bläb 
ter unfere meuchelmoͤrderiſche Riederlage unter dieſen harmlo⸗ 


gaſtfreundſchaſtlichſte beherbergten, fo wuͤrde ich mid bes 
größten Undanks ſchuldig machen, wenn ich allhier nicht bes 
fennen würde, daß wir und in Rublen unter freiem Himmel 
mit all unferem Gepäde ohne Wachen. ficherer befanden, ale 
wir in irgend einem cinilifitten Staate In einem vefälfe 
nen Zimmer feyn konnten. 


Die Miffionäre Hatten. anfänglich den | ar, bie. Relie 
ununterbrochen bis in's Innere von Afrika fortzujeßen. Allein 
ſammiliche Glieder der Geſellſchaft kamen in einem fo.erfchäpften 
Zuftande in Chartum an, daß vor. der Hand eine Weiterreiſe 
unmöglih war. Bald überzeugten ‚fie ſich von ber Zweck⸗ 
mäßigfeit der Gründung einer Miffionsftation in Ehartım 
ſelbſt. Diefe. Stadt mit einer ziemlichen VBenölferung liegt 
am Zufammenfluffe der beiden großen Rilarme, bes blauen 
und weißen Yluffes, unmittelbar an ber: Graͤnze ber Civili⸗ 
fation.. Sie iſt neueren Urfprungs,: und hat erſt feit Erobe⸗ 
rung des Landes durch die Aegypter ‚zum Range einer Stadt, 
und bald zu demjenigen einer Hauptſtadt des Subans fidy 
erhoben. Aus den verſchiedenſten Gegenden Afrikas ziehen 
Karavanen, meiftend Meffapilger. durch biefelbe, amd ſie fl 
befwegen zur Erwerbung einiger wittelbaren Kenutniß Aber 
entferntere Länderfireden von Afrika beſonders geeignet. 
Dann befteht zwiſchen Shartum und Calro eine. ‚regelmäs- 
ßige Poftverbindung; ein wichtiger Umſtand, da ver : der 
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Hand, bevor das große Miffionswerk Kräfte im Lande ſelbſt 
gewonnen, feinen Unternehmern vor allem daran: gelegen 
feyn mußte, in einer ‚beftändigen Verbindung mit Guropa 
zu bleiben, von wo aus allein Hülfe zu deſſen Fortſetzung 
für fie zu hoffen war. — Man fahte daher den Entſchluß, 
vor der Hand da zu bleiben und von hier aus; als einem 
Ausgangspunfte, das weitere Vorbringen in's Innere zu 
bewerfftelligen. 


Die ganze ih anfänglich in einem ber 
trübten Zuftand« } darauf befchränft, die hei- 
lige Meſſe in ı m Gartenhauſe eines Euro⸗ 
päerd, welcher ngerviefen Hatte, zu Tefen; 
fpäter gelang e⸗ artenland am weißen Fluße 
mit einigen alte darauf zu Faufen. Zu den 


Intriguen, welche die mahomedaniſchen Behörden gleich an— 
fangs gegen die Niederlaffung der Mifftonärs und ihr Nor 
haben in's Werk fegten, kamen noch die unerwarteten 'öfonos 
mifchen Berlegenheiten, welche das für, Europa  fturmbewegte 
Jahr 1843 auch für: unfere entfernten Glaubensboten wit 
fi brachte. Die Miſſion wurde nämlich durch die revolu⸗ 
tionäxen Vorfälle in Rom von ihrer Hauptquelle, bie ihr 
einige Unterftägung zufließen ließ, der Propaganda des Olaur 
bens in Rom, abgefchnitten. Es war ein ®lüd für dieſelbe, 
daß ein gutdenkender Einwohner von Chartum auf einen 
Wechſel auf die Propaganda der Miffion einigen Geldvor⸗ 
ſchuß leitete. — Doch nichts vermochte den Eifer der. Män- 
ner des Blaubens zu lähmen. Schon im März 1848, alfo 
bald nach der Ankunft in Ehartum, wurde eine Erpebition 
nach der Halbinfel Sennaan einen beträchtlichen Theil des 
ehemaligen Königreichs Rubien unter. der Dynaftie der Jungi 
vorgenommen; ‚nach .einmonatlicher Abwefenheit Tehrten bie 
Miſſionaͤre mit der Zuverficht- zurück, daß felbft unter der 
wahomebanifchen Bevölterung ein reiches Feld für eine Glau⸗ 
benserudte vorhanden ſei. Zu Pfingfen gleichen Jahres wurde 
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bie Millionsanftalt die Pflanzſchule künftiger chriftlicher Glau⸗ 
bensboten für Gentralafrifa eröffnet. Sie beftand aus Neger- 
fuaben, welche theild aus der Sklaverei losgekauft, theilg 
von nubifhen Eltern der Anftalt übergeben wurden. Am 
17. Juni ftarb, in Folge einer Krankheit, im beften Mans 
neßalter, der Vorftand der Miſſion, P. Ryllo; auf dem 
Eterbebette hatte er deren Führung an Dr. Knoblecher übers 
geben. 


Während man mit Hinderniffen aller Art fämpfte, und 
mehr als einmal das noch ſchwache Werk den gegen. daflelbe 
heraufbefchwornen Etürmen zu unterliegen droßte, wurde 
doch nie das Hauptziel, ein Vordrängen in's Innere, zu den 
in den Armen eines finfteren Heidenthums liegenden Negers 
flimmen, aus dem Auge gelaffen. — Bon den Negerfnaben, 
welche in der Miflionsanftalt ſich befanden, fuchten die Mif- 
fionäre Erfundigungen über deren Heimath und über die das 
Innere bewohnenden Negerftämme einzuziehen. Noch reichlis 
her wurden ihre Bemühungen bei den Negerfoldaten, welche als 
reguläre Truppen in Chartum ftationirt find, belohnt. Da der 
Herr Öeneralvicar, bei dem Mißtrauen der türkifchen Behörden, 
ed nicht wagen durfte, in ihren Kafernen ſich mit denfelben in 
Verbindung zu fegen, fo brauchte er den Ausweg, hie und 
da im Geheimen einzelne Soldaten in fein Gartenhaus foms 
men-zu lajfen, wo er dann ragen über ihre Heimath, über 
ihre Landesipradhe u. f. w. ihnen vorlegte und beantworten 
ließ. Er fammelte fi auf diefe Weife eine Art von Wörters 
buch über verfchiedene im Innern des Welttheiled gefpros - 
hene Sprachen. 


Im Plane des Vorſtandes der Miffton lag, auf eigenen 
Schiffen in's Innere vorzudringen; allein hiezu fehlten gänzs 
ih die Mittel. Wenn eine Reife unter den damaligen Ums 
ftänden unternommen werden wollte, fo fonnte diefes nur in 
Verbindung mit der Erpedition gefchehen, welche von der 
ägyptiſchen Regierung alljährlih nach dem Innern abgefhidt 
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wird, um von den Eingebornen Elfenbein gegen Glasperlen 
einzutauſchen. Das Anſchließen der Miſſionäre an eine ſolche 
Expedition hatte feine Nachtheile; dieſe waren aber dennoch 
nicht der Art, um von ber Neife felbft abzuhalten. 


Diefe Expedition geht aljährlih im Herbfte von Chartum 
ab, Man beſchloß, die Neife mit der Erpedition ‚des Jahre 
1849 anzutreten, fand e4 aber doch fr unumgänglich nothr 


wendig, auf einer fe, das man zu diefem Zwede 
miethete, derſelbe eßen. Monf. Gafaloni war 
früher mit P. Qi ‚ger gereist, um die traurige 
Rage der Miſſion nd Hülfe für dieſelbe aufgu- 
treiben; im Frü te Sinco in Begleitung von 
zwei neuen Miff fie brachten aber Feine mate- 
riellen Hülfsmitt: erungsgabe und Begeifterung 


für das Heilige Werf. Der Generalvicar ließ die zwei Neuan- 
 gefommenen zurüc, und vertraute ihrer Dbforge die junge, 
zarte Pflanze, fein Mifftonsinftitut in Chartum; er felbft 
entſchloß fih zur Neife in's Innere mit feinen beiden alten 
Reifegefährten, den Patres Ang. Vinco und Pedemonte, in 
der Abficht, wenn immer es im Willen der Vorfehung liege, 
Thon jegt im Innern eine Niederlaffung zu begründen. 





XXVI. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Seit der Berufung meines Vaters an bie Univerfität Mün⸗ 
hen durch König Ludwig, im Jahre 1827, bis zum Jahre feines 
Todes, 1848, alfo während eines Zeitraumes von zwanzig Jah⸗ 
ren, Hat derfelbe eine Reihe meiſt Hiftorifcher Vorleſungen über 
Univerfalgefhichte in ihrem ganzen Umfang, fo wie über beutfche 
Geſchichte, Über neuere Geſchichte feit der Revolution und andere 
abyefonderte Gebiete des Hiftorifchen Weldes gehalten. Wie dieſe 
Vorlefungen, in denen fi Hunderte von Zuhörern bildeten, einen 
Haupitheil feiner wiffenfchaftlichen Tätigkeit in der legten «Hälfte 
feines Lebens ausmachten und wie fie, gleich feinen übrigen Schrife 
ten, zu den Schöpfungen feines unermüpdlichen Geifled gehören: 
fo werden fie auch in der von mir beabfichtigten Gefammtaudgabe 
feiner Schriften ihre Stelle finden, Die bier folgenden, gefprochen 
am Beginne des zweiten Semeiterd 1839, werfen zur Orientirung 
der neu eingetretenen Zuhörer einen Rüdblid auf bie gefammte 
neuere, mit Chrijtuß beginnende Geſchichte, und bildeten in diefer 
Weife die Einleitung zum Bezinne der Darftelung ber jüngften 
Jahrhunderte feit dem Tode Marimiliand I. Sie erfcheinen hier, 
wie fie eimer feiner talentvollften Zuhörer, Herr Aſſeſſor Seiler, 
wortgetreu ſtenographirte, der die Güte hatte, ſie der Redaction, 
in dankbarer Rückerinnerung an feinen Lehrer, in der Reinſchrlft 
zu diejem Zwecke mitzutheilen. Unſern Lejern, die in jebem orte 
ben Geift defien, der fie geſprochen, wieder erkennen werden, wird 
biefe Mittheilung gewiß nicht minder wilfommen ſeyn, wie e8 
einft die Proben aus den Borlefungen Möhlers waren, die eben⸗ 
falls In diefen Blättern erfchienen. 

München, den 15. September 1851. . ln 
BGuibdo Bärres, 
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Erſte Borlefung. 


Wir haben die Borträge im vorigen Semefter geſchloſ⸗ 
fen mit dem Tode Marimilians L, der im Jahre 1519 ein⸗ 
getreten. 

Damit ift eine Unterperiode In dem dritten Beltalter 

neuerer Gefchichte abgefchloffen. Da diefer Abſchluß zugleich 
mit dem Schluße eines ‚Geniehral-Bortznge& zuſammenfällt, 
fo wird es fich fügen, Damit‘ die allenfalls Hinzugetretenen 
ſich orientiren mögen, einen rafchen Ueberblid über bie durchs 
faufene Gefchichte zuruckzuwerfen. 
| Wir theilten die neue Befchichte ein nach dem großen 
‚Schema der primitiven Geneſis in drei große Weltaler, in 
eben fo viele Welttage neuer Gefchichte von dem Anheben 
des Chriftentbums bis auf unfere Tage herunter. 
» Das erfte biefer Weltalter, der erfte Welttag umfaßt die 
Zeit, wo das neue höhere Licht in die Finfternig der Welt 
Bineingefchienen, der neuen Gefchichte ihr ganzes Gepräge 
und ihre Grundlage gebend; wo biefes Licht durch die Fin⸗ 
—— fd durchgearbeitet, und über fie theilweife herrſchend 
geworben iſt. 

Das war alſo das erſte Weltalter neuer Geſchichte, 
‘während deſſen Verlauf es zur Scheidung des neuen Lichte 
und der alten Finfternig geviehen. Sollte das neue Licht 
in diefen Binfterniffen eine Stätte finden, und in ihnen ein 
neues Leben bewurzeln, dann mußte e8 zuerft als höhere Doc⸗ 
trin ſich geltend machen, und der Geifter fich bemeiftern. 
Diefes Durchleuchten der Geifter Durch Die eingetretene hös 
here Erleuchtung erfüllte die erfte Unterperiode des erſten 
Weltalters. 

Es war aber damit keineswegs das Werk des neuen 
Lichts vollbracht, daß es die Geiſter durchſchienen, es mußte 
auch der Willenskraft ſich bemeiſtern, es mußte auch im Le⸗ 
ben Wurzel faſſen, es mußte den menſchlichen Willen durch⸗ 
leuchten, durchwaͤrmen, umbilden nach ſeinem Princip in eine 
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neue organifche Korm, kurz — es mußte in, feinen forlalen 
Einflüffen fich gleichfalls geltend machen, nachdem es zuvor 
als Lehre ſich geltend gemacht. 

Es mußte alſo, nachdem es die chriſtliche Doctrin voll⸗ 
endet, auch ein chriſtliches Reich begründen, und dieſes Reich 
in feinen allgemeinen Umriſſen darftellen. 

Das erfüllte nun die zweite Unterperiode des erſten 
Weltalters, die nun fofort einer dritten die Stelle geräumt, 
welche, um das begonnene Werk zu vollenden, gleichfalle 
durchlaufen ſeyn wollte. 

Das neue Licht mußte hinunterſcheinen bis in die Tiefe 
des Lebens, nachdem fie daſſelbe durchwaͤrmt; es mußte in 
ihm gleihfam Yleifch geworden feyn, damit es auf biefe 
Weife des ganzen Lebens fich bemeiftern, und daſſelbe umzu⸗ 
bilden vermöge, damit Die neue Lehre und das neue Princip 
beimifch werde auf der Erde, und Anſpruch machen Fünne; 
auf ihr eine univerfalshiftorifhe Bedeutung zu erlangen. Es 
mußte alfo den ganzen Haushalt der BVölfer durchdringen, 
e8 mußte bie innerften menfchlichen Berhältniffe ergreifen 
und umbilden, damit das Werk des: erften Weltalters in Dies 
fen drei Unterperioden fich gefchloffen finde. 

Dieß war im Laufe der erften Folge von Jahrhunderten 
gefehehen, wie wir fie gefchilvert Haben; wir haben die That« 
fahen verfolgt, al8 wir jene Zeit behandelten, und es hat 
fi gezeigt, Daß die Dinge wirklich in dieſer Entwielung 
abgelaufen. 

In diefer Folge wurde es am erften Welttage Morgen 
in der erften, Mittags in ber zweiten Unterperiode und Abend, 
al8 die dritte angebrochen. Morgen, Mittag und Abend — 
der erfte Tag war geworben, und Gott fah, daß Alles, was 
fi) herausgebildet aus der Zufammenwirkung der menfchlis 
hen Einficht, des menfchlichen Willens und der menfchlichen 
Lebenskraft unter Einwirkung der höhern Providenz, daß es 
gut ſei. 


* 
ree Berlins: GerE. m he? 

Damit war noch Feineswegs Alles erfchöpft, was tn die⸗ 
ſem erften Weltalter ſich begeben. 

Es war die gute Seite, das gute Element, das hier 
wirkſam geweſen, aber neben dieſem guten Element hatte ein 
anderes, ein böfes, ein naͤchtliches mitgewirkt. 

Die ganze Gefcjichte, wie fie als Erbe des new — 
tretenden Geſchlechts uͤberlommen, mit allen in ihr lebenden 
Kräften und Motiven, war keineswegs jo, wie bie allererſte 
primitive Gefchichte, die unmittelbar aus der Hand Gottes 
hervorgegangen; dieſes Erbe war keineswegs gut durch und 
durch, und das Gute mochte fich in der Gefchichte nicht ohne 
Hemmniß und Widerſtand "enhoiceln. Denn neben dem 
Guten, was Gott in die Natur und Geſchichte gelegt/ war 
durch des Menfchen Schuld ein Böfes in diefelbe gekommen. 
& war der Sändenfalt, jene Auflehnung des neugefdhaffes 
wen Menfchen gegen den Schoͤpfet, der dieſen bittern Tropfen 
in das beginnende neue Geſchlecht Kineingefegt. Hatte num 
der Tropfen des Quten, ber oben herab geträufelt, durch alle 
frügern Perioden ſich fortentwidelt, fo Hatte ber bittere, fins 
ſtere Tropfen nicht minder feine Evolutionen durch dieſe Welt 
alter durchgemacht. Er war mit dem erſten Sündenfalle in 
das Blut des Geſchlechts gedrungen, hatte mit Ihm durch bie 
antldiluvianiſche Zeit fich fortentmidelt, war mit in die Arche 
eingetreten. und aus ber Arche ‚mit hervorgegangen. Reben 
dem Lichtfirom war der nächtliche finftere Hoͤllenſtrom fortge⸗ 
floffen, der ſchwarze Faden hatte neben dem goldenen Faden, 
ſich einander durchflechtend,. duch das Ältere Geſchlecht fi 
Hindurchgefchlungen. So war: das Doppelgewebe auch Im: bie 
neuere Geſchichte Hinübergefommen;. denn der Sünde war 
wohl das Genick gebrochen und‘ dem Drachen das Haupt 
getreten; aber er war wicht ganz getöbtet, und fortan fire 
tend und fänpfend follte die neue Kirche fich erbauen. ? r: 
% Neben der naturgemäßen Genefis ‘sieht. ſich auch in bit 
neue Gefchichte eine unnatürliche, krankhafte Entwidlung Ds 
Böfen hinüber, in dem der Sündenfall continuirlich ſich fort- 
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fett. Daſſelbe Brincip, welches das Gute durch die Welt⸗ 
alter treibt, und dadurch die Geſchichte gliedert, treibt auch. 
das Böfe in gleicher Weife durch die Geſchichte hindurch, es 
abglievernd alfo, daß es, während das Gute im Formwech—⸗ 
fel aus einem Weltalter in das andere übergeht, feinerfeite 
einen correjpondirenden Formenwechſel durchläuft, in jeber 
neuen Metamorphofe aber mit dem Guten in Wiberftreit 
ſteht, und daſſelbe fort und fort befämpft. 

Drei Weltalter des Böfen find alfo ebenfo durchlaufen, 
wie die drei Weltalter des Guten, und wie nun das erfte dieſer 
Weltalter in drei Unterperioden je nach der Entwidlung des 
Guten ſich abgeglievert hat, fo hat auch das entgegenfäns 
pfende Böfe im erften Weltalter drei Unterperioden durch» 
laufen. Ä 
Das gute Licht, das im Beginn des erften. Weltalters 
in die Geſchichte hineingefchienen, Hat fogleih das böſe Licht 
fich gegenüber vorgefunden, das Licht des Irrthums und ber 
Lüge. Hatte das gute Licht der eriten Iinterperiode als 
Doctrin in feiner ganzen Fülle und Entwidlung ſich feftge- 
ftelt, und der Geiſter nach der guten Seite hin fich bemeis 
ſtert, fo quoll ihm das aus dem primitiven Sündenfall in 
diefe Weltperiode fortgefegte falſche LKicht entgegen, verſezte 
fi) fofort mit ihm in Kampf, und räumte ihm nur im ale 
der Befiegung die verlorne Stelle. 

Mas aber das neue Licht vor fi gefunden, aus dem 
zunächft ihm jenes falfche Licht entgegengequollen, das war 
die entartete Synagoge des früher erwählten, fpäter aber 
verworfenen Volkes, andererfeitd aber Das entartete Heiden« 
tbum, das vordem den Gegenſatz zu dem früher erwählten 
Judenthum gebildet. 

Die Synagoge trat dem neuen Lichte in der erſten Uns 
terperiode mit der Kabbala entgegen, das Heidenthum mit der 
Gnofis und ecectifhen Philoſophie. Es begann nun ber 
Kampf in der eriten und zweiten Richtung, nachdem die cabbas 
liſtiſchen und gnoftifchen Lehren im Widerfpruch mit dem Chris 


ER 


: NT νν 

ſtenthum ſich entwidelt. Aus dem Heidenthum tar zunächft, 
in fofern es Panthelsm gewefen, die ganze Mannigfaltigkeit 
der gnoftifchen Lehren hervorgegangen; im fofern es auf dem 
Dualiom beruhte, Hatte ſich ihm der Manicha lom entgegen ⸗ 
geſtellt. Es waren vlelfache Kämpfe wiſchen dem neuen 
Lichte der Wahrheit und dem alten Lichte des Irrthiims. Es 
war eine Verſuchung, bie im falſchen Lichte der Wahrheit 
den Inhabern der Wahrheit igenaht: Hatten fie von der 
Verſuchung ſich bemeiftern Taffen, Hatten die Häupter oder 
Untergeoronete, die der Verſuchung ſich Hingegeben, von dem 
Körper der Kirche ſich getrennt, und eigene Secten gebildet 
im Gegenfah zur Kirche, fo war innerhalb der Kirche Schied⸗ 
niß eingetreten. Was zum lichten Seite ſich gehalten, bildet 
dann die große fortdauernde univerſalhiſtoriſche Stroͤnung; 
was vom Lichte abgefallen und bem finfteren Principe fih 
dügewendet, bilbete in größerer ober Hleinerer Entfernung, K 
nachdem ed mehr ober weniger Jerthum in ſich —— 
bas epiſodiſch Getrennte und Geſchiedene, es bilbete die Hr 
iltheſe zu der in der Kirche gegebenen Theſe. Das tote: in 
der erfien Unterperiode geweſen. Darauf war bie zweite ein» 
deteflen, wo das neue Richt auch In feinen ſocialen Einflũfſen 
als bildſam ſich erwieſen, und große ſotlale Formen in:fes 
nem Geiſte hervotzurufen ſtrebte. 

Auch hier fand es Widerſpruch, auch hler war dee wii 
däftioe Sünbenfal in die neue Zeit: Hinibergegangen. Der 
finftere Strom war nach der erſten Unterberiode in die zweite 
eingetreten, und hatte ſeinerſeits gleichfalls die herrſchenden 
focialen Formen angenommen. Der Wiverfag aber, "ven 
vas ſich entwidelnde neue Princip hler gefunden, - Tag: In 
dem ſocialen Princip des Heidenthums, im römiſchen ins⸗ 
beſondere. Dieſes Princip hatte durch die neue Lehre Im Bi 
Heften Wurzel ſich angegriffen und verſehrt gefühkt. 

Mem Grimm, deſſen es faͤhig geweſen, hatte es Pi in 
elnen blutigen Krieg: mit der neiten Lehre eingelafſe zehn 
biulige Verfolguntzen· bezelchunen ·und / inttetabtäeklen die zweite 
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Unterperiove der Kirche. Es war die zweite Berfuchung,. bie 
den Belennern der Kirche genaht. Mit allen DMartern war: 
war fie an fie getreten; die ſich ſchrecken ließen waren abges 
fallen und dem Heidenthum zugefallen. Sie bildeten bie An⸗ 
tithefe, die Treugebliebenen die thetifche Strömung. “Diele 
zweite Unterperiode hatte nun gleichfalls Schiedniß hervorges 
rufen, und wir haben fie feiner Zeit in den einzelnen Facten 
und Entwidlungen verfolgt. Die dritte Unterperiode, Indem fie 
durch das neue Ficht im Guten durdhlaufen, Hatte ſonach das 
Böfe ſich gegenüber fkeitfertig vorgefunden. Ein dritter Kampf 
hatte fich erhoben. Im Gebiete Des Lebens wurde diefer Kampf 
ausgefochten; denn im Gebiete des Lebens wollte und mußte 
das neue Princip fich feſtſetzen, auf daß es ficher auf der 
Erde Wurzel faſſe. Das Princip des Lebens war aber ver« 
giftet von dem entarteten Geifte der frühern Zeit, es war 
das Princip des Heidenthums tief in das Fleiſch und Blut 
jener Zeit eingetreten. Es war das Princip, worauf dieſes 
entartete Heidenthun fich gründete einerfeitd die Luft des Les 
bend und die Gewaltthätigfeit des ungebändigten Willens, 
fodann der Hochmuth, welcher das eigene Ich über ſich felbft 
erheben wollte. Darauf hatte aber das befiere Heidenthum 
in feiner frühern Zeit nicht beruht, obgleich ſchon ein großer 
Theil in ihm enthalten war, und ihm Farbe und Charafter 
gegeben hatte. Späterhin waren aber diefe Elemente in vol 
ler Zügellofigfeit ausgeartet, die Sinnenluf war über alle 
Schranken hin ausgetreten, die Gemaltthätigfelt hatte Blut⸗ 
fröme hervorgerufen, während der Hocmuth des Willens 
nah allen Seiten hin fih Bahn gemacht. Das neue Prin⸗ 
cip Hatte ihm gegenüber den entgegengefegten Grund gelegt. 

Statt der Luft des Lebens follte Die Bändigung der 
Triebe und deren Mäßigung unter einer: verftändig georbnes 
ten Asceſe eintreten, ftatt der Gewaltthätigfeit der Zelt, bie 
Rache um Rache, Blut um Blut, Leben um Leben zu’ ihrem 
Principe gemacht, follte Milde mit Liebe vereint ihren Eins 
zug In die Gefchichte halten, und flatt des Stolzes auf das 
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eigene, :auf fich felbf. begründete Wiſſen ſallte bie ‚Unterorbe 
nung des Geiftes unter ein höheres. mitgetheiftes. Wiſſen, 
unter ein höheres dem Geiſt von Oben herabgelommenes 
Willen treten. 

Diefer Kampf des Chriſtenthums mit dem Beidenthum, 
der jebt plaftifcher Ratı: geworben, mußte alle Elemente 
der Geſellſchaft durchdringen, und in dem gefonderifien Haus⸗ 
halt des Menfchen fich durchſtwiten. Es war neue Sitte und 
Geſinnung und Lebensanſchauung in ‚die Geſchichte eingetre⸗ 
ten, und das Alte, das zuvor sehe räumte dem Neuen 
Amahlis die Stätte. 

Dieß war der dritte Ranyf, dieß ‚war pie Dritte Berfus 
ung. Die die Verſuchung befanden hatten, hlisben bei der 
thetifehen Strömung, bie erlegen waren, bilveten fich zur 
antiıhetifhen, und es war fomit abermal® Schiebniß: in der 
Geſchichte. 

Was nun endlich in allen dieſen drei Unterperioden in 
der Antitheſe ſich von dem neuen Principe geſchieden hatte, 
fuchte nun, nachdem das gute Princip, mo es ſiegreich ges 
worden, um eine große Gentraleinheit fich gefammelt, auch 
feinerfeitö nach einer Einheit, um die es fich vereinigen möge. 

Nachdem alle verſchiedenen Irrlehren, die die Kirche ers 
fgütterten, abgelaufen, und fie alle Verfolgungen, mit dem 
Blute der Vekenner und Martyrer beflegelt, beitanden Batte, 
nachdem alle TZumulte zu Ende gefommen, in denen das neue 
Princip des alten, heidniſchen Meifter geworden, fammelten 
fh alle Scheidungen und Strömungen aus diefen Kämpfen 
als trübe Waſſer von dem reinen Kryſtallſtrome, und vereis 
nigten fi um ben neuen falfchen Propheten Muhamed her. 

In ihm hatten fie dad Wort der Einheit gefunden, in 
welchem alle fih einigen konnten. Er Hatte die Luft bes 
Lebens zu einem, die Gewalithätigfeit bes ungebändig- 
ven Willens zum andern Principe gemacht, und feine An- 
haͤnger bewaffnet, um in alle Welt auszugehen. Er hatte 
endlich feinen Stolz befriedigt, indem er. fein Ich dem Allah 
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gegenüber als Propheten fehte, Allah felbft aber als Abftracs 
tion, bie er felbft in fich hervorgerufen, ald Gott feiner Sehre 
vorgeſetzt. 

Seine Lehre vereinigte zu gleicher Zeit das entartete 
Judenthum in ſeiner abſtrakten Form, ſo wie das entartete 
Heidenthum, beide jedoch wieder von anderer Seite zu einer 
höheren Stufe emporhebend. 

Der neue Prophet einigte. daher in feiner Lehre alle Ger 
genfäbe, Die während der drei Unterperioden gegen die Kirche 
fih erhoben Hatten. Alle einzelnen Fäden, die in feinen 
ſchwarzen Faden ſich zufammengewebt, fchlangen nun in el» 
nen Knoten fi) zuſammen; denn fie Hatten in dieſer Lehre 
ihren @inheitspunft gefunden, welcher alles in fih fallen 
follte, was bei den verſchiedenen Berfuchungen von der Kirche 
fih abgewendet. 

Eo war das erfte Weltalter abgelaufen. Es war Mor⸗ 
gen, Mittag und Abend geworden, und Gott fah, daß das, 
was im Ablaufe der thetifhen Strömung fich gebildet, gut 
war; er hatte aber auch geichaut, daß das, was aus ver 
andern Strömung hervorgegangen, ſich als böfe geftaltete; 
und feine Vorfehung bewaffnet, daß, das Böfe zum Guten _ 
wendend, feiner Sache der Sieg verbleibe. 

Darum fchied er jeht das Licht von der Finfterniß, und 
nannte das Licht den Tag, die Finfterniß die Nacht; den 
Tag: das Gute durch alle Gebiete hin begreifend; Die Nacht: 
das Böfe umfaffend durch alle Gebiete, worin unb womit eds 
gegen das Gute fämpft. 

Das erfte Weltalter, der erfte Welttag ift fomit vorübers 
gegangen. 2 

Am Schluſſe deffelben tritt nun eine Art: Dämmerung 
ein, die zum folgenden Weltalter Hinüberführt. 

Es war aber dieß eine Dämmerung, wie fie in fommers 
langen Tagen einzutreten pflegt, wo bie Abenddämmerung 
des vorigen Tages in Mitte der Nacht mit der Morgendau— 
merung des kommenden zuſammenfaͤllt. | 
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So auch bier Im: einer Reid von Entwicklungen,: bie 
als Uebergangsformen fick an den Abläuf des 'erften Velial⸗ 
ters anſchließend, in das zweite hinüberreichen. 

Durch die erſten Jahrhunderte. bid zur Begründung be 
Muhamedanismus Hatte das erſte Weltalter gevamert; bie 
Dämmerungszeit reichte in das zweite hinüber, das wir mit 
Karl dem Großen begonnen haben. Die Jeit, die zwiſchen 
der Gründung bed Muhamedanismud verlaufen, bis zur Ge⸗ 
ſtaltung des zweiten Weltaltere, bezeinen wir ſomit als bie 
Beit der: Dämmerung... . 

Es war die Zelt, in welcher der e German Geiß der 
Kirche gegen das alte, fogenannte claſſtſche Heidenthum zu 
Hülfe gefommen, wo biefer germaniſche Geiſt gleichfalls 
Wurzel gefaßt, und in ber großen Völkerwanderung bie anti⸗ 
ten Bölferfchaften übergoffen, wo diefe Völkerwanderung alle 
Elemente des alten Lebens bucchdrungen, alle mit neuem 
Blute verjüngt, und dem neuen Principe es möglich gemacht 
hat, ch in noch unbenügtem Material fefter zu begründen 
und weiter fortzumirfen. Die Zeit der Bewurzlung des ger⸗ 
manifchen Geiftes, bie Zeit des Connubiums bes germani- 
nifchen Bluts mit dem romanifchen, jene Zeit, die insbefon- 
dere das fränfifche Reich gebraucht, um fich zu erheben, die 
Zeit, die nöthig geweien, um die erften Rudimente der neuen 
Bildungen Innerhalb der europäifchen Sodetät zu legen, biefe 
Uebergangszeit war erfüllt worden in den nächſten beiden 
Sahrhundesten nah Muhamen. 

Nah ihrem DBerlaufe, und zum Theil innerhalb ihres 
Berlaufes war alddann das zweite Weltalter hervorgetreten, 
der zweite Welttag neuer Gefchichte, gleichfalls fich gliedernd 
und theilend in drei Unterperioden, wie der erfte, und wie 
wir gefehen, auch nach zwei Richtungen verlaufend, einers 
ſeits in der Strömung bes Guten, andererfeits in der Strö- 
mung bed Bofen, jenes Bofen, das einerfeitd aus dem wor 
zigen Weltalter Hinübergeivirkt, und jenes andern Böfen, das 


in der allgemeinen Metamorphoſe auch feinerfeits, die Form 
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des MWeltalters annehmend, in ihm fich reprobucirte, und auf 
demfelben Gebiete mit dem guten Principe den Kampf forts 
febte, den eö vorher mit ihm begonnen Hatte. 


XXVII. 
Die kaiſerlichen Handſchreiben vom TO. Auguſt. 


Mit der eines Fürſten würdigen Entſchiedenheit machte 
im Jahre 1849 Kaifee Franz Joſeph dem Unweſen der Con⸗ 
Rituante von Kremſier ein Ende. Auf die ernfte Frage: was 
nun zu gefchehen habe, erfolgte die Antwort in der Berfafs 
fung vom 4ten März. Sie war in dem Drange der Ums 
fände gegeben, denn bie trügerifche Vorſtellung, daß das 
Heil der Völker ganz unerläßlich eine derartige papierne Con⸗ 
ftitution erfordere, beherrichte fo fehr Die Gemüther, daß nicht 
etwa bloß diejenigen, welche im vollften Bemußtfeyn, zu wels 
hem Ziele dieß Berlangen als erfter Schritt führe, mit 
Ungeflüm darnach ſchrieen, fondern auch viele Wohl: 
gelinnte und Freunde der Ordnung fih an Jene in ihrem 
Begehren anfchloffen. Die öffentliche Meinung alfo forderte 
eine Eonftitution, und es ſchien fih darum zu handeln, ent- 
weder gänzlich mit jener zu brechen, oder ihr nachzugeben. 

Wir find Feineswegs der Anficht, daß nicht die Obrigs 
feit in einem Staate in fo manchen Fällen verpflichtet fet, 
geradezu der öffentlichen Meinung entgegenzutreten, denn dieſe 
darf nicht über der höchſten Autorität im Staate ftehen, ſon⸗ 
dern kann ihr nur als ein Fingerzeig für ihre Handlungen 
dienen, den fie nicht unter allen Umſtänden unbeachtet laſſen 
darf; dennoch kann es in gegebenen Fällen, Seitens der Aus 
torität, fehr weife gehandelt feyn, — vorausgefeht, daß fle Die 
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Kraft in fich trägt: bie:: un der: Bank, au ‚behklten «++ 
dadurch eine verfehrte.öffentliche Meinung zu daß 
ſie dieſelbe die Probe der Erfahrung men läbt. Die La 

der Dinge in Oeſterreich wat: nun im Jühre 1849 Vie! daß am 

hier ein folcher Verfuch für unerläßlich erachtet wurde. Zwar 
Tonnte ſich Riemand, der irgend einen tieferen Blid in das 
Gebiet des Staatsrechtes und det Politik zu thun —— 
verhehlen, daß eine derartige Conſtitution nach modernem 
Zuſchnitt, mit all deren Zubehör von bekannten Schlagwör⸗ 
tern, in Defterreih am allerwenigften an ihrem Plage war. 
Denn wie ſoll überhaupt, was nicht in dem fruchtbaren 
Boden der Geſchichte feine Wurzeln geihlagen bat, und 
aus denfelben feinen Lebenslaft zieht, von Beſtand ſeyn? 
wie fölfte insbeſondere Fir :pieolälen, me —— 
narchie gehörenden Volksſtämme, deren jeder feine ſcharf aus⸗ 
gerrägte Eigenthümlichkeit und jeder in feinge Geſchichte die ihm 
ansfchließlich eignen Inftitutionen ausgebi at; wie fol da 
eine für diefe alle ta EonftitiWlon: erfunden. werben! 
Und dennoch — follte der Irrwahn, welcher das Wohl der 
‚Bölfer an jene Art von Berfaflungen knuͤpft, nicht in ber 
That ein völlig unhellbarer werden, und die Regierung fich 
ven ſcheinbar gegründeten Vorwurf machen laflen, fie erkenne 
nicht das wahre Wohl ihrer Unterthanen, fo fehlen es, bei 
dem allgemein herrſchenden Taumel, nothwendig, den Hei: 
lungsprogeß auf dem angegebenen Wege vor fh gehen zu 
‘faflen. Freilich wäre e8 gu wünfchen gemefen, die Staate- 
männer, welche die Verfaſſung vom 4. März beriethen, haͤt⸗ 
ten mit vorausfehendem Geifte den wahrfcheinlihen Ausgang 
und die Zufunft im Auge behalten, und diefelbe durch aus⸗ 
drüdlichen Vorbehalt gewahrt, indem fie es einer weiteren 
Beſtimmung anheimgegeben, wenn verlegte Rechte und bes 
drohte Interefien gegen die neue Conftitution Einfprache er- 
‚heben würden, oder die eine oder die andere ihrer Beftim- 
mungen fich in der Wirflichfeit unausführbar und der Sou⸗ 
verainetät ihres Kaiſers, oder der Einheit der Monardhie, 
oder der Ruhe und dem Wohle der Völker des Kaiferftantes 
‚ al8 verderblich erweifen würde, Allein in jenen gefahrvollen 
"Tagen des Ueberfturzed und Umflurzes galt es das Nächfte 
"gegen die Andeingenden Sturmfluthen zu retten ; die Stürme 
der Gegenwart übertäubten die Stimme. der Zufunft, und 
‚wer mit ihnen am tapferften gerungen und ihre Gewalt fel- 
‚ber erfahren, wird auch der billigfte Beurtheiler menfchlicher 
Verwicklungen und menfchlicher Verhängniffe feyn. 

Seitdem if die Ebbe wieder eingetreten; bie Beſtnnung iſt 
‚zurädgefehrt; Die Erfahrung hat gefprochen, und alle diejenigen, 
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welche Ruhe und Frieden, welche die Ordnung und nicht den 
Umſturz wollen, haben in ganz kurzer Friſt ſich fo vollſtän⸗ 
dig von der Unzulänglichkeit, ja von der Verderblichkeit des 
Eonftitutionalismus in feiner Anwendung auf Oeſterreich 
überzeugt, daß eine Fortdauer der bisherigen Zuflände von 
Jedermann nur ald höchft nachtheilig erfannt werden, und es 
wünfchenswerth erfcheinen mußte, zunächft einzelne feiner Haupt⸗ 
principien bejeitigt zu fehen. Ohne Widerrede muß fowohl von 
den Anhängern und den Gegnern des Conftitutionalismus zus 
egeben werden, daß eines der Hauptſchlagwoͤrter deſſelben die 

erantwortlichkeit der Miniſter iſt. Gerade durch dieſes Princip 
wird der Markſtein zwiſchen der höchſten Autorität und der öffent⸗ 
lichen Meinung nicht nur verrückt, ſondern völlig umgeworfen. 
Sobald nicht die Conſervativen am Ruder ſind, macht jener 
Grundſatz, von der Partei des Umſturzes gehandhabt, jede 
Regierung unmöglich. Konnte ſich nun etwa der Kaiſer, ſo 
wie die Zuſtände Oeſterreichs waren und find, auf die Länge 
verhehlen, wer, troß dem tapferen Heere, zuletzt doch Die 
Oberhand behalten würde, und durfte er fich etwa mit dem 
Auddrude, welchen jenes falfche Prineip in den Worten: „der 
König fann fein Unrecht thun“, gefunden hat, beruhigen? Gewiß 
nicht, denn um Recht thun au Fönnen muß, wie der einzelne 
Menſch, der Fürft auh Macht haben, Unrecht thun zu fon 
nen; nicht um ed zu thun, fondern um fich in völliger Ent- 
fhiedenheit eigener Weberzeugung zu denjenigen Handlungen 
beitimmen zu können, welche für das wahre Wohl des Vol⸗ 
kes nothwendig find. 

Und fo hat Kaifer Franz Joſeph dasjenige Princiy, 
welches nach dem Stande der Dinge allein Ordnung und 
Frieden im Innern des Reiches möglich machte, ald Norm 
für die Verfaffung Defterreihs in feinen Handſchreiben feit: 
geftellt, indem er Minifterium und Reichsrath der Verant⸗ 
wortlichfeit gegen irgend Jemand fonft, als gegen feine Per⸗ 
fon, entledigt bat, es felbft auf fein Gewiſſen nehmend, feine 
Regentenhandlungen vor demjenigen zn ju verantworten, 
durch melden die Könige regieren. Der feite Wille und die 
Entichiedenheit des Raiters find wahrlich feine Sache des Zus 
falls, fondern fie geben uns eine Bürgfcbaft mehr dafür, wie 
die Fürften es vorzugsweife find, deren fich die göttliche Vor: 
fehung als ihrer Werkzeuge zu dem Wohle ihrer Bölfer be- 
dient. Denn Niemand wird verfennen, daß ein minder ent⸗ 
ſchiedener Fürft, troß der Einfiht in die Verhältniffe und der 
täglich mehr vor Aller Augen fih kundgebenden Unausführ- 
barfeit des angeftellten Verſuches mit einem fo folgereichen 
Schritte länger gezögert und dadurch wefentlich zur Loderung 
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ber Bande der. Ordnung beigetragen. haben „würde, Hoffen 

wir aljo, daß Defterreih auf dieſer Bahn & großer inneren . 
und äußerer Kraft geführt: werden wird, Die, eritere iſt bie 

Bebingung der legteren, Denn, was vermag. jelbft.ein jo 

tapferes wie das öfterreichifche, das auf fo, vielen 

Schlachtfe ldern die — Bewelſe feines Heldenmuthes 

und, ſelbſt im Unglüde,. der ruhmwüͤrdigſten Ausdauer gege- 

ben was vermag es auf die Länge, wenn ‚im Innern 

des Reiches die Ordnung in Frage geftellt. ift. 

Jetzi, nachdem - die, beiprochenen Hinderniſſe hinwegge⸗ 
räumt find, hat ſich die-höchfte Autorität, in den. Stand ger " 
fept, fich mit Eric des Rathes weiſer Staatsmänner zu 
bedienen, ‚auf dieſe Art wirlſam die Zuſtände des Reiches zu 
orduen und Gefege zu erlafien, welche den wahren, aus der 
au Mannigfaltigfeit der hältniffe entipringenden Bedürf- 
niſſen angemefjen find, ‚Aber eben ſo wenig; wie auch die tapferfte 
Armee nicht im Stande waͤre dieſe innere Ordnung. zu fhafjen, a 
“eben fo wenig würden auch die erleuchtetſten Staatsmänner 
mit den weiſeſten Geſetzen Die erwarteten fegensreichen Brüchte 
. orzubringen, im; Stande jeyn, wenn nicht das ganze 

atsgebäude a fefteren, Fundamente, als auf dem 
ber menſchlichen Politik und der materiellen Kraft berupte, 
and nicht ein höheres Band Fürſt und Volk aneinander bände. 
Diefe uniderleglihe Wahrheit zu erkennen und die Kraſt, 
darnach zu handeln — wie er gelhan — hat Gott dem Kai 
fer. verliehen. Franz Iofeph hat die Kirche aus den unna⸗ 
türlihen Banden erlöst, die fie Hinderten, die Völker zu 
ihrem Heil und des Reiches Wohlfahrt zu erziehen, und das 
wit zugleich auch die Bürgfchaft gegeben, daB es .ihm über 
‘haupt um bie Herftellung der von Gott gewollten Ordnung 
nicht um eim abfolutiftifch - bureaufratifches Regiment zu thun 
fel; er wird, gleich Karl dem Großen, als Fi Imperator a 
Deo coronatus, wie feine, fo auch bie Rechte aller feiner 
Untertanen mit gefeglicher Schugwehr gegen jede Willkür 
umgeben. 

“ns Gott fegne den Kaifer, verleihe Defterreich treue Hirten 
der Kirche, weife Staatemänner und ſchuͤße fein Heer! 
“ 





XXVIII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Zweite Vorleſung. 


Nachdem der erſte Welttag neuer Geſchichte niedergegan⸗ 
gen, iſt ſofort der zweite in den Aufgang eingetreten. Dieſer 
zweite Welttag hatte wieder durch ſechs Jahrhunderte, vom 
7ten oder Sten bis in's 13te Jahrhundert hinübergeführt, 
umfaßt alſo das geſammte Mittelalter. 

Fragen wir uns, was dieſer mittlern Zeit ihr eigen⸗ 
thümliches und auszeichnendes Gepräge gegeben, und wollen 
wir ſeinen Charakter in einem Worte zuſammenfaſſen, ſo 
müſſen wir denſelben als einen architektoniſchen bezeichnen. 

Der Charakter des erſten Tages war ein Ringen des 
Lichts mit den Finſterniſſen, es war ein Ringen des neuen 
Lebens mit dem alten Tode, und in ſoferne der Tod wegge⸗ 
räumt und aufgezehrt werden mußte, damit die Bildungen 
des Lebens eine Stätte fanden, in ſoferne war dieſes Rin⸗ 
gen ein Zerſtören, es war aber ein Zerſtören des Todes. 
Denn wie aus zwei Negationen eine Affirmation hervorgeht, 
ſo wird in gleicher Weiſe nur durch die Zerſtörung des To⸗ 
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des dem Leben Bahn gewagt, Das Bingen ‚war. alle, ein 
Zerſtoͤren, aber kein aefhebendes ſondern ein geſtaltendes, 
belebendes Zerſtoͤren, und "in ſofern allerdings zugleich mit 
einem. Aufbau begleitet. Dieſer Aufbau· war aber nicht das 
Charalteriſtiſche geyeſen; bean es war ‚nur ein. Aufbau des 
Keimes, gleichſam ein Aufbau und Wegetation nach Gotyle- 
donenart in Keimblättern; es war zwar ein Treiben und 
Verſuchen in verfchiebenen Formen, in den ſoclalen Berhält- 
niffen und Beziehungen, aber nur uniergeorbnet dem eigen⸗ 
thümlichen Werk der erſten Zeit, die da berufen geweſen, ‚bie 
großen Vorbilder und * Ivpen aller kuͤnftigen For⸗ 
men zuerſt auszufäen In bie Melt, damit fie aufgehen aud | 
au großen —EE XXX Ad 
von den Dornen zu reinjgen adamit gr wieder urbar Werbe. 

Das war nun im Verlaufe des hen Weltalters voll 
bracht, umb der Ader wirklich zubgreitet worden. 

Jetzt trat eine neue, andere Weltzeit hervor, die jene 
leuchtenden Typen wirklich. in die ungepflügte. Erde eingeſaͤet, 
fie: dem Wirken, des höhern Geiftes hingebenb, damit ex fie. 
aus dem Schooße der Erde hervortreibe und ihnen frudjtbar 
xed Gedeihen ſchenke. Die bildende Kraft ift alfo aus dem 
frühern Gebiete in ein anderes Gebiet übergegangen, um in 
biefem fich zu verfuchen. . 

Das frühere Gebiet war das 3 geifige geweſen, ‚ in dem 
jene höhern, von oben herab eingeläeten. Typen ſich fruchtbar 
entfaltet; das andere, Gebiet, in das die bildende Kraft: übers 
geht, if Die Region der Seele, und da an das feelifche Ge- 
hiet alle focialen Berhältniffe in der Menfchheit gefmüpft: er⸗ 

ſcheinen, it es ein Bilden und Geftalten und Bauen immer, 
halb der Geſellſchaft und der forialen Formen gewefen, nad 
welchen die Geſellſchaft als eine große Totalität ſich zuſam⸗ 
menbauen ſoll, das nun dieſe Zeit bezeichnet. 

48 Das frühere Bilden im Geiſte iſt nach Ideen heſchehen 
* innen, behem ſelbſt leuchtenden, ſich ſelbſt bewegenden 
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und in fich felbft lebendig quellenden Einheiten, die da hö⸗ 
bern Urſprungs, als eines irdifchen, der Vernunft eingefäet 
worden, entweder urfprünglich bei der Schaffung des Men- 
fen, oder im Verlaufe der Gefchichte durch die höhere Of⸗ 
fenbarung, welche die Ideen an diefes fie recipirende menſch⸗ 
liche Bermögen gebradit. 

Es waren Ideen im Geiſte, die in ber erften Zeit ges 
wirft; jest follten e8 Ideen der Seele ſeyn; es follten fociale 
Ideen ſeyn, die jebt geftaltend in die. Zeit eintreten. Sie 
follten dieſelbe lebenskraͤftige, ſelbſtſtändige Natur beſitzen, bie 
ſie innerhalb dem Gebiete des Geiſtes beſeſſen, und ſich des 
neuen Gebietes bemeiſtern und es befruchten. 

Es müſſen alſo jetzt, nachdem es zuvor Ideen mehr 
theoretiſcher Natur geweſen, praktiſche Ideen ſeyn, die nicht 
wie Blitzſchläge ſchnell vorüberleuchtend die alte Finſterniß 
zurücklaſſen, ſondern Ideen, die eben, weil ſie Leben in ſich 
haben, auch der Einleibung, der Incarnation fähig ſind, und 
nun in die Geſchichte wirklich eingeleibt und incarnirt, ihr 
Leben nicht nach Menſchenaltern, ſondern nach Jahrhunder⸗ 
ten, ja nach Jahrtauſenden zählen. 

Und wenn dieß ihr Leben ja begränzt erfcheint in der 
Gefchichte, fo wird es dadurch begrängt, weil alles Lebendige 
durch die erfte urfprüngliche Schuld infizirt, auch dem Tobe 
verfallen ift, fo daß felbft eine unfterbliche Idee, wenn fie 
Menſch geworden, wohl auf Jahrhunderte und Jahrtaufende 
in der Menfchheit fortleben fann, ohne darum fich die volle 
Unfterblichfeit zu bewahren. 

So fehen wir am zweiten Welttage foldh’ große, auf 
das neue Princip gegründete, praftifch fruchtbare Ideen hers 
vortreten. . 

Die Grund» und centralfte Idee, die dem ganzen Mits 
telalter fich untergelegt, war zunädft die von der Gründung 
des Reiches Gottes auf der Erde, und feiner Verbreitung 
über die ganze Erde hin. 

27° 
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Das Leben und fe eusguht, Ber 
nud die religioſe⸗Geoſellfchaft tltbeten Iuik nie Werkiltankäh des 
Meiches : Gottes ; auf fie'akkäßten neirumg gieiche WEB unch 
Wie: Gruudideen gefunden werben‘; Aber denen⸗ſicht vie! Archi⸗ 
tetronik echten: fünne. "Die Grundidee des Meiches Gottes 
mußte in: drei verſchiedene Ideen gefpalten werben, und auf 
dieſer Spaltung find. die drei, das geſammte Mittelalter be⸗ 
geiſtigenden Ideen hervorgegangen. 

Die erſte, die der Einheit des gefammten 1 licchlichen in 
ſich vollendeten‘ Reiches wurde erfaßt unter der Einheit des 
Papftihumes, dann die der politiſchen Ordnung in ihrer Ent⸗ 
wicklung und‘ Ausdehnung in der Idee des Kaifertfums. Die 
vbritte enblich, indem fie das Leben nicht alfo auffaßt, als fel 
es in feinen irdiſchen Berhäftniffen als das Vorwiegende zu 
dxachten, ſondern umgekehrt, Indem fie das itdiſche Leben als 
das epiſodiſch zugegebene zu einem hoͤhern uͤberirdiſchen ge⸗ 
ſtaltet. Nicht das irdiſche Leben ſollte nach der Anſchauung 
des Mittelalters als weſentlich erſcheinen, ſondern jenes ver⸗ 
borgene höhere Leben ſollte das eigenthümliche wahre feyn. 
Richt alfo ſollte nach: biefer Anſchauung der Sonntag in der 
Woche nur die: Außere Zugabe der Werktage ſeyn, ſondern 
umgekehrt, der Sabbath ſetzte fich als das erfte, Die Werktage 
waren dieſem nur ald äußere Zugabe beigefügt, weil ber 
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Fluch der Sünde eben die Arbeit wie nothwendig, ſo auch 
heilſam gemacht. 

Das Leben alſo chriſtlich geſtaltend, ſollten die irdiſchen 
Verhältniſſe nicht als das Bleibende, ſondern als das Vorü⸗ 
bergehende, die Geſammtheit des irdiſchen Lebens aber nur 
als Vorſchule zum höhern Leben betrachtet werden. 

So und in dieſer Weiſe ſetzte es ſich dem Alterthume 
entgegen, das das irdiſche Leben als erſtes ſetzend, das an⸗ 
dere nur als Schattenexiſtenz betrachtete. 

So mar für den zweiten Welttag eine Folge innerer 
Entwidlungen gegeben. 

Die Realifirung des Reiches Gottes in der Kirche war 
Aufgabe der erften Unterperiode, die Realifirung des Reiches 
Gottes in der politifchen Gefelfchaft Aufgabe der zweiten; 
wenn gleich diefe Realifirung in der erften Unterperiode bes 
reits angefangen und ihren Fortgang genommen, fo war es 
doch nicht das, was dieſe Periode felbft bezeichnete, indem 
wir die erfte vorwiegend kirchlich, und bie zweite vorwiegend 
politiſch gefunden. 

Endlich ſollte die dritte Unterperiode das Werk vollen⸗ 
den, indem ſie ihre Aufgabe bis in die unteren Regionen des 
Lebens durchgeführt und ausgeführt. 

Und fo ſehen wir dieſe Strömungen durch das geſammte 
Mittelalter oft verborgen unter der Oberfläche, unter den viel⸗ 
fältigften Gebilden dahingleiten, und auch hier den goldenen 
Faden aus der erften Zeit in Die zweite hinüberreihen. 

So war aud im zweiten Weltalter Morgen, Mittag 
und Abend geworden, und Gott fah, daß, was durch bie 
drei Zeiten hindurch auf dieſem Wege fich aufgebaut, bap 
es gut fei. 

Aber auch ein anderer Faden Ift durch das zweite Welt⸗ 
alter Hindurchgegangen. Der nächtliche Ichwarze Faden war 
feineswegs abgeriffen, als das erfte Weltalter abgelaufen; 
er hat ſich fortgefponnen in das zweite, und den andern gus 
ten Baden mit feinen Bildungen umfponnen. 
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Haben die Ineen ‚des Guten, die im erſten Weltslter 
gewirkt, und eine andere Form annehmend, in das zweite 
Weltalter überbrüdend, ihre Thun und Trachten fortgefebt, 
dann hat das Böfe ſeinerſeits auch die Ideen, die es im 
erſten Weltalter ausgeführt, in’ das zweite hinübergefponnen, 
auch feinerfeitö dieſelbe Metamorphofe Durchlaufend, bie das 
Bute durchgegangen. 

Indem alfo der Charakter des Weltalterd das zuvor 

typiſch leuchtend im Geiftigen gewefen, jegt architeftoniih im 
focialen ®ebiete geworden, hatte das Böfe fich gleichfalls ar⸗ 
chiteftonifch und praftifch ausgebildet, und den Widerſpruch 
gegen das Gute, den ed im erſten Weltalter. begonnen, im 
zweiten fortgefeßt. 
. Während aber die Idee des Guten bauenb und grün, 
dend gewefen, hatte die fragenhafte Idee des Böfen, feiner 
Natur nach aufhebend, entwurzelnd und zerftörend, in biefer 
Eigenfchaft das Dafeyn verrathen und feine Wirfungsweife 
ausgefprochen, und wie ed als Verſuchung den Häuptern 
der frühern Zeit genaht, fo ift e8 in gleicher Weife im zwei⸗ 
ten Weltalter ergangen. 

Die erfte Verſuchung, die an dieſes zweite Weltalter 
hinangetreten, mußte zunäcdft die beiden Grundideen dieſes 
Weltalterd betreffen, nämlih das Berhältniß des Firchlich- 
focialen Princips zum politifchsfocialen Principe, das Ver⸗ 
hältniß des Papftthums zum SKaifertfume, der Kirche zum 
Staate. 

Nachdem die erſte Zeit bewußtloſer Unſchuld vorüberge⸗ 
gangen, in welcher beide Principe in ihrer Eintracht noch 
unausgeſchieden geruht, wie ed am beſten in der Perſonlich⸗ 
feit Karl des Großen und feinem politifchen und Firchlichen 
Walten ſich ausgedrückt, nachdem dieſe Zeit der Unbefangenheit 
vorübergegangen, ft die Zeit der Schiedniß, die Zeit der 
Anfechtung herangefommen. 

Der DBerfucher aber iſt nun zuerſt Dem weltlichen höch⸗ 
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ſten Würdeträger in jenem faltfchen beinrich IV,, genaht, ihn 
anſprechend: 

„Sol der Staat fi unter die Kirche erniedrigen? Wo 
iſt die Kirche hergekommen, iſt ſie nicht dem Boden des Staats 
entſproſſen, nicht durch die Wohlthaten der Kaiſer begründet 
worden? Wie kann ſie auf Selbſtſtaͤndigkeit Anſpruch ma⸗ 
chen, da ſie als untergeordnetes Glied der geſammten So⸗ 
cietaͤt eingewachſen erſcheint? Die Kirche iſt dem Staate un⸗ 
tergeordnet, ſie lebt und beſteht von ihm und in ihm. Der 
Staat alſo iſt das erſte, er muß in ſich die Kirche als ſelbſt⸗ 
ſtändige, unmittelbar für ſich beſtehende Potenz aufheben: 
Der Kaifer iſt Herr des Staats, die Kirche bildet einen in⸗ 
tegrirenden, untergeordneten Theil des Staates, eines ſeiner 
Dikaſterien.“ 

Dem geiſtlichen Machthaber nahte der Verſucher mit 
der entgegengeſetzten Lehre, ihm zuſprechend: 

„Die Kirche iſt das Erſte, unmittelbar von Gott Ges 
gründete, der Staat für ſich aber, wie alles Irdifche, ber 
Enplichkeit verfallen, eine thätige Mafchine, die feine Art 
felbftftändigen Lebens in fih hat. Die Kirche muß den Staat 
verfchlingen, in fich vernichten und ihn entbehrlich machen. 
Die Kirche it die allein gebietende Macht innerhalb der irbis 
fhen Sorietät, nur duch fie fann das Reich Gottes auf 
Erden realifirt und ausgebreitet werden. An die Derretalen, bie 
man fälfchlich Gregor VIL. zugefchrieben, lehnt fich diefe Lehre an, 
wie fie der Berfucher der andern Macht in's Ohr gefprochen.“ 

Hatte der ſchwache Salier ſich verführen laflen, war 
andererfeitö der ftarfe Gregor der Berfuchung nicht erlegen; 
Er hatte die Frage fo geftellt, wie fie nach dem chrüftlichen 
Prineipe in richtiger Weiſe geftellt werden fol. Staat und 
Kirche blieben zwei verfchievene Gebiete; in beiden realifirt 
fi das Reich Gottes auf Erden. Indem beide Principe fich 
einander durchwirfen, müflen fie voneinander gefchleben ges 
halten werden alfo, daß jedes fein eigenthümliches Princip 
und von ihm aus feine Bewegung erhalte, und alle Beſtre⸗ 
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bungen ber chriſtlichen Geſellſchaft müffen dahin gehen, le 
beiden Gliederungen harmoniſch durcheinanderfpielen zu laffen. 
Der begonnene Kampf. war keineswegs ausgekämpft; 
er hat durch die falifche Zeit fortgedauert, Hat ſich aber aus⸗ 
geftritten und ift zufegt im calirtinifchen Contordat in: jener 
Weiſe wirklich entfchieben worden, wie ihn der große Tea 
im Beginne ded Streits aufgefaßt. 

Diefer Kampf, der bie erfte Unterperiode erfüllte, Satt 
aber fofort zu einem zweiten Kampfe hinübergeführit. Nach 
dem die beiden Gliederungen fi) voneinander Ioßgewunben, 
und die Stiche ihr eigenes Gebiet erlangt, wie. der Staat, 
da das Kaiferthum Raum erhalten, fig innerhalb feiner Re 
gion auszubilden, und die Kirche ſich innerhalb der ihrigen 
zu entwideln begonnen, trat bie andere Frage an das ritter- 
lich gefinnte, auf Ehre haltende Zeitalter Hin: 

„Wer foll der erfte unter beiden feyn, die Kirche oder 
der Staat”? 

Eine zweite Verſuchung war ſonach gereift, noch einmal 
nahte der Verſucher den Gewalthabern der Zeit. Es war 
der mächtige, gewaltige Barbaroſſa, der größte aller Kaiſer, 
den die deutſche Geſchichte hervorgebracht. Ihm ſagte der 
Verſucher: 

„Wie! das Kaiſerthum auf der Höhe der Macht ſoll 
ein Vaſall der Kirche ſeyn? Soll das ſtolze, Kronen bedeckte 
Haupt ſich beugen vor dem drei gefrönten Oberprieſter, ver 
dort in Rom feinen Sid genommen? Nicht alfo! vor des 
Kaifers Glanz und Majeftät erbleicht jedes andere Licht; jes 
der, der dem Throne des Kaifers naht, findet von feinem 
Lichte fich befchattet, fo auch jede geiftlihe Macht. Der Welts 
liche muß fich als der erfte den Borrang an Ehre zutheilen.“ 

In gleicher Weife nahte der Verſucher dem Papft Ale 
gander III., ihm zuſprechend: 

„Wie? Woher hat jenes weltliche Kaiſerthum, woher 
jede politiſche Macht ihren erſten Urſprung genommen, wo 
anders, als aus der Sünde, aus ber erſten Uſurpation, ber 
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jener fede Jäger In der Ebene von Sennaar zuerſt ſich uns 
terfangen, als er Menfchenjäger geworden”? 

„Aus der Sünde alfo ift jegliche weltliche Gewalt und 
auch das Kaiſerthum geboren; die Sünde aber fol mit Scham 
ſich bevedt erfennen, und auf feine Ehre Anfpruch machen. 
Es gibt Feine andere Ehre, als die Firchliche Ehre, und feine 
andere Gewalt, als die Firchliche Gewalt, fie ift Die von Gott 
gegründetete, die des Staats hat ihre Duelle im Satanaß, 
dem Teufel.“ 

Die Berfuhung hatte an zwei gleich große Männer ſich 
gerichtet, fie waren beide ihrer Meifter geworden. Nachdem 
eine zeitlang Schwankungen hin und her fie aus dem Gleich⸗ 
gewicht zu drängen verfucht, war das Beflere fiegreich ges 
worden, und bei der berühmten Zuſammenkunft der beiden 
Häupter der Ehriftenheit zu Venedig war diefe Frage glück⸗ 
lich beigelegt, und fomit auch die zweite Verſuchung glüdlich 
abgewiefen worden. 

Der Papft hatte fich erinnert, was der Stifter des Chris 
ſtenthums gefagt, daß im Reiche des Geifted der am meiften 
gelte, der am meiften fich demüthige; der große Kaifer hatte 
erfannt, daß feine Majeftät nur der Refler einer höhern 
Würde, eines höhern Lichtes fei. Indem er alfo fich feiner 
feit8 vor dem Papfte erniebrigte, hatte er in Wahrheit fidh 
erhöht. Der Papft hatte erfannt, daß er herrfchend dies 
nen müfle, und daß feine Herrfchaft darin beftehe, daß er 
Diener Aller ſei; der Kaiſer hatte erkannt, daß er dienend 
berrfchen könne, und daß darauf feine Macht und der 
Grundpfeiler feiner Herrlichfeit ruhe. 

So war nun jene Gefahr abgermiefen, feineöwwege gaͤnz⸗ 
lich aber beſeitigt worden. 

Die dritte Periode brach heran; die feſtgeſtellten Prin⸗ 
cipien hatten ſich fortentwickelt; jener doppelte Sieg war 
nicht unfruchtbar geblieben. Beide große Organismen der 
Ehriftenheit hatte unter dem höhern Segen großes Gedeihen 
gefunden. Jetzt nahte in der dritten Unterperiobe noch eins 
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mal die Zeit der Prüfung. .,.Sie :tyat. im ‚ben -untern Gebie⸗ 
ten hervor, in ben. @ebleten, die dem Beben näher befreum 
bet waren. Es waren Teineswege Fragen, bie zwiſchen ben 
Häuptern jener Zeit. allein "verhandelt worden, fonbern es 
waren Fragen, die bie ganze Zeit bis in ihre tiefften Gründe 
durchdrangen, und in ben vietfältighen, Gefipüiierangen vo 
wegte. 

Aus den vielfachen Spaltungen und Sqheldungen war 
die große Parteiung der Welfen und Ghibellinen hervorge⸗ 
gangen; in dieſe Parteiung Hatten ſich faſt alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe eingegliedert, daß ſelbſt die Haͤreſien dieſer Zeit welfi⸗ 
ſche und ghibelliniſche Farbe trugen, ganz verſchieden von 
dem gnoftifch geiſtigen Charakter im früheren Weltalter. 

Es waren wieber die Machthaber, denen im Gentrum 
bie Berfuchung genaht, während fie peripherifch die Maſſen 
ergriffen hatte. 

Das Kaiſerthum war nämlich als freie Idee auch frei 
gehalten in Mitte der europäifchen Geſellſchaft. Es war 
fundiert wohl auf eigene Domäne und befondern Beſitz, aber 
nicht alfo,. daß es auf ihr gleichfam feinen gefonberten 
Haushalt erbauen folte. Das Kaiferthum follte nimmer ein 
Erbreich werden, auf eigenthümlichen Befis ein Haus bes 
gründen, fondern es follte eine Inftitution feyn, dem Gans 
zen angehörig, auf das Ganze allein baſirt, und feinen bes 
fondern Haushalt dem Haushalt des Ganzen unterordnend, 
Die Kaifer Befiger von Allem, mit Allem belehnend, ſollten 
felbft fein befonders Eigenthum befigen, das fie band und 
zu Erbfönigen machte. Ein folches Verhältniß war unver» 
träglich mit ihrer höhern Stellung vermöge der die Kaifer 
die Schirmheren der Kirche waren, und in eine gewifle Ab» 
bängigfeit von dem Kirchenoberhaupt verfielen, in eine Ab» 
bängigfeit, Die nur an die Bedingungen der Wahl geknüpft 
erſchien und durch fie möglich gemacht wurde. Eben fo war 
eö mit dem Papſte befchaffen. 

Der heilige Petrus hatte gleichfalls fein Erbe angewie⸗ 
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fen, auf das der päpftliche Stuhl angewiefen war. Dieß 
Erbe follte aber nur eine Art von Pfründe feyn zur Unter⸗ 
haltung fo des Glanzes des heiligen Stuhles, wie um die 
Mittel darzubieten, feinen allgemeinen Einfluß über die ges 
fammte Chriftenheit auszubreiten. Stein Gedanke konnte obs 
walten, daß ein Erbverhältnig zwifchen dieſem Beſitze und 
den zeitlichen Inhabern des Stuhles eintreten Fönne. Aber 
die Gelüfte zogen abwärts nach dem irdiſchen Befige fo auf 
der einen wie auf der andern Seite. Darauf bin war die 
Verſuchung gegründet. Sie nahte dem fpätern Hohenftaufen, 
Friedrich I. Es war Stalin, ed war Neapel, das die - 
Hefperidenäpfel bot; die lodende Frucht war ſchön anzufehen, 
war reizend. Friedrich ließ fich verführen, und griff nach der 
Frucht. Die frühere Freiheit des Kaiſerthumes war dadurch 
Dingegeben; es wurbe zu gleicher Zeit durch bie Uebervers 
pflanzung nah Italien Deutſchland entrüdt, das Centrum 
der Gravitation wurde ercentrifch gemacht. Als Folge dieſer 
Verlockung traten die Irrungen mit den Päpften hervor; bie 
weltlihe Macht, die ſich hatte verführen laffen, bot die Frucht 
auch den Inhabern der geiftlihen Macht; aud) fie ließen theils 
weife fich verführen, wie wir fpäter fehen werden. Die 
dritte Verſuchung war nicht mit gleichem Glüd. beftanden, 
wie die beiden früheren; bie Folge davon war der Fluch, 
und die Folge des Fluchs die Zerrüttung des Mittelalters. 
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Krmenpäige ie Weiteiakter. “ 
Die feit dem vorigen‘ gahre zu "Surfer —*— 
Zeitſchrift für die Geſchichte ‚des Oberrheines* von $. 3. 
Mone enthält eine Reihe fehr intereffanter Abhandlungen 
über einzelne Zuftände des Mittelalters, welche viele Ber 
gleichungspunfte mit denen der Gegenwart darbieten. Dahin 
gehören 3. B. Auffäpe über Zinsfuß und Wblöfung, über bas 
pfätzifche Zollweſen, über das Gefinvewefen, über das Schal: 
wefen, über das Bücherwefen, über bie Gewerbe, über das 
Forftwefen und über die Armenpflege: Der zuleht genannte 
Gegenftand hat zwar erft vor Kurzem In diefen Blättern eine 
Befprehung gefunden, allein er hängt fo fehr mit einer der 
Lebensfragen der Gegenwart zufammen, daß es nicht unins 
tereffant feyn bürfte, noch Einiges von Demjenigen hier her⸗ 
vorzuheben, was hierüber von den Händen jenes fleißigen 
Sammlerd zufammengeftellt worden: ift. 

Ein durchaus charafteriftifcher Unterfchieb zwifchen Dem Armen 
weien während bes Mittelalters und dem der Gegenwart bes 
fteht darin, daß man in jener Zeit Nichts von einer Pflicht 
der Gemeinden und des Staates zur Erhaltung der Armen 
wußte. Diefer Unterichied hat feine Bafls in einem durchs 
aus chriſtlichen Princip, welches der Gegenwart ziemlich ab» 
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handen gefommen if. Das Chriftentbum nämlich, welches‘ 


das Gebot der Nächftenliebe aufitellt, wendet fich mit dem⸗ 
felben nicht an die juriftifchen Perſonen der Gemeinden, ſon⸗ 
dern unmittelbar an die Individuen. Sehr treffend bemerkt 
Mone, daß mit diefer, auf die chriftliche Nächſtenliebe bes 
gründeten Armenpflege weder die heidnifche Humanität, noch 
die politifche Nothwendigfeit eine Vergleihung aushalte, in« 
dem die pofitive Beftimmung der Pflicht fehle, und daher bei 
ihr die Armenpflege von der Laune abhänge, wogegen bie 
politiihe Armenforge die Mittel erfchöpfe und zwar um fo 
fhneller, je mehr — aus verſchiedenen Urfahen — ſich das 
hriftliche Almofen davon zurüdziehe. Das Mittelalter fennt daher 
die Armenpflege nicht als Oemeindelaft und kennt Feine Armen⸗ 
tasen, fondern Alles beruhte auf dem Privatalmofen. Für Dies 
ſes aber gewährten damals die Etiftungen Sicherheit, von deren 
Einkünften die Armen verpflegt wurden. Mit dem fechözchn« 
ten Jahrhunderte trat aber in den meilten Ländern die Zer⸗ 
ftöorung des Stiftungsweſens ein, und die politifche Armen 
pflege an deſſen Stelle; aber die Bedürfniffe Haben ſich ges 
mehrt und die Sicherheit gemindert, und. es hält daher uns 
glaublih fchwer, aus den Armenbeiträgen irgend welche Ca⸗ 
pitalien al8 einen Grundftod zu bilden. Im Mittelalter 
übergab man nun jene Etiftungen theild an Kirchen, theils 
an Gemeinden; an jene, die ohnehin auf Armenpflege anges 
wiefen waren, und einen großen Theil ihrer Einkünfte dazu 
verwendeten, die Verwaltung der Fleineren Almofen, während 
man die größeren zu folhem Zwecke beftehenden Anitalten, 
wie Spitäler, der Gemeinde überwied. Es waren mit der der. 
Kirche übergebenen Armenpflege viele große Vortheile verknüpft, 
namentlich die wohlfeile Verwaltung und der religiöfe Charafter, 
den die Armenpflege in jeder Beziehung erhielt; darin lag 
eine ftete Aufmunterung zu neuen Stiftungen, und zugleich 
eine heilfame Fürſorge für die Sittlichfeit der Armen. 

Was zunächft diefe Firchliche Armenpflege anbetrifft, fo 
war es etwas Gewöhnliched, daß die Fleineren Bermächtniffe 
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fire Arme mit den Seckenmeffen verbunbeh Iikeben; die ee 
fhränften fh Häufig auf einewder etffthe &perdin ist Jahre, 
andere waren bedentender, theils nonarfich;,’ theife wochent⸗ 
lich, viele täglich." Mat imtegfchieb nuk met Klaffen von 
Armen: die „armen Leute“ (Dilsteme) und „arute Dürfe 
fige* (Bettler); jene: waren Fändige, biefe Herunmmänbernbe 
Arme, eine Einthelfung; :tweldhe auch auf die armen Schüler 
(pauperes scholares) "Pühte. Von vleſen beſuchten die Einen 
die Kirchenſchule und waren yum "@horgefang verpflichtet; 
ihr Almofen erhielten fie entweder bloß in Brod ‘(panenses), 
oder fie wurden in die Koſt gegeben (qui ad scutelläim co- 
inedebant) ; bie Andern, die fahrenden Schuler, "Wanberten 
don einer Stadt ar anberh (eiviistem’intrabant), und’ befü- 
men nur eine vorübergehende Unterſtügung. — Boriäglig 
ſter Grundfah der mittelalterlichen Armenpflege “wat aber 
der, daß die Spenden nur in Naturallen beflanden; bie 
Geldſpende war fo fehr Ausnahme, daß wenn in Stif- 
tungen der Betrag des Almofens fchlechthin in Geld anges 
geben wird, dieß fo zu verfiehen iſt, daß dafür Raturalien ges 
fauft werben follen; es hatte eben dieß den großen Vortheil, 
daß damit ber eigentlihe Zweck der Armenpflege geradezu 
und unmittelbar erreicht wurde; daran Mnüpften fich, wie man 
bemerkt, noch andere günftige Folgen an, nämlich: der Arme 
brauchte Feine Zeit auf Anfchaffung und Bereitung der Nah⸗ 
rung zu verwenden, er wurde bewahrt vor bem Wucher WEB 
Fruchthandels, Titt nicht unter den Schwankungen der Frucht⸗ 
preife und wurde nicht in die Verfuchung geführt, das Als 
mofen zu vergeuden. 


Es war ferner eine allgemeine Sitte im Mittelalter, 
daß die Ependen öffentlih ausgetheilt wurden; die Armen 
waren daher verpflichtet, bei der Bertheilung felbft fich pers 
fönlih einzuftellen, und büßten ihren Anfprucd beim Aus⸗ 
bleiben ein. Während hier eine Analogie mit den VBerhälts 
niffe.. in den Stiftern Statt findet, wo. die ausbleibenden 
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Canonifer ebenfalld von den Spenden ausgefchloffen wurden, 
trat die Armenpflege insbefondere mit diefem Inftitute in eine 
noch nähere Verbindung. Die gefhah in der Weife, daß 
in vielen Stiftern die Armen als die Erfagmänner der nach⸗ 
läffigen Cferifer und Schüler angefehen wurden; der foges 
nannte magister praesentiarum zeichnete die Ausbleibenden 
auf, und überwies ihren Antheil den Armen. „Eo dien- 
ten die Armen einestheild zur lebendigen umd wirffamen 
Eontrole gegen nachläffige Mitglieder der Kirche, anderntheils 
wurden fie ftetS daran erinnert, daß diefes Almofen Gott 
gegeben wurde und ihm dafür gedanft werden müfle. Die 
vermöglichen Leute, welche dem Gottesdienſte beimohnten, 
Batten durch die wiederholten Almofenipenden eine mahnende 
Beranlafiung, auch in ihrem Teftamente die Armen zu bes 
denfen, wodurch bei zunehmender Bevölkerung auch die Mit⸗ 
tel der Armenpflege vermehrt wurden, wie dieß die Menge 
der Armenftiftungen beweist." Vorzugsweiſe waren e8 aber 
die armen Schüler felbft wiederum, welche flellvertretend ein⸗ 
traten, doc wurden dieſe auch noch auf eine andere Weife 
bei manchen Stiftern bedacht. Es war jener Zeit das Ads 
maffiren der Zinjen überhaupt fremd, und fo pflegte man jes 
nen die Erträgnijje ſolcher Stiftungen zu verabfolgen, die 
felbft noch nicht für eine Pfründe ausreichend waren, von 
dem Wohlthätigkeitsfinn der Zeitgenoffen ed erwartend, daß 
durch neue Vermächtniſſe die Pfründe vervolftändigt werden 
würde. 

Ale ſolchen Stiftungen, die ohne Unterfchied der Stände 
von dem höchften Adelihen bis zum Hörigen herab gemacht 
wurden, bedurften aber einer gewiſſen Garantie. Diefe fand 
das praftiiche Mittelalter in verfchiedenen Mitteln; zunächft 
darin, daß der Bijchof in jeder Diöcefe die Oberaufficht 
über alles Etiftungsvermögen hatte, ſodann darin, daß der 
Etifter „den Nichtvollzug feines Willens damit beftrafte, daß 
er die Armen”, deren bejtimmte Claſſe näher zu bezeichnen 
übli war, „in den verfallenen Jahresgenuß der Stiftung 
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einwies. Jede Claſſe hatte num“ ihren Pfleger, welcher ohne 
weitern Prozeß, fondern Kraft Beweiſes, die Bebingung 
der Etiftung fel nicht erfüllt, die Zinfen einzukaſſtren berech⸗ 
tigt war.” Co waren wieberum die Armen eine nie aufhö⸗ 
rende „Gontrole, und ber Armenpfleger durch die Bedürf⸗ 
niffe derfelben Hinlängli genöthigt, Keine Gelegenheit ver⸗ 
fireigen zu laflen, woburd er mit Recht feine Mittel vers 
mehren konnte.“ 


Was endlich die gemeinbliche Armenpflege anbetrifft, fo 
wurbe diefe theild in der Weiſe beforgt, daß in ber Pfarr⸗ 
firche Almofen vertheilt .wurden,. theils fo, daß man Die Ar⸗ 
men in Spitälern verpflegte, und zwar ſowohl In Pfründen⸗ 
Bäufern, als au in eigentlichen Armenhäufern Chospitalla 
pauperum), in welchen mit ber Armenpflege auch bie Kraufen- 
pflege vereinigt war; über die Armen außerhalb der Spitäler 
führte der Bettelvogt die Aufficht. 


Mone fchließt feinen belehrenden Auffab mit der Bemers 
fung: „Die religiöfen und politifchen Stürme ber brei lebten 
Jahrhunderte haben die (meiften dieſer) Einrichtungen zer⸗ 
ftört und ein unberechenbares Kapital ber Armenpflege vers 
fhlungen. Durch die gewaltige Veränderung der Lebensver⸗ 
häftniffe ift die Armenpflege viel fchwieriger geworden, als 
fie früher war; der Rückblick auf die Vorzeit kann vieleicht 
auf Grundfäge führen, die man nicht verlaſſen darf, wenn 
ein gutes Ziel erreicht werben foll.“ 
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Unfere Erde trägt viele unglückliche Menfchen, aber fie 
trägt auch ganze unglüdlihe Völker; unter diefen ift wohl 
feines, deffen Schickſale fo tragifch ,‚ und darum die leb⸗ 
hafte Theilnahme jedes menschlichen Herzens fo fehr erregen 
müffen, ald das der Iren. Die ganze Gefchichte dieſes merk—⸗ 
würdigen celtifhen Stammes iſt fruchtlofer Kampf, Verfol⸗ 
gung, Unterdrüfung, Knechtſchaft. Schon in Ältefter Zeit 
wurde er von den ihm überall auf dem Fuße nachfolgenden 
Germanen aus feinen Wohnfiten getrieben. Bis auf die 
wefllichfte Infel unferes Welttheiles verfcheucht, war ihm auch 
hier auf die Dauer feine Ruhe befchieden; der ftolje Anglos 
Normanne überzog mit Waffengewalt fein ſchönes Eiland und 
raubte ihm Hab’ und Gut; der Falt-fpeculative Anglifaner und 
der fanatifche Puritanee nahm den Bertilgungsfampf feiner 
Vorfahren wieder auf, und würdigte durch feine Graufamfeit 
und Wuth in den unglüdlihen Iren, eigentlich mehr noch in 
fich ſelbſt, die Menfchheit bis’ zur tiefften Stufe hinab. Kein 
Sarımer und Elend, Das nicht in Irland feine bleibende 
Stätte gefunden ad den unglüdlichen Iren, die jenfeits des 
Dceans in fernen Welttheilen eine folche gefucht, nachgefolgt 
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wäre. Vielfach zu ſittlicher Depravation in größter Roth 
getrieben, liefert der unglüdliche Stamm, deſſen Söhne in 
fiegreihen Schlachten noch jeht für ihre Zwingherren bluten, 
einen großen Theil deu Bevöfferung der englifchen Berbrecher- 
colonien. Aber Ein herrliches Gut iſt dem armen Bolfe ges 
blieben, das ihm nicht Feuer, nicht Schwert haben rauben 
können: der alte Fatholifche Glaube, und mit diefem bat das» 
felbe auch feine große nationale Eigenthümlichfeit bewahrt. 
Gerade vermöge der wunderbaren Mifhung von Gut und 
Böfe, Edel und Roh, Zart und Derb, wie es fich in dem 
Charafter der Iren findet, ftehen diefe in einem fehr merk 
würdigen Gegenfage zu andern Völkern, insbefondere zu ben 
Großfrämern jenfeits des St. Beorgecanald, den Saranagh, 
dba. Der tragiſche Hintergrund ihrer Geſchichte veflegtist ſich 
in ihrem ganzen Leben, ihrer Denfweife, ihrer Sprache, und 
es ift Außerft intereffant, ſich mit den Eigenthümlichkeiten 
diefes Volkes zu beichäftigen. 


Eine reihe Duelle, qus welcher fich auf eine eben fo beleh⸗ 
rende ald anziehende W , einenähere Kenntniß Irlands ſchöpfen 
läßt, find die vor wenigen Jahren von Mr. und Mrs. ©. €. 
Hal herausgegebenen Sceneries of Ireland. Diefes aus drei 
Bänden beftehende Werf, welches die anmuthigften Beſchrei⸗ 
bungen der Gegenden und Schilderungen der Zuftände Ir⸗ 
lands und feiner Bewohner, fo wie intereflante hiftorifche 
Details, nebft Sagen und einem Schag von Erzählungen 
enthält, verbindet mit feinen übrigen Zweden auch den, bie 
mancherlei Borurtheile, welche in England gegen die SIrländer 
vorherrfchend find, möglichft zu befeitigen. Wir fönnen dieß 
interefjante Buch nicht dringend genug empfehlen, Jeder 
wird ſich duch deſſen Lectüre vielfach erquiden. Daß eine 
Dame Mitarbeiterin dieſes Buches ift, Hat unfteeitig auf 
die zarte und gefühlvole Behandlung des Gegenftandes 
einen ſehr günftigen Einfluß gehabt. Nicht dieſem Umſtande 
allein, ſondern auch ber Wahrnehmungggbap die iriſchen 
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Grauen, von der höchten bis zur niedrigſten Stufe, weit 
mehr den eigentlichen Nationalcharakter zepräfenticen, als das 
männliche Gefchlecht, fchreiben wir es zu, daß in den mitge- 
theilten Erzählungen vorzüglich Frauen als die Hauptperfonen 
hervortreten. 


In Betreff dieſer Verſchiedenheit zwiſchen den Maͤn⸗ 
nern und Frauen Irlands bemerkt die Verfaſſerin: „Bel 
ben Männern artet gar oft die Energie in Ungeſtüm aus, 
Großmuth in forglofe Verſchwendung, Geſelligkeit in Ger 
nußſucht, Muth in nuglofe Verwegenheit, vertrauender Glaube 
in knechtiſche Yurcht, Ehrgefühl in Rechthaberei und Religion 
in Bigotterie, denn in feinem Lande der Welt ift die Graͤnz⸗ 
ſcheide zwifchen Zugend und Lafter fo eng gezogen, wie in 
Irland. Aber die irifchen rauen haben, im Allgemeinen 
genommen, die Licht» ohne die Schattenfeiten, das Gute 
ohne das Böfe, oder, um einen gewöhnlichen Ausdrud zu 
gebrauchen, den Waizen ohne die Spreu. Voll Glauben, 
Andacht und Reinheit, find fie die beften Mütter, die beften 
Töchter, die beften Hausfrauen, Wenn vorzugsweife beſitzen 
fie, im engern und weitern Sinne: des Wortes, die Schönheit 
und Heiligfeit der Tugend. Man hat fie fehr richtig dadurch 
bezeichnet, daß fie die Mitte zwifchen den frangöftfchen und 
englifchen Sraum halten, indem fie die Lebhaftigkeit der Ei« 
nen mit der Seftigfeit der Andern vereinigen. ine Yrlän« 
derin hat mehr natürlihen Takt des Herzens,. als jene: nie 
wird fie das Zartgefühl zum Opfer bringen, und doch if fie 
völlig frei von Heinlicher Sprödigfeit; ihre Froͤhlichkeit neigt 
nie zur Leichtfertigfeit hin, und ihre Offenheit bleibt ftete 
fern von Freiheit; ihr Ruf iſt nicht weniger geſichert, denn 
jeder Verdacht mangelt, und die natürliche pg Ehrenhüter find, 
wenn auch unfichtbar, doch gegenwärtig. Ihr Wiffen if 
ohne Anmaßung, ihre Bildung ohne Prunk, ihr Einfluß 
wird nicht äußerlich zur Schau getragen; in feiner Lage bes 
Lebens ſtellt fie fich auf eine, die Anmuth und Schielichg 
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Verhepenbe Etufe ber Unabhängigkeit Ihr Charakter iſt in 
Ser Dat, im wirklichen und edlen Sinne des Wortes, weiß- 
tich. Die iriſche Frau iſt eine wahre Frau mit Marem Vers 
Rande- und: gefundem Herzen. 


Für diejenigen, welchen das Original biefes anziehenden 


Bades nicht zugänglich fenn»faikteit birhebt Winriuen uber 
herrũhrende, ſeht gehamgmma-idecrbeitung: vingekuß: Inner ler 
zaͤhlungen / auten: den Mielr si figgen sous. Bekamditg sold 
un, wenn auch nicht allge Mſebl Uaasnfprui Lckuingehth 
auch ‚einige. Proben. bat, ziggathluislichern Ahetali jentei fen 
Hall. ‚mitgetheilten iſchen, Erakkimegen ige ıehahin: 

wir eine ber. rũhrendßen suenfüßben rin der @puherfihen 

Waitung hier auf. ; Gier FalpkTdenu Tirehpırz Diet Nitgevſach⸗ 
va Kilcres“; :arı Ben Reifen. Minnie) aubexe⸗ neh 
Huber ‚nicht angetroffen wird, hinzu; auch: fle,: mie jeme,::hh 
De tragiſche Geſchichte einen; Ieländerin, Mary Rolan; deren 
2406: durch Liebe an. einen Verbrecher gekeitet: war. 








# ieh Pre 5 Er 
Die Bitzerfhaft 1a ‚Riteree Be 


Peru FR 


vr aun wir uns anföltten weiter u chen, Demerkten 
wir im: einer Heinen, halbverfallenen Kapehe ie ber Nähe 
des Grabſteins vor. dem Altat ein Inisendes Weib. Eis 
war nicht mehr jung, aber wohlgebildet unddie ſchönen 
Züge ihres gen Himmel gewaudten Gefichts Hatten: einen ſol⸗ 
den Ausdruck demüthigen, ernflen und zuverſichtllchen Fle⸗ 
hens, daß wir und unwillkürlich durch den Anblick feßgehals 
ten „fühlten. „Der Roſenkranz zitterte in: ihren: gefalteten 
Händen. Sr tar ehebar, sentig und Heibfam, oben 
Aid. en B zw 


: „Eine are ge; Em. Snaben — bemerkie unſtte 
keit, uniferer‘ drage udotlommend weiter Richts Gr 
12 Wi Bea diefem aiudenblick begann es flart zu tege 
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nen, und wir eilten und, in die Wohnung ber guten dran 
zu flüchten.““ 

„Wir haben in Ireland keine reinlichere, ordentlichere, 
behaglichere Huͤtte geſehen, als das kleine Schwalbenneſt in 
dem mächtigen Thorweg von Kilcrea. Der Fußboden von 
geflampftem Lehm war glänzend gerieben, der tannene Tifch 
fhrieeweiß; ein alferliebftes Kähchen faß drauf’ und Iedte zier⸗ 
lich feine Milch aus einer Schaale; hinter einer halben Bret⸗ 
terwand, ber Thüre gegenüber, das reinliche Bett; daneben 
ein Hühnerforb mit ein Baar bunt gefprenfelten Hühnern; 
ein Küchenfchranf, reichlich mit itdenem Gefchire befehtz zwei 
Schemel und ein Stuhl — damit war der enge Raum fo 
befegt, daB wir uns faum umdrehen konnten. Aber Alles 
war fo „„heimelig*", daß wir halbwegs wünfchten, wir 
möchten gezwungen feyn, bier die Nacht zugubringen, um an 
dem fladernden euer des reinlichen Herdes alle Sagen und 
Geſchichten der ehrwürdigen Trümmer alter Herrlichkeit, Kraft 
und Frömmigkeit aus dem Munde der Frau zu vernehmen. 
Sie bot und Alles an, was das Häuschen vermochte — 
frifde Milch — Eier, eben erft gelegt — ein Stüd frifches 
Haferbrod, wenn es uns nicht zu fohlecht wäre! Erft nach 
wiederholter Entfchuldigung, daß wir fpät gegefien und nur 
um ein Glas Wafler bäten, und nachdem fie dieß auf den 
Tiſch geftellt, gönnte fie fih einige Ruhe und fehte fich zw 
und, ihren Striditrumpf in der Hand. Wir brachten das 
Geſpräch bald wieder auf die „„arme Pilgerin.““ 


„„Ja, ja — meinte die Alte — mein Herz thut mir 
weh um die arme Seele — eine arme Wittwe, Ew. Gnas 
den! — obgleich meine Augen fte vor vier oder fünf Tagen 
zum erftenmal in meinem Leben gefehen haben, als fie müb 
und hungrig hier anfam, um einen Rundgang zu befchlies 
fen, den fie übernommen.“ „„Ihr meint von einem Klos 
fter zum andern zur Vergebung ihrer Sünden — Nicht?““ 
„„Richt ihre eigenen Sünden, das weiß Gott — erwieberkt 
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die Frau faſt verlegt” durch unſere Vorausſehung abet Dort 
kommt fie aus dem Regen, die arme Eeele. Morgen verläßt - 
fie mi." „Wohnt ſie denn hier bei Euch, in dem Stüb- 
Gent" Nun, wir geben ihr ihre, Länge und -Breite-auf 
reinlichem Stroh unter demo Tiſch; und ich und die Meiniz 
gen werden bie Paar, Biffen nicht. vermiſſen, die der Hert 
una gegeben, um fie in faklgen. weh dakemenkuia Ab 
„Öntem. trat die. Gesem Imker Uhren vud Ahetagenie, Gin 
ſchelaung vermehrie de Thellnehine,: Dig ha reiten Ankh 
uns erwedt hatte: Neg Gamberunae. finenmeii nk n ra· 
te6,: ſchwarzes Band) Kegakaimttei ähre. Auventreae·¶Ao valı 
iht eine Meine: Gabe welpteimund-Reinfutgten,, win Perbans 
wieder heim zu lowenen gebenke, lage Baımmlt bein Aucru⸗ 
einfader; ruhigen ‚Beönefichtter her Gerirmei mir Wica 
und Freunde ſchaffen, daß ich heimtfomme. — Und hat er 26 
wenn micht ſchon gethan 72* ſedte fie mit einem dankbaren 
Bit. auf uns und auf dad. Gelbfüd hinzu, was fie noch in 
der Hand hielt. „„Gepriefen. ſei fein Heiliger Name; Er 
ſorgt für Wittwen und Waifen I" —-u.Ihr Habt viel Muhe 
gehabt, die Zeit Her, gute Frau“ — fragte ich weiter, nach⸗ 
dem fie auf unfere Einladung mit einem tiefen Knir einge 
teten. war. „„ Das hab ih — antwortete fie mit fanfter, 
aber bewegter und erhobener Stimme — Dank fel dem, der 
wir die Kraft. gab, es zu überftehen! Es iſt ein langer Weg 
won Kenmare bis Kilcrea — ein Tanger, mühfeliger. Wag; 
und etwas Wundervolles, Großes IR es, Die hohen Berge 
Hinanklimmen; und fon iR e8 auch, Ey. Gnaden! — Id 
weiß nicht; aber es if, ald wenn, man dem Almächtigen 
näher wäre. Ich dachte, „mein Leben würde nicht langen, 
dis ich zu dem. Sprung ‚des Prießers“" kam — Sie wife 
fen Ew. nahen, ben hohen Fels dort auf dem Berge. Ich 
weine nicht,‘ es Tonne einen hoͤhern Berg geben in der gans 
gem Welt, als diefen.““ „„Und warum habt Ihr eine fo 
wähfame, Reife. unternommen? Ihr ſeid nicht mehr ganz 
jung.“ — 


Sqhilberungen aus dem irlſchen Bolfelehen. 419 


„„Ich bin bald vierzig Jahre alt, Em. Gnaden; aber 
Gott gleicht die Kraft und die Laft, die ſchwachen Glieder 
und die ftellen Berge aus. Aber ich würde doch nicht dran 
gedacht haben — wenn nicht der eine Grund gewefen märe. 
Seht, meine liebe Dame — denn Sie find mir freundlich 
und hülfreich geweſen und werden mich aushören und mir 
thut e8 wohl — als es Gott gefallen hatte, meinen armen 
Mann von mir zu nehmen und meine armen Söhne dazu, 
da ließ er mir ein Kleines Mädchen — ein zartes, herziges 
Ding — und obgleich es mein eigen Kind mar, fo darf ich 
e8 doch fagen: ein befieres und lieblicheres Kind brachte hoch 
nie den Sonnenfchein in die Hütte einer einfamen Wittwe. 
Wenn ich meine müden Augen fchloß zum Schlafe, fo Fonnte 
ich ficher feyn, ihre fanfte Stimme zu hören, wie fie fit 
mich betete; und wenn ich Morgens früh die Augen aufthat, 
da war fie auch wieder und firahlte ihren Segen auf mein 
Lager. Und fo fleißig und fo geſchickt und gelehrt — das 
Hügfte Kind, fagte’der Schulmeifter, das je zu feinen Füßen 
gefeflen. Run wohl — liebe Dame — jede wahre Krone 
hat ihre Kreuz. Viele warben um meines Kindes Liebe; aber 
der fie gewann, war ein junger Burfche, von dent Fein Menſch 
fonft etwas hielt, ald gerade das arme füße Kind. Warum 
gerade fie und gerade ihn auserfehen — das weiß Gott als 
lein. „„Aley — fag ih — wenn Du Lawrence Daly hei⸗ 
ratheft, fo bricht mir das Herz." — „„Mutter“", fagt fie, 
und wirft fi) mir um den Hals und Drüdt mich mit Ihren 
Armen, weiß wie frifcher Schnee — „„Mutter, dann will 
ich’8 nie und nimmer thun.“* Mein Sinn wurde darnach 
leicht wie eine Feder, denn ich wußte, fie würde Wort Hals 
ten. Aber bald fam der Sammer, zu fehen, wie fte ſich 
grämte und härmte und dahin ſchwand — mir vor ben 
Augen fo hinwegfterben! Wie ich es überlebt, weiß nur Gott. 
Sie klagte nicht; aber fie fiel fo ab, wie die Krühlingsblüthe 
vom Zeige. Ich konnte e8 nicht aushalten; fo ſag' ich: 
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len, nimm ihn — fag’ ich — nimm ihn Avourn een *); 
von heut am will ich, fein Wort mehr dagegen ſagen.“ 
einem Monat. nach biefem Worte blühte das Mädchen 
inte er wie eine Roſe, und noch ein Monat — ſo war fie 
Daly'e Weib,"" 


Die arme Frau bededte- ihr Geſicht mit beiden "Händen 





und weinte ‚bitterlich. „Seine Liebe — fuhr fie endlich 


fort — wechfelte nicht, das muß ich von ihm rühmen; und 
er warı gegen fie ‚fanfter und freundlicher, als ‘gegen irgend 
sine Ereatur auf Erden. Ja, wenn er nur hätte mande 
Dinge aufgeben wollen, bie ihn nichts angingen, ſo würde 
vielleicht Alles gut gegangen feyn. Aber fo kam er bald in 
Ungelegenheit — in ſchwere Ungelegenheit und — daß ich 
5 lauge Elend kurz mache, liebe Dame — kaum drei Jahr, 
yachdem fie. geheirathet Hatten, ſaß er auf Tod und Leben 
jm Kerler zu Tralee / wegen ‚einer von den leidigen Gefchich⸗ 
ten. mit den Grundherren und neuen Paͤchtern. Und Aley, 
mein füßed Kind, auf den Knieen zu dak Füßen eines ſeden 
in der Grafſchaft, von dem fie glaubte, daß er. ihr helfen 
lonnte, einen Blick durch die Eiſengitter, oder ein Wort an 
ihn gehen zu laſſen. Und war es nicht gar eigen — fte:fo 
rein wie Himmeldlicht, wie friſch gefallener Thau, fo unſchul⸗ 
dig. in allen Dingen, wie — und fie wußte um feine ſchwere 
Schul! Sie konnte es nicht einmal läugnen; denn eine Uns 
wahrheit hatte einen Raum in ihr — und doch wuchs ihre 
Liebe mit feiner Schu und feiner Neth. Für mich wär: es 
zu viel, follte Id fagen, was fie Alles durchgemacht hat. 
Bor Tages Anhruch immer auf. den Knieen, und in den 
ſechs Wochen, von feiner Verhaftung bis. zu den Aſſiſen, wat 
die Ruhe des Schlafs gewiß ale länger als fünf Minuten 
Hinter einander über ihren armen Augen. Ich bat. fie, als 

der Tag: kam, um Gottes und. um ihrer armen dce rhenn 
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Mutter Willen, nicht nach dem Gerichtshauſe zu gehen; aber 
ſie blieb dabei, ſie that es. Sie klammerte ſich an mich in 
dem Gedränge, und ich fühlte ihr Herz gegen meinen Arm 
fhlagen, als wenn ed ausbrechen wollte. Immer dichter 
froch fie an mich heran, als wollte fie fih vor dem Tages⸗ 
licht verbergen, bis das Verhör begann und ihr Lawrence 
aufgerufen wurde. Da richtete fie fich plötzlich auf und ftand 
ſtarr den Blid unverwandt auf ihn gerichtet. Bald läugnete 
Daly, daß er an der fchlimmen Gefchichte Theil genommen, 
oder irgend dabei geweien, und ein Paar Burfchen gaben 
Zeugniß für ihn. „Dort““ — rief der Etaatsanwalt plötz⸗ 
lich, und deutet mit der Hand nach uns — „„bort fteht fein 
eigenes Weib, fragt fie, wo ihr Mann in jener Nacht ges 
weſen!““ Jedermann rief aber „„Pfuil““ über ihn; ber 
Vertheidiger aber fagte: es fei gegen göttliches und menſch⸗ 
liches Recht, das Weib zum Zeugniß gegen den Mann aufs 
zuforbern, aber eh’ ich mich noch recht befinnen Fonnte, hatte 
das arme Kind mich umfaßt und fih an meiner Bruft ver 
borgen und: „„Mutter, Mutter — mwimmerte fie — nimm 
mich bier fort, ich fann ed nicht fagen, ich kann es nicht 
fagen !'** Und da war ein junger Burſche zur Hand — er 
hatte mein Fleined Mädchen von Kindsbeinen an lieb gehabt; 
ein ftattlicher Menfch und im beften Leumund weit und breit 
und von braven, anftindigen Leuten, und der nicht einmal 
nach ihrem Daly hinfehen mochte, wenn er des Wegs kam — 
nun der tritt hervor mit glühendem Angeficht und feine Augen 
funfelnd wie Diamanten, und ruft laut: „„Hört Alle — 
fagt ee — ich kann e8 befchwören, wo Daly war in jener 
Naht, und Niemand, der mich Fennt und ihn, wird denken, 
dag ich Larıy Daly zu Gunften zeuge.“* Bor Roth um 
mein Kind, das in Ohnmacht an mir Bing, und Echreden 
über den Burfchen, von dem ich wußte, wie fehr er Larry 
haßte und warum, vergingen mir faft die Gebanfen; und 
dann firömte mein Blut wie eisfalt nad) dem Herzen, und 
mein Gehirn brannte wie Feuer, als ich hörte, daß der Burſche 
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» Siitserüngen aus vem tefen Waltäfesen 
an at — fo nannten fie ed — fir Lartch beſchwor Als 
8 geſchehen, war fein Angeſicht wie das einer Leiche, und 
fein" Auge ohne Licht. Cr kam einen Augenblick an die Thür, 
Wo ich Alley hingebracht hatte, und mo’ fle jegt niete und 
Wette, wie ein neugeboren Kind, wenn es zuerſt bie Luft 
bes Jammerthals fühlt. Ste hatte nur fo vlel verſtanden, 
buß Latry gerettet ſeiz Jener andere aber drängte Die Beute 
juruck, und nachdem er fie einen Augenblick angeſchaut — 
it ſolchem Blick! „Allee — flüfterte er — Alice, Avour—⸗ 
een, lebe und ſel glüdli, dem um Delnetwillen Hab ich 
derer, was ich vor einer Viertelftunde unmöglich gehalten 
te: Ich habe meine Seele verfündigt, Alice, um Deinet- 
Bltien — fo lebe denn und fei' glücffich, damit es nicht gar 
nuſonſt iſt, und Gott ſegne Dich!“ Und it ſolche Liebe 
Wh ein’ töunderbar Ding?*« 
wi Aber’ feine Siebe Hatte fich daran ‚noch nicht genug 
dethan Ich "hatte die beiden Kinder nach Hauſe begleitet 
und. fie dort gluclich genug beiſammen gelaſſen. — Larry 
— guter Vorfäge, wie es die Leute immer haben, wenn fie 
ehen aus der Noth erlöst find, und die Kinder, meine En 
kelchen, fo luſtig wie die Sinfen, daß fie den Vater wieder 
hatten, Und wie ich fo vor mich Hingehe, am Ausgang des 
16: ..Mrs. Lawlor — fagt eine Stimme neben mir (fee 
nen Ramen darf ich nicht fagen) — Mrs. Lawlor, nach dem 
pas geſchehen, ift meines Bleibens nicht hier. Wer weiß — 
aber Daly if ein folder Querkopf, daß er gegen fein Welb 
mißtrauiſch werben fönnie, da er weiß, daß id um ihret⸗ 
willen falſch geſchworen habe. Wer nicht iſt, wie er ſeyn 
folte, denft baffelbe auch von Andern. Ich will fort. über 
ee, und verlaßt Euch darauf, Mrs. Lawlor, mein leptes 
Bebet wird für Ace feyn — hier oder dort.“ 
g:.: „Die arme Frau brach wieder in bitterliches Weinen 
ang, und erſt nach einer ‚Zeit konnte fie unfere Bitten erfül⸗ 
len und. fertfagren. . Es iſt wenig ‚mehr au fagen, liebe 
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Dame — fagte fie endlih — aber wir Armen haben noch 
ganz andere Schmerzen, als die Armuth bringt, und wenn 
die Reichen fich oft mit Efel von unferem Elend abwenden, 
fo — aber, was ich fagen wollte: Alice, das arme Kind — 
Jedermann fah es ihr an, daß fie e8 nicht fange mehr trei⸗ 
ben Fonnte; fie hatte fih den Ton geholt an jenem Tage, 
und doch fprach fie unaufhörli davon: fie müfle einen 
Rundgang machen — eine Pilgerfehaft, wiffen Sie, liebe 
Dame. Und ich redete ihr viel und oft zu, warum fie denn 
gerade ein fo ſchweres Gelübde übernehmen wollte? was fie 
denn für Sünden zu büßen hätte — das arme Lamm! Aber 
fie fchüttelte dann ihr Köpfchen und lächelte fo für fich. Aber 
ein ſolches Lächeln — das brennt wie ein glühenn Eifen im 
dem MuttersHerzen! Und Gott: verzeih' es mir, wenn ich 
ihn ermübet habe mit Flehen, daß er uns ben Engel noch 
hier laffen möge, der ſchon feine Flügel audbreitete! Und 
auch Larry — der arme Junge, ed kam ihm Hart genug an 
und er hatte ſich fo, daß es fie vollends fertig machte, ganz 
und gar. Und fo ließ fie den Prieſter kommen eines Tages, 
und als er von ihr Fam, fagte er zu mir: „„Ihr könnt Gott 
danfen, Mrs. Lawlor, daß Ihr ein folches Kind für den 
Himmel geboren und gezogen habt; das iſt eine große Gnade. 
Gott gebe, wir wären unferer Eeelen alle fo ficher, wie bie 
dadrinnen.““ Und ale ich zu meinem Kinde binelntrat, hieß 
fie die Andern alle hinausgehen, fie habe mit ihrer Mutter 
zu fprechen; und ihre Stimme war ſo ſchwach, daß ich fie 
faum hören fonnte, und ihr Athem ftreifte meine Wange fo 
falt, wie der erfte Froft im Herbſt. „„Eins gibt e8 noch — 
flüfterte fie — eins, meine liebe Mutter, liegt mir noch 
ſchwer auf der Eeele, obgleih Se. Hochehrwürden fagen, es 
fei feine große Sache. — Es ift eine Schuld, und ich würde 
leichter fterben, wenn ich lang genug gelebt hätte, um fie zu 
tilgen.“ — „„ Was für eine Schuld, mein Lamm““, frag’ 
ih. — „„Du haft doh den Tag nicht vergeflen, Muts 
ter?““ — „„Gewiß nicht”*, fag’ ih, und merkte fchon, wo 


a Schilderungen aus. dem lelſchen Welloleben 
Ba: hinaus wollte, — „Und. was er gethan, Mutter.“ — 
Es iſt nicht fo leicht zu vergeſſen, Kind. m, Seins Seele 
Bat er verſundigt, Mutter,“ Der Herr droben ift;gmäbig 
und wird ihm vergeben, darum bitt ich ihn Tag und Nacht." — 
Er war mir nichts, als ein Nachbarslind, Mutter; umd für 
WR: feine Liebe gab ich ihm nie ein; gut Wort Und doch, Mut ⸗ 
Wu ec hat falſch gefhworem um meinetwillemt" — 
as Der Herr ift ihm ‚gnädig!"" ſagte ich wieder, und was 
FB ich fonft jagen, ‚Eiw;, Gnaden, wahr, war ed do, — 
wre, das weiß ich auch — fing; fie nach einer Weile wie ⸗ 
der an — und ihre Stimme wurde immer leiſer — ‚aber. ich 
habe in jener Nacht ein; Gelübde gethan, meinen, Rundga: 
WB nach dem heiligen Kloſter von Kilerea zu machen, da— 
Ye Schuld durch mich von ihm genommen werde. Ach Mute 
ou. das iſt mir nun nicht vergönnt, und, es liegt mir ſchwer 
quf der ‚Seele; ‚ich. kann ch nicht los werden,“ mm Reli 
ein, mein, Kind, Apourneen — ſag id ba. — ber. Wea 
ÜR, weit und ich bin alt ‚und arm, aber mit Huͤlfe Gottes 
und feiner, Heiligen will id Dein Gelübbe auf mich und die 
Echuld von ihm nehmen.“ Und fo that. ih das Gelübde 
auf meinen Knieen neben ihrem Bet. — „Ah, meine 
Mutter, meine Mutter, meine ‚liebe. Mutter!““ rief Alley 
und sa. blüpte noch einmal auf ihrem lieben Gelichthen. — 
dann ſchwand es Hin, Hin; ‚pin und war porbei, ehe moch 
Sorry und die Kinder ihren lehten Seufzer hören Tonne; 
Aber fie. ſtarb zuſtieden und. beruhigt, und bag lann ich in 
a da-ich, er| Nr u ich ihr 
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J . Mary Nolan. 


lie bem mörbHichen ‘Ufer des Fluſſes Cork sieht 
fich eine ſchöne Tertaſſe Yin, die Gärten find‘ dort fo ſteil/ 
—— ‚die Wiege einer über dem andern zu hängen feel 
den ie Bauter Refen auf pe It Plattform, und der 
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Hügel Hinter ihnen ift aufs fehonfte mit Bäumen und im⸗ 
mergrünem Gefträuch bepflanzt; Rofen winben ſich In reicher 
Fülle hinauf, und Klematis, Geisblatt und andere ranfende 
Pflanzen find mit ihren Zweigen verwachſen. Wir hatten 
den Abend mit einigen Freunden zugebracht, deren feiner 
Geſchmack ihren hängenden Garten in ein Feines Paradies 
verwandelt Batte; die Luft war fo balfamifh und die Strah⸗ 
len des Mondes fielen auf den Fluß in folch’ fangen filbernen 
Streifen, daß wir es vorzogen, nach unferm Gafthaus zu 
gehen, ftatt zu fahren. Während wir bei dem Abſchiede von 
unferen Freunden in der Vorhalle zögerten, wurbe unfere 
Aufmerkfamfeit durch die Töne einer ‚weiblichen Stimme ges 
fefielt, fie war ſchwach, aber fehr fanft; aus dem Schluß⸗ 
vers erfannten wir eine alte Ballade, die wir vor. zwei Jah⸗ 
ren von einem Fiſcher auf dem Shannon gehört hatten, und 
die Rlage, womit der Gefang endigte, fchien in Harmonie 
mit der matten Stimme, die ihn audftieß, fie lautete: 

„Und er bat mich ganz allein gelaffen, um zu flerben.*- 


Wir hielten inne, um zu lauſchen; aber dad Lieb wurde 
nicht wiederholt, es hatte uns traurig gemacht; unſer Lebe⸗ 
wohl wurde in leiferem Tone, ald zuvor, wiederholt, und 
als wir in dem fanften Mondlichte unfern Weg antraten, 
fprachen wir von der armen Sängerin. Plötzlich hub die 
Melodie wieder an, nicht an derfelben Stelle, ſondern näher 
der Stadt zu, und wir hatten die anmuthige Terraſſe am 
Fluße bereit8 aus dem Gefichte verloren, bevor wir jene 
einholten. Die Theilnahme, welche uns der Gefang einge 
flößt Hatte, verwandelte fich nunmehr in ein lebhaftes Interefie 
an der Sängerin, denn ihr Lied wurde von heftigen, aber 
unterbrüdten Seufzern unterbrochen: Ste Hatte ſich an bie 
Thüre eines Heinen Haufes angelehnt, und verfuchte, ihren 
Geſang fortzufeßen; aber zulegt fiel fie auf die Stufen nies 
der und rief aus: Sch kann nicht, jest Tann ich nicht weis 
len! Wir brüdten ihr ein kleines Almofen in die Hand; 


ze C 


[3 Gere 
Gott fegne Sie! fagte ſie mit matter, Stimme, Gott ſegne 
Sie! Zwar Tann mir jeptiweber Dieß, moch etwas Anderes 
helfen „ aber. Gott mögeı es Ihnen wergelten.. — Ein iriſches 
Herz ift immer leicht zu öffnen, (wenige freundliche, Worte; 
. ja, fchon ein freumplichen Blick ‚genügen. „IH ſang/ fagte fies 
den, Fluß entlang ‚. um mich zu üben, und um Kraft, zu ge⸗ 
winnen, wenn ich hieher gelangte. Jetzt aber. bin ich nicht 
im Stande, auch nur ein Wort: hervorzubringen, obſchon 
ich weiß, daß in dieſem Hauſe Jemand it, deren Herz. mix 
antworten würde, ſelbſt wenn ihre Lippen vielleicht es nicht 
auszudrüden vermoͤchten, daß ſie mich erfenne: 
Wir forderten das arme Geſchoöͤpf auf, am folgenden 
Tage zu und zu kommen; qute Frau, ich Fan nicht, ſagte 
fie, ich bin von Kleidern entblößt, ſaſt wierein’neugebornes 
Rind; oh,! wäre. meine Eheleıubanı ſo von Günbenshamei 
Unmẽͤglich konnte / mit menſchlichem Worb und / Ton · ome· leb⸗ 
haftere Vorſtellung des ſchreclichſten Chendes einpeföft wor⸗ 
den, als wie es in dieſem Ausſpruche ſich kund gab; es war, 
als ob man ihr das Herz brechen hörte, Mic trafen in⸗ 
defen: Vorkeht, fie" wieder ju fehen, und unfere Theilmahme 
für Mary Nölan, dieß tar ihre Name, wurde durch bie 
Entdedung gefeigert, daß fie die Tochter einer Da dur 
denbbetannten ı war. 
. Einß war ich eine bene, Pr eht, neh bie. arne 
Wary; ich hatte ein ſtrahlendes Auge, und; ein gang fröhli⸗ 
ches Herz; das Ad, dieſes Auges, ‚und meines, „Herzens 
Schlag ſchenkte ich einem jungen Naune dieſer Graſſchaft. 
Aber wenn ich feinen Namen nennen ſollte, fo dürfen. fie ihn 
nicht verraten, denn es könnte ihr ſchaden, von ber ih 
wpünfce, daß fie meinen.,Gefang ‚gehört und erkannt hätte. 
Wäre ich nur Im. Stande; geivefen, ihn richtig wieder zu 
geben; ‚aber wangmgi IR, mir mein Lied wie Blei auf, der 
Bruß uud brüdt, fe pieber, ſatt ſie zu Heben, . 
Miel habe ich ee Ich Tiebte imeinie: Mama 
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— denn er war mein Mann, und viele Andere, nicht bloß 
ber Priefter, wußten dieß — von ganzem Herzen; wir lieb⸗ 
ten uns fo fehr, daß ich fein Bedenken trug, als er währ 
rend des Kriegs, der damals über das Land kam, in mans 
hen Stüden irregeleitet wurde, und bei Nachtzeit den- Ders 
fammlungen der jungen Männer von Kilcrea beimohnte, 
oder in der Grafſchaft Limerif bei den tanzenden Waſſern des 
Shannon fid) aufhielt, mit ihm oft beim Mondenfchein zu⸗ 
fammenzutreffen, und ihm mande Flaſche Branntwein von 
den Hügeln zu bringen. Eine fchöne Stimme hatte er.und 
wir fangen oft zufammen, und manch fröhliches Herz, deſſen 
legten Schläge fern vom Vaterlande ſchlugen, machte durch, 
fräftigen Geſang Berg und Wald erfchallen. Oh! wir glaubs 
ten, Alles würde gut gehen. Und zu Zeiten waren die Ver⸗ 
fammlungen fo ftill, wie die alten Gräber, über die wir das 
hingefihritten find, biß daß der Branntwein die Männer mit 
heißem Athem und brennendem Auge in's Land trieb. Das. 
Ende fam, und ed kam bald, aber nicht das Ende, anf weils. 
es wir gehofft hatten. Diele, viele Wochen hielt fih mein 
Dann verfhmachtend und elend in feinem Berftede auf; er 
war gleih dem Wilde im Oebirge, und ward von ben 
Soldaten, wie ein Vogel im Etoppelfelde, von den Hunden 
gehett, und ich habe mit trodenen Kartoffeln und ein wenig 
Salz mand’ langen Eommertag hindurch auf ihn gepaßt, 
und unter dem Schatten der Felſen mich zu ihm zu fehleichen 
gefucht, denn ich wußte, daß er die ganze Zeit vor Hunger 
fierbend war; ja ich fah ihn oft fo nahe, daß ich ihn hätte 
greifen fönnen, und doch durfte ich nicht wagen, meine Hand 
nach ihm audzuftreden, um ihm etwas zu efjfen zu geben. 
Ach, es waren trübjelige Tage, aber noch größere Trübfale ſoll⸗ 
ten nachlommen. Die Menſchen haben eine erftaunliche Aus⸗ 
dauer, wenn es gilt, einander zu verfolgen. 


Zuletzt wurde er gefangen und ich ſaß drei Tage an 
dem Thore des alten Gefaͤngniſſes, obſchon fie mich nicht 


- * 


» DS, SR Um, 5 
Hineinfaffen toölften. "Da Fam die Schmerjenaftünbe über 
mich, mein Herz brach, aber mein Kind lebte. Mein Mann 
wurde zum Tode verurthellt; Ich war im Gerichtshofe nd 
hörte ed, und das kann ich nimmer vergefen; fie erzäpften, 
ich fe durch die Menge hlndurch gedrungen, dem Richter M 
Füßen gefallen und hätte mein Kind auf fer Gewand ‚ge 
feat, ich Hätte ihm gebeten, uns alle zu töten, und ihm ger 
" fügt: daß die Zeugen falfeh gefhidoren, daß mein Matın 
Bitch Branntwein, den ich hm gebracht, aufgeregt Worbent 
ſel und daß ich am meiſten den Tod verfehufdet Hätte. "ee 
ersäßften ferner, 1) jet wahnmißig geivefen, und ich dlaube 
es daß Gott in feiner Barmerzigfeit mir das Gehirn er 
hiht Hat, denn ich weiß nicht, was ich that. Mehrere 
Wochen fpäter fand ich meine arme alte Mutter mit meinem 
Kinde auf ihrem Schoofe an meiner Seite fihen; ich war 
eine pflichtvergeffene Tochter gegen fie geweſen, aber als fie 
don meiner Noth hörte, hatte fie ihre behagliche Heimath im 
Weften verlaffen, und war gefommen, mich aufzufuchen. Oh, 
die Liebe dieſes Mutterherzens' überwand Alles; fie gab mir 
das Kind zu küſſen, als ich fie aber nach deſſen Water fragen 
wollte, da fam die Finſterniß wieder über meine Mugen, die 
Stimme verfagte mir, und nur fie Wußte, was ich meinte, 
Preife Gott! Mary, mein liebes Herz, fügte fie, preife ihn 
von ganzer Seele; dein Mann ift nicht tobt, fondern nur 
veportirt. Ich fagte fein Wort, aber es ftürzten mir bie 
diden Thränen aus den Augen, ih empfand, wie meine 
Mutter fie abtrocknete, und fühlte ihren Alhem an meiner 
Wange, wie einen Segen. ; 


N. aNh 
Die arme "Mary: bedeate ihr ni mit ihrer Hangei 
jngem, Hand, undich:fah,. wie. ſeht das Andenken an ihrs 
Mutter ihr das Herz erfepütterte,.. Sie war eine gute Frau; 
fuhr fie nach einer. Weile fort; ‚fi fe war eine ehrjame, fleißige, 
Pre Fa ‚Gott‘ ſqente⸗ “he dei, Ei Yan 'p . Düfte ih 
7 "bort ’obert iht — 2 Au’werden, wie‘ freubfg 
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würde ih flerben! Sie hat mich gut auferzogen, bie das 
Biücherlefen begann, aber fie ließ mich eigenwillig werden, 
und hat zulegt darunter gelitten. Ach, es ift hart, aus Liebe 
leiden, und dennoch iſt die Liebe auch die Quelle meiner 
Leiden. 


Meine arme Mutter wünſchte nach meiner Geneſung 
mich nach ihrer Heimath mitzunehmen, aber ich konnte mich 
ohne meinen Mann nicht dazu verftehen. Ich ging zu Allen, 
die nur irgend im Lande was zu fagen hatten, und bat 
darum, daß man mich zu ihm gehen ließe; fie verlachten 
mich und fagten: außer Verbrechern würde Niemand dorthin 
geſchickt. Ich hatte nie aus Nüdficht auf Andere meinen 
Willen gezügelt, das wollte ih auch jegt nicht; ich vergaß 
alle meine Pflichten, außer der einen, und fo wurde ich zur 
Berbrecherin. Auf diefe Weife zwang ich die, welche mich 
verladht hatten, mich deportiren zu laſſen. Als ich aber mit 
meinem Kinde, welches man mir zu nehmen gedroht hatte, 
an das Ziel der Reife gelangt war, fo fand ich, daß er von 
mir fo fern war, als je zuvor; er war im Innern des ans 
des, während ich in der Stadt bleiben mußte, und wahrlich, 
ih glaubte rafend werben zu müffen. Ich fchrieb an ihn, 
aber Wochen und Monate vergingen und ich erhielt Feine 
Antwort. ‚Unterdefien gelang es mir, die Zufriedenheit meis 
nes NAuffehers in dem Grade zu erwerben, daß ich größere 
Freiheit erhielt, die ich nach einer langen Sklaverei dazu bes 
nügte, zu ihm zu entweichen. Ich nahm meine Kleine 
mit mir; einem wilden Thiere gleich durchlief ich das wilde 
Land, aber ich fand ihn — ihn meine erfte Liebe, meiner 
Gedanken Ziel, meined Herzens Leben, um deffentwillen ich 
zur Diebin geworden war, ich fand ihn verheirathet mit der 
Tochter eines Auffehers, einen freien Mann. 


Anfänglich gab er vor, mich nicht zu fennen, bis daß 
ich ihm meinen Traufchein zeigte, den ich mit mir genommen 
hatte; da ging er darauf ein und verfprach, daß, wenn ich 
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noch eine Weile ſchweigen wärbe, ex mir Gerechtigkeit auge⸗ 
deihen laffen wolle, und erzählte, wie. wohl es ihm ergehe; da 
nahm er das Kind auf feinen Arm und fegnete ed, was ih 
ihn mehrmal wiederholen ſah; er bradyte uns Nahrung, und 
wies uns eine Hütte ganz in feiner Nähe zur Wohnung am. 
Des Abends Fam er wieder, brüdte das Kind. an fein «Herz, 
und entſchuldigte ſich gegen mich, ſo gut er konnte. Ich aber 
vergaß ſeine Falſchheit, als ich ſeine Stimme wieder hoͤrte 
und fein Antlitzz wieder ſah, obſchon der Sonuienfcein der 
Liebe davon entwichen war. Cr bat mich, den Traufchein ihm 
zu zeigen; kaum hatte er ihn in feinen Händen, als er ihn 
in Etüden zerriß. Ich fiel auf meine Kniee und würbe ihm 
geflucht haben, wenn meine Heine Mary nicht dageweſen; fie 
bevedte meinen Mund mit ihrem füßen, unfdhuldigen Ge⸗ 
fichte, da konnte ich nicht fluchen; mich verließen meine Kräfte, 
und er ftand da und bot mir Geld, und drohte mir, wenn 
ih nicht gutwillig gehen würde, mich als eine entlaufene 
Verbrecherin zurüdzufhiden; bis zu dieſem Augenblid wird 
es mir fchwer, zu glauben, daß er es war jener Mann in 
den feinen Kleidern und mit dem falten Benehmen. Er fagte 
mir gute Nacht, dazu bemerfend, er gebe mir Bedenkzeit bie 
Morgen; dann füßte er Die Kleine und verließ uns; fo elend 
ih auch war, kroch ich ihm dennoch nach, und fah im Grafe 
feinen Schatten. Ich flehte zu Gott, daß er mich führe, 
mein Kind und ich weinten zufammen, und noch ehe der » 
Tag graute, fagte fie: Mutter, laß uns heimgehen; ich ftand 
auf, fo gut ich ed vermochte, und folgte meinem kleinen 
Mädchen zur Knechtichaft zurüd. 


Es dauerte lange, ehe ich den Ort, von welchem ich 
fortgegangen, wieder erreichte; ich war Anfangs in Yurdht, 
daß fie gegen mich Hart feyn würden, allein fle waren «8 
nicht; und als meine Strafzeit abgelaufen war, wollten fie 
mich bei ſich behalten, aber ich fehnte mich darnach, noch ein⸗ 
mal meinen Buß auf die heimathliche Erde zu feßen, und 
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meine Mutter wieder zu fehen, bevor fie fterben würde; fie 
wünfchten die Kleine zu behalten, aber dieſe wollte mich nicht 
verlaflen. 


Als ich Alt⸗Irlands anfichtig wurde, da war mir’, als 
fei meine Noth vorüber; das dauerte aber nicht lange. Sch 
fam nad meiner alten Heimath, meine gute Mutter war 
todt, aber noch war das Gras auf ihrem Grabe nicht ges 
wacfen. Auf dieſem fniete ich mit meinem Kinde, um zu 
beten, nieder, denn das war das Einzige; was ich noch thun 
fonnte. Ihr Feines Vermögen hatte meine Mutter mir hin⸗ 
terlaffen, fo wenig ich dieß auch verdient hatte. Es wollte 
aber nicht, gedeihen; und ich fürchtete, mein armes Kind 
möchte dem Schickſalsfluch feiner Mutter verfallen; dieſer 
Gedanke quälte mid) Tag und Nacht. Ich erfuhr, daß ihres 
Vaters ES chwefter in der Nähe von Cork lebte; fie wußte, 
daß wir verheirathet waren, und ich fchlug Ihr vor, ihr mein 
Kind zu übergeben, denn ihre eigenen hatte fie alle verloren. 
Eie ging darauf ein, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
ich die Kleine nie wieder fehen ſollte. Ach, das war hart, 
ih mußte mein Sind täufchen, um einen Grund für Die 
Trennung zu finden; fpäter follte ihr. gefagt werden, daß ich 
tobt fei, was ich, fo Gott will, auch bald feyn werde. Gie 
haben des Kindes Namen geändert, und ich bin feit den leg« 
ten vier Jahren bettelnd durch das arme Land gezogen, und 
zu Zeiten gewallfahrtet; im Innern meiner Seele habe ich, 
wie es fich gehört, aufgeräumt, aber jeßt, Gott möge mir 
beijtehen, fchwindet die Kraft meines Herzens, und ich ver- 
fange noch einmal, das Antlitz meines Kindes zu fehen. 
Geftern Abend hoffte ich, fie würde, wenn fie meinen Geſang 
hörte, meine Etimme erfennen, ich war ganz Herzleid vor 
Sehnſucht, fie zu fehen, fo daß ich glaube, hätte ich die 
Etimme ihres Mundes gehört, fo wäre ich vielleicht vor Be- 
wegung geitorben; und Doch, fügte fie hinzu, ich weiß nicht 
warum, Gott ftehe mir bei, ich weiß nicht warum, es war ein 
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gutes Werk jener Fran, daß fle mein Kind zu fſich nahm; 
fie hatte feine Urfache, von’ der Mutter, ſo wie von be 
Dater gut zu denfen. Gott vergelte e8 ihr! Ich erfuhr von 
einem ihrer Befannten, daß mein armes Kind fi freuen 
‚würde, etwas von mir zu hören, und gewiß ſehr unglücklich 
wäre, mich in dieſem Zuflande zu fehen; mein Verſprechen 
fol ich freilich nicht brechen, aber die Liebe einer Mutter 
zerbricht Mauern von Stein. Ich entiinne mich aus meiner 
Kindheit, daß wenn ich ein Bogelneft gefunden‘, es in einen 
Käfig geſetzt hatte, und dann Die Zungen auf's befte fütterte, 
doch mit dem erften, wie mit dem legten Sonuenſtrahl die 
Alten Tamen und die Jungen fütterten, und ich ſie dann vers 
fiherte, fie hätten beſſeres Futter bei mir, als fie es ihnen 
fhaffen Fönnten; aber dennoch kamen fie, und kamen unb 
klagten und trauerten — und klagten und trauerten, wieder⸗ 
holte die arme Mary mit Betrübniß. Kopf und Herz waren 
bei ihr im Kampfe, aber es fonnte mir nicht entgehen, daß, 
wenn fie am Leben bliebe, auch bei ihr, wie es regelmäßig 
bei irifchen Frauen der Fall ift, die Liebe der Mutter zu dem 
Kinde den Eieg davon tragen würde. 


Als wir von Killarney zurüdfehrten, war fie einige 
Tage zuvor geftorben, und obfchon wir dad Haus fannten, 
worin ihre Tochter wohnte, fo fonnten wir doch nicht erfah⸗ 
ven, ob fie ihre Mutter gefehen hatte. 
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tium systemala expenduntur dissert. hist. dogm. quam 
publice defendit J. Hergenröther. S. theol. Dr. Ralisbo- 
nae apud G. Manz 1851. 


Wie der vorherrfhende Charakter eines haltlofen Sy⸗ 
ſtems oder einer einfeitigen Richtung, felbft den Vertretern 
derfelben oft unbewußt, überall, wohin jene ſich wenden, mit 
innerer Nothwendigkeit fich geltend macht: fo tragen audh 
die neueften Erzeugnijje der proteftantifchen Theologie im Ge⸗ 
biete der Kirchen» und Dogmengefchichte fo recht das leben« 
dige Gepräge des jetzigen Proteftantismus an fih, wie er 
fih fpaltet und zerfplittert, und in der Zerfplitterung vollig 
fih auflöst. Da ift ein buntes und endlofes Gewirre von 
Meinungen und Hypotheſen, von denen bie eine die andere 
verdrängt und in Lethe's Fluthen begräbt; die abentheuerlich« 
ften Phantafiegebilde treten im prunkvollſten Gewande auf, 
und nennen fich Refultate der fchärfften hifterifchen Kritik; 
aber das Hiftorifche felbft verfchwimmt nad und nad, und 
verliert fih in den puren Nihilisinus, der das bogmatifche 
Element im jenfeitigen Lager fchon lange nicht nur beherrfcht, 
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fondern völlig abforbirt hat. Was Half es, die Hiftorifche 
Merfönlichkeit des Gottmenſchen bis zur Mythe verflüchtigt 
zu haben, fo lange noch die ganze chriftliche Geſchichte mit 
ihrer impofanten Macht und Ihren laut zeugenden Thatfachen 
haltgebietend dem deſtructiven Geifte wie ein abfolutes Veto 
gegenüberftand? Was half es, den perfönlich erſchienenen 
Chriſtus auf die höflichfte Manier befeltigt zu haben, fo lange 
ber in der Kirche fortlebende nicht entfernt war und in aller 
Schärfe noch zeigte, das müfle doch mehr als eine Mythe 
feyn, was wie er In den: Worbergrund der Ereigniffe getrer 
ten, und länger als ein Jahrtaufend eine fo tief eindringende 
und bleibende Stelung im Leben der Bölfer ſich errungen 
hat? Wollte man nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, fo 
galt es jeßt, demfelben zerfependen Verfahren die Kirchenges: 
ſchichte wentgftens in Ihren erften und wichtigften Epochen zu 
unterwerfen, wie es die heiligen Schriften bereits über fich 
ergehen laſſen mußten; es galt das Vorbild und die fpre- 
chendfte Apologie des in fich fo vielfach getheilten Proteſtan⸗ 
tismus In Der Urfirche felbft zu finden, die nun mit einer 
völligen Glaubensfreiheit und Toleranz nach dem modernften 
Zuſchnitt und mit einer Berfaffung auf der breiteften demo⸗ 
fratifchen Grundlage ausgeftattet werden mußte, alfo mit Borzüs 
gen, wie fie auch unfere Zeit fordert — kurz es galt, die äl- 
tefte Kirche fo viel als möglich zu proteftantifiren und mythi⸗ 
firen; dann war der höchfte Triumph des unfterblichen Strauß 
erreicht. Die Neutübinger Schule fcheint unter Baur’s Lei- 
tung diefes ruhmreiche Werk vorzüglich übernommen zu has 
ben; jedenfalls hat Schwegler in diefer Beziehung ein wahr 
res Meifterwerf geliefert, und fein erfinderifcher Geift fam 
der Dürftigkeit der Quellen bereitwillig zu Hülfe. 

Hatte aber an einer neuen Bearbeitung der Urgefchichte 
des Chriſtenthums der Mythicismus ein vorzügliches Inter⸗ 
effe: fo war auf der anderen Seite das des gläubigen Prote- 
ftantismus in biefer Angelegenheit nicht minder groß. Es iſt 
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eine uralte Behauptung der reformirten Genoffenfchaften,, die 
Kirche fei fchon frühe corrumpirt, und nach und nach immer 
mehr verunftaltet worden, bis ihre Mafel und Gebrechen je« 
nen Höhepunkt erreichten, der es den Reformatoren zur Pflicht 
und zur Nothwendigfeit machte, aus ihrem Verbande zu ſchei⸗ 
den, um das Beiligfte Gut der Chriften, das Evangelium in 
feiner Reinheit zu retten. Aber wann bdiefe Veränderung 
im firchlichen Leben, dieſe Alteration und Depravation des 
chriſtlichen Bewußtfeynd eingetreten, Darüber war und blieb: 
man ſchwankend. Mit der Hervorhebung bierardhifcher Ans 
maßung war noch nichts erreicht; der Zeitpunft, in dem die 
alte Kirche fremdartigen Einflüffen fih hingab und vom wah⸗ 
ren Glauben apoftafirte, und die Art, wie diefer Abfall Statt 
gefunden, mußten feftgeftellt und nachgewiefen werden. “Dies. 
fen Nachweis aber blieben die Älteren proteftantifchen Gelehr⸗ 
ten ihren katholiſchen Gegnern fchuldig, und daher glauben 
fi die neueren, die dieſes eingeftehen, von ihrem minder 
beengten Standpunkte aus berechtigt und verpflichtet, dieſe 
„Lücke der feitherigen proteftantifchen Gefchichtsfchreibung* aus⸗ 
zufüllen, und mittelit einer Fritifchen Durchforfchung der zwei 
erften chriftlichen Jahrhunderte die Geneſis der altfatholifchen 
Kirche zu enthüllen. Natürlich ftimmt feiner diefer Hiftorifer 
mit dem anderen überein, und fo muß eine Hhpothefe die 
andere fortwährend verfchlingen. Indeflen mehr oder minder 
ftügen fich diefelben insgefammt auf die fhon von Proteftans 
ten des vorigen Jahrhunderts vorgegebenen Parteiungen in 
der Urkirche und unter den Apofteln felbft, auf die Differenz 
von Petrinern und Paulinern, Juden- und Heidenchriften, 
aus deren endlicher Vereinigung entweder noch am Schluße 
der apoftolifchen Zeit, oder in der Mitte, oder am Ende des 
zweiten chriftlichen Jahrhunderts die altfatholifche Kirche (nicht 
aber die neufatholifche, wie fie feit dem Tridentinum befteht) 
hervorgegangen feyn fol. Die neuteftamentlichen Bücher find 
Programme biefer verfchiedenen chriftlichen Fractionen, Die 
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dem Syſtem ungünſtigen Väͤterſchriften find theils macht, 
theils interpolirt, bie ſpätern hiſtoriſchen Zeugniffe verdienen 
wegen hierarchiſcher und andern Intereſſen der Zeugen keinen 
Glauben; und damit If alles Unbequeme aus dem Weg ge⸗ 
räumt. Der alte Bau iſt abgetragen, und aus ben übrig 
gebliebenen Baufteinen fol jebt ein Neubau Maigeführt wer» 
den, der ſchon und flattlich dem Auge fich darſtellt, mag es 
mit feinen Fundamenten wie immer beftellt feyn. 

Die rajche Aufeinanderfolge dieſer Syſteme, bie gegen⸗ 
feitig ihre Schwächen ſich aufvedten, und von benen eines 
das andere immer aus dem Feld fchlug, fonnte bie mühſame 
und undankbare Arbeit bes Widerlegens den Fatholifchen 
Theologen erfparen, die nebſtdem auch befürchten mußten, fols 
hen Machwerken der willfürligften Gombinationen eine uns 
verdiente Ehre zu erweilen, falls fie dieſelben wirklich als 
biftorifche Bearbeitungen anerfennen wollten. So wenig aber 
eine Widerlegung aller Erfcheinungen diefer Art Fatholifcher 
Seits als ein Bebürfniß, oder eine Nothwendigkeit angefehen 
werden Tann: fo ift e8 doch Sache der Fatholifchen Wiflen- 
ſchaft, nicht nur die Entwidlungen in der proteftantifchen 
Literatur im Allgemeinen mit Aufmerkfamfeit zu verfolgen, 
fondern auch von Zeit zu Zeit wenigftens den wichtigeren 
Produkten derfelben öffentlich gegemüberzuireten. Noch fehlt 
ed in der Fatholifchen Literatur an einem ausführlichen hiſto⸗ 
rifchen Gemälde der älteſten Chriftengemeinden, das bie eins 
zelnen, da und dort zerftreuten Züge in einem großen Gan⸗ 
zen fammelt; aber fchon wegen der zahllofen Fritifhen und 
exegetifchen Incidenz⸗ und Nebenfragen ift dieſe Arbeit eine 
fehr fchwierige, und fordert vor Allem eine Reihe gründlis 
cher und zweckmäßiger Vorarbeiten. Die vorliegende, zunächft 
Behufs der Erlangung der venia legendi verfaßte Schrift 
hat dieſes Alles gebührend gewürdigt und hervorgehoben. Sie 
beleuchtet in Kürze die Methode der vornehmften Vertreter 
diefer modernen Syſteme, namentlich Schwegler und Ritſchl, 
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bezeichnet ihre Widerfprüche und Paralogismen, beipricht bie 
Beweisquellen der Gegner, und behandelt endlich diejenigen 
Momente, welche nach jenen Theorien die Tatholifche Kirche 
erft begründet "haben follen. Der Berfaffer will nicht eine 
allfeitige und ausführliche Konfutation der gegnerifchen Schrif⸗ 
ten geben, fondern bezweckt zunäcdhft nur eine Erörterung ber 
wichtigften Fragepunkte und eine Orientirung vom Fatholifchen 
Standpunfte aus. Die Art, wie er bei der Fülle des Stofr 
fes in präcifem lateinifchen Ausdrud dieſes ausgeführt, vers 
dient alle Anerkennung und Empfehlung, und berechtigt gu 
der Hoffnung, daß er nicht ohne Erfolg die Lirgefchichte der 
Kirche zum Gegenftande einer befonderen größeren Arbeit 
nehmen würde, wozu er dad Vorhaben angedeutet. ‘ 
Wir begnügen uns hier, indem wir auf die Schrift 
felbft verweifen, noch folgende Bemerkungen des Berfaflere 
anzuführen, die für die gefchichtliche Entwidlung der proteftan« 
tifchen Theologie und des Proteflantismus überhaupt vom 
nicht geringem Belange find. Während die erften Proteſtan⸗ 
ten, ungeachtet ihrer Verwerfung des Traditionsprincips, 
doch nie zugeben wollten, daß die älteren Kirchenväter bie 
fpecififch = Fatholifchen Lehren geglaubt und verfündet: fehen 
viele der Neueren fich genöthigt, von Irenäus an den Kae 
tholicismus als bereitö in feinem Wefen entfaltet, und in der 
Kirche herrfchend geworden anzuerkennen; fie räumen der fas 
tholiichen Kirche bereit das ganze chriftliche Altertum ein, 
nur mit Ausnahme der zwei erften Jahrhunderte, und ſelbſt 
in diefen finden fie wenigftend Keime der eigentlich Fatholis 
fchen Lehre. In diefen Befenntniffen, die zum Theil als eine 
Frucht gründlicherer patriftifcher Studien betrachtet werben 
dürfen, zeigt fih ein neuer Triumph der Fatholifchen Kirche. 
Gerner eben jene Schriftitelen, die man fonft hartnädig ges 
gen den von der Fatholifchen Ueberlieferung ihnen beigelegten 
Einn audlegte, werden jegt in eben biefer früher beftrittenen 
Bedeutung verftanden, und gerade darum zu Argumenten für 
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bie ſpaͤtere Abfaſſimng einzelner Theile des neuteſtamentlichen 
Canon benuͤtzt — und hierin Legt eine große Rechtfertigung _ 
ber Tatholifchen Eregefe. So dienen ſelbſt die Beitrebungen 
der Feinde der Stiche zu deren Apologle. Endlich, je mehr: 
man vom Urchriſtenthum geredet, deſto weiter iſt man gerabe 
yon Urchriſtenthum abgewichen. Dan wollte wutielk hiſtori⸗ 
ſcher Forſchungen im Proteſtantismus das reprobuckte, ver⸗ 
jüngte und wiedererſtandene Urchriſtenthum finden; man fand 
es aber nicht. Nun fol es aber auch in ber katholiſchen 
Kirche nicht mehr vorhanden feynz das wahre Chriſtenthum 
exiſtirt alfo gar nicht mehr; Feine ber beftehenden Kicchen if 
die wahre; alfo hat Chriſti Kirche gänzlih aufgehört. Die 
alfo noch eine wahre Kirche Haben wollen, müflen anf den 
latholiſchen Standpunkt ſich begien; fonft find fie rettungs⸗ 
los fleter Unruhe und ftetem Zweifel anheimgegeben. Und 
das if ja eine der großen Thatfachen der Gegenwart: bie 
Scheidung in zwei große Heerlager, wo es heißt: Entweber 
chriſtlich und dann katholiſch — oder nicht hriftlih, und dann 
glaubenslos. Iſt durch Baur's und Schwegler's, oder Roth's 
und Ritſchl's Kritik erſt die wahre Chriſtuslehre und Chriſti 
wahre Kirche zu finden: dann müſſen wir ewig ſuchen und 
Anden niemals das, was wir gefucht. 
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Kaiſer Karl V. 


Beiträge zu ſeiner gerechteren Beurthellung. Fu 


I. 
Der Kaifer und fein Zeitalter. 


3! 

Gibt es Menſchen, über deren Leben das Licht eines‘ 
höheren welihiftorifchen Berufes leuchtet und fich Durch manche 
außerordentliche Bügungen kund thut, fo gehörte Kalfer 
Karl V. gewiß zu ihnen; er felbft hatte auch das Bewußt⸗ 
feyn diefer ‚feiner providentiellen Stellung, und im Vertrauen 
auf den Stern, der über feinem geweihten Haupte leuchtete, 
durchfchiffte er die hohe See ſeines Lebens und feiner Zeit 
mit ftandhafter, gleichmüthiger Seele: ob nun die Sonne des 
Glückes blendenden Scheine auf die fpiegelglatte hernieder⸗ 
dien, oder ob die finfterfte Nacht des Verderbens die flürs 
mich bemegte bevedte, und unter Donner und Blitz die zor⸗ 
nigen Wogen über feinem müden Haupte zufammenfchlugen. 

Schon feine Geburt fällt bedeutfamer Welfe mit dem 
eriten Jahre jenes 16ten Jahrhunderts zufammen, das einen 
fo verhängnißvollen Wendepunft in der ganzen Gefchichte 
bilden follte, und deſſen erſte Hälfte fein Leben und feine 
Thaten erfüllten. 
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Geboren zu Gent in Flandern am 24. Februar 1500, 
und geftorben zu San Jufto bei Placentia in Eſtre⸗ 
madura am 21. September 1558, reichte fein Leben wenig 
über die mittlere Dauer hinaus; allein zwifchen jenem erften 
Tage, da der Enkel Marimilians und Marias, und Ferdi⸗ 
nands und Sfabellas, der Erbe fo vieler Kronen, in der reis 
hen, trogigen Stadt der Niederlande zum erftenmal das Licht 
der Welt erblidte, und jenem Herbfitage 1558, da die fpas 
nifhen Hieronymiters Mönche des Kloſters San Juſto der 
ſtillen Leiche ihres kaiſerlichen Mitbruders, beim Scheine der 
Todtenkerzen, dad de profundis und das requiescat in pace 
fangen: welch eine Fülle yon Ereignifien, welch ein Wechſel 
der Geſchicke, welche Stürme und Kämpfe, welche Siege und 
Erfolge, welche getärifchte Hoffnlingen und bitteren Erfahruns 
gen, welche Unfälle und Mißgefchide liegen nicht in der Mitte, 
die dieſes Kaiſers Leben und fein Zeitalter ausfüllten! 

In feiner Jugend mit feurigen Sinne allen ritterlichen 
Uebungen obliegend, und in ihnen ein bewunderter Meifter 
buch Körperkraft, Gewandtheit, würbevolle Haltung und 
gracöfen, leichten Anftand, war in feinem Alter, nach fo 
vielen beftandenen Stürmen, dem müden Leibe fo fehr dieſe 
Kraft entichwunden, daß der zitternden Hand nicht nur der 
Degen, fondern felbft die Feder entſank, während fein uner« 
mübdlicher Geift noch immer ungebrochen und unverzagt mit 
dem Mißgeichik in heißem Kampfe rang, und zur Rettung 
der Seinen die Rächte finnend durchwachte! Damals, fo 
wird von einem Franzoſen erzählt *), ald der Admiral von 
Ehatillon ihm Briefe überreichte, und er, der früher an der 
Spitze feiner Soldaten im heißeften Gewühl des Kampfes, 
wo bie Gefahr am größten, fein Heer zum Sieg geführt, — 
nun nicht einmal mehr Kraft genug hatte, um ein Giegel 
zu erbrechen, da fprach er, mit Thränen im Auge, zu dem 
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Admiral: „Ihr feht, Herr Admiral, wie meine Hände, die ſo 
viele große Dinge vollbracht, und die Waffen fo gut gefuͤhnt 
Baben, nun zu ſchwach find, um auch nur einen einfachen 
Brief zu öffnen; das find die Früchte, das ift der Lohn für 
mein Verlangen nach dem Ruhme eined großen Feldherrn, 
eines mächtigen Kaiſers!“ 

Und als er zu Gunſten feined Bruders, Ferdinand's L 
und feines Eohnes, Philipps II., auf alle feine Kronen 
und Reiche, bießfeit und jenfeitd des Oceans, Verzicht ger 
leiftet, und nach dem fpanifchen Klofter zur See ging,. da⸗ 
mals, als er an der biscayifchen Küſte landete, da, fo wird 
erzählt, fank er, aus dem Schiffe tretend, auf feine Sinie 
nieder, und die fpaniiche Erde füßend, rief er: „Nackt bin ich 
dem Echooße meiner Mutter entiproßen, und nadt Fehre ich. zu 
diejer Erde, der gemeinfamen Mutter der Menfchen, zurück? 

Wie eine Alpenfpike, die, in die Wolfen des Himmels 
vagend, auf Länder und Bölfer binabfchaut, fo erhebt fich 
feine ©eftalt mit der Kaiferfrone am Abendhimmel vergange 
ner Zeiten, in einfamer Größe, fernhin fichtbar, und wirft 
ihren Schatten auf die folgenden Jahrhunderte. 

Nicht leicht hat ein Menfh in dem Maafe, wie Karl V;, 
den Unbeftand aller irdifhen Dinge, den Wechfel des GId- 
des, die treulofe Unzuverläßigfeit der Menfchen, und die Ge—⸗ 
brechlichkeit und Eitelfeit aller menfchliden Macht und Her 
lichkeit erfahren. Die Betrachtung feines inhaltreichen Lebens 
erweckt darum auch ein ernftes, erfchütterndes Gefühl in uns; 
denn es ift ein großes Vorbild unferes eigenen menfchlichen 
Geſchickes, das darin dramatifh an unferen Augen vorübers 
geht; und das heilige Mal einer Höhern Beitimmung, das 
von feiner Etirne leuchtet, einer Beitimmung, für die er fein 
Leben hindurch gerungen und feine lebte Kraft aufgerieben, 
wirft einen Ehrfurcht gebietenden Schein über feine Geſtalt. 

Und mandmal traten, Hand in Hand auf den Kalfer 
eindringend, die höchfte irdiſche Macht, deren der Menſch 
theilhaftig werben kann, und. bie tieffte Ohnmacht, die das 
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8008: feiner gebrechlichen Natur iſt, in demſelben Augenblict 
3%. grell einander gegenüber, daß diefer Anblick feine Umge- 
Sung mit tiefer Wehmuth erfüllte. Eines ſolchen erfi 

ten Begegnifjes gedenkt Guillaume van Male in einem 
Briefe an feinen Freund und Gönner, Lonis von Flan— 
dern, Heren von Praet, worin er ung, acht Jahre nor 
Karls Tod, einem Tag aus dem faiferlichen Leben ſchildert. 

rn. Ban Male, einer adelichen Familie von Brügge ent 
ſproffen, war nämlich Kammerhere des Kaiſers; er genof 
Karl’8 Zuneigung und feines innigſten Vertrauens, und 
brachte viele Tage und Nächte an feinem Kranfenlager zuz 
lad ihm vor, verzählte ihm und betete ihm wor; und 
Der Kaifer fühlte ſich fo ſehr zu ihm hingezogen, daß er ihm 
einmal bei verichloffenen Thüren die geheimſten Gedanten 
des. Hergen® eröffnete. 1550 hatte van Male diefe Ram 
anerhergenftelle duch die Verwendung de Praets, Bouver- 
meurs von Flandern und Schahmeiſters der Niederlande, eu 
halten, dem er von dem an aus bem faiferlihen Gemache 
eine Reihe von Briefen ſchrieb, die manches überrafchende 
Licht auf das Innere Häusliche Leben des Kalferd werfen, 
beſſen erfcöpfter Körper damals fchon unter der ſchweren 
Laſt feiner) Kronen erlag. Seine Schilderungen verfepen ums 
‚atitten Im das wirre Getũmmel jener Tage mit ihren Gährungen, 
Empörungen und Kriegen, worin das Glüd oft von Stunde 
Ya Stunde graufam wechfelte. Keine Gefchichte Tann uns ein 
‚lebenbigeres Bild von der Lebensweile des Kaiſers und den 
wechfelnden Gefühlen, die auf ihn .einkürmten, geben ,. alb 
wenn biefer ‚vertraute Kammerherr, dem eingefchluunmerten 
Kranken zur Seite, neben feinem Bett, ftehenden Fußes, ohne 
Kifch und ohne Stuhl, mit freier Hand dem fernen Freunde 
‚fehreibt, was er eben gefehen und gehört, und was fen ch 
genes Herz dabei empfunden. Da ſchreibt er von Augsburg 
‚auter dem 30. September 1550 unter Anderm alſo: „Währ 
send den. vergangenen zwei Tagen babe ich an der Berfon 
des Aniferb: philoforhlfce Betrachtungen über das Tägliche 
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Loos der menſchlichen Dinge — calamitosam rerum huma- 
narum conditionem — und das wunderbare, ja lächerliche 
Gebahren des Glückes angeftelt. Die Gefunbhelt des Kai⸗ 
ferd hatte ſich eben ziemlich befeftigt, obſchon ihn kurz vorher 
die Hämorrhoiden und eine widermärtige Magenichwäche 
beimgefucht hatten; er gab fich den Anforderungen bes Publi⸗ 
fums, der Jagd, der Lectüre hin; ergößte fein Gemüth an 
dem heiteren Gefpräche der Hausgenoſſen; einen großen Theil 
des Tages und der Nacht verwandte er unterdejien zur Er 
ledigung der wichtigften Angelegenheiten, indem er den Kö⸗ 
nig und die Königin zu geheimen Berathungen berief; fo ger 
noß er”, fag ich, „im Bergleich zu feinem gewöhnlichen Zur 
ftand und der Hinfälligfeit feines erfchöpften Körpers. eines 
athletiichen Wohlſeyns. Siehe, da fhwilt ibn von dem 
nächtlichen Etiy einer Schnade am Handgelenf die Haut 
und verurjacht ihm ein Juden; dem Kaifer it ed unerträgr 
lich, er ftreichelt und reibt fi mit dem Nagel nur leife die 
oberfte Haut. Und wer follte ed glauben! Hand und Ellen» 
bogen werden von einer folchen Entzündung ergriffen, daß 
man hätte glauben können, der Krebs fei plögli bei ihm 
hervorgetreten. Lächelnd gedachte ich bei mir der alten as 
bei von dem indifchen Elephanten und der Stechmüde, da 
ich Zeuge war, was der Etadhel des gemeinften Thierleins 
gegen den König vermochte! Der Kaifer meinte, au das 
Ehiragra fpiele in den Schmerz feines Gefhwüres hinein; 
ich mochte indeflen nicht glauben, es werde fo unhöflich ſeyn, 
und einen folchen Fürſten mit der Linfen anfaflen, da bie 
Höflichkeit Doch gebietet, die Rechte darzureichen. Aber höre 
nun weiter die blendenden Schmeicheleien der Fortuna: wäh- 
rend fie die Etechfliegen gegen den Kaifer bewaffnet, entreißt 
fie feinen wüthigften Beinden die Waffen: den Sachfen bei 
Magdeburg, den Türken und Numiden bei Leptis. Und was 
das Erftaunen noch fteigert, ift, daß, wie die Länder, wie 
Nord und Süd von einander verfchieden find, fo auch die 
Umftände der beiden Waffenthaten. Höre kurz den ‚Berkauf. 
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Der Fürſt von. Braunfigweig hatte auf Veſehl des. Kalſer 
die Belagerung, womit. ex Draunſchweig: feit mehreren: en 
taten bedrängte, aufgehoben, da der Magiſtrat Beim: La 
um Frieden gebeten, und ſich nach Niederlegung der Waſſch 

zu einem gütlichen Uebereinfommen bereit erflärt. hatte. Ja 
dem entlafienen Heere war nun ein ebler Jüngling bes Hauſes 
Mechelburg *), von blühenden Alter ımb Anmuth, und durch 
fein Waffengeſchick und feinen Arm von der rafcheften (Ente 
ſchloſſenheit, der Tieß einen Theil des aufgelösten Heeres, 
Fußvolk und Reiterei, den Fahneneid ablegen, und. sog mit 
ihnen raſch von dannen, al6 gelte es einen Einfall in das 
Land eines übermächtigen -Bifchofes, mit dem er und feine 
Stammgenofien in Feindſchaft lebten. Er weiß ſich die Sob 
Daten zu gewinnen, wendet auf dem Marſch um, erftünmt 
eine kleine Stadt des Magdeburger Gebiete, und gibt fle 
feinen Soldaten zur Plünderung Preis. Die Magdeburger, 
entflammt über die Verlezung ihrer Bundesgenofien, ziehen 
ihm in Schlachtordnung entgegen ; im Bertrauen auf ihren 
alten, unheilvollen Starrfinn und ihre Anzahl ftellen fie 
die Entſcheidung einem wumglüdlichen Treffen anheim. Auf 
Mansfeld's Antrieb waren fie bisher in ihrer Wuth und ih⸗ 
xem Wahnſinn verharrt, und eben dieſer Mansfeld adelte 
nur durch feinen Tod die Niederlage der Stadt, nachdem fie 
drei Tauſend an Erfchlagenen und Verwundeten, und ſechs⸗ 
zehn fahrbare Gefchüge verloren. Ihn fuchte der von Mes 
Helburg im Kampfe mit heißem Muth auf, und als er feiner 
habhaft geworben, hielt er ihm ein Handgefchoß vor die Stirne 
und firedte ihn nieder. So endete jenes Mansfeld's Leben, 
der die dem Kalfer gelöbte Treue, — ed war kurz vor dem 
Beginne des Kampfes gegen die Glieder des fchmalfalvifchen 
Bundes zu Regensburg, — fo frevelhaft gebrochen hatte. Ich 
war in dem Schlafgemach des Kaiſers zugegen, als er von 
dem Biſchof von Arras den Verlauf der Sache erfuhr; er 





: 9) Mecdlenburg. 
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war ſehr erfreut über eine fo gute Zeitung, und ruͤhmte aus; 
nehmend die trefflihe Tapferfeit jenes Jünglings. Nun 
wende den Blid nad Afrifa, höre den Ball von Leptis *). 
Alles war zum Sturme vorbereitet, ald am zehnten Septem- 
ber, auf dad Verlangen der Eoldaten, die von Kampfbegier 
brannten, die Befehldhaber der Flotte und des Heeres das 
Zeichen zum Angriff gaben. Bereits zwölf Tage vorher ſchon 
hatten die Kaiferlihen ununterbrochen gegen die eine Seite 
der Etadt, jedoch ohne Erfolg, Minen geführt; darauf hats 
ten fie mit dem Geſchütz die Mauer dort zufammengefchoflen; 
jetzt aljo rannten fie in dreiſacher Schlachtreihe, frohgemuth 
und mit Aufbietung aller Kraft, darauf los; der Sturm er⸗ 
folgt; fie dringen hinan durch. die. zerftreuten Blöde und die 
Trümmer des Wales, allein die Höhe der Befeftigung hin⸗ 
dert fie, fih in die darunter ftehenden feindlichen Schaaren 
zu fügen. Da wenden fie fich im eiligfien Laufe nach ber 
rechten Seite der Etadt hin, die dad Meer befpültz; dort 
nämlich hatten die Unſeren zwei Galeeren mit Anfertauen 
an einander befeftigt, damit fie nicht von den Fluthen bewegt 
würden; fie hatten fie mit Erde und einem MWalle zur Aufs 
nahme der Gefchübe verfehen und der Stadt gegenüber aufs 
geftelt, Auf dieſer Seite alfo gehen die Soldaten bis zur 
Bruft durch dad Waſſer; mit unglaublicher Tapferfeit beftes 
gen fie die höchiten Schwierigfeiten jeder Art, und fo drin⸗ 
gen die mit Epeeren Bewaffneten in die Stadt, denn da bie 
Höhe des Waſſers ihnen die Pulverfäſſer genäßt, fo fonns 
ten fie ihre Feuergewehre nicht gebrauchen. Während frifche 
nachgeſandt wurden, hielten fie unterdeflen, ohne den Schug 
ihrer Büchjenjchügen, die Gewalt der Feinde mit der größten 
Tapferkeit aus; drei ganze Stunden währte von beiden Sei⸗ 


4 


*) Leytis, eine Stabt unweit Tunis, von den Quropiern Monas 
ftero genannt; unten nennt van Male den antifen Mumen Aphro⸗ 
difium, was bei den Arabern Mahapia ill. 
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ten der heißehe Kampf. Die. Barbaren vermögen :vew' Sturni 
der Raiferlichen gegen die Mauer nicht urädpiwerfeny::e 
geben die Stellung auf und ziehen ſich in die Stadt muy 
der Kampf entbrennt von ncuem auf dem Markt und in al⸗ 
len Stadttheilen; noch zwei Stunden leiften fie- mit größter 
Anftrengung Widerſtand. Gnplich ergreift fie gänzliche Ver⸗ 
gweiflung, und fie fliehen zu dem nächften Thurme; als Ser 
legten Zufluchtsftätte Ihrer Rettung ; auch er wird ſchnelß von 
den Unferen beftürmt, und fo ergeben ſich Alle in die Knecht⸗ 
fchaft. Die Kaiferlichen hatten in dieſem Tveffen ungefähr zwei⸗ 
hundert Verwundete und Todte, die Zahl der gefallenen Feinde 
war darum nur eine geringere, weil die Unferigen gieriger 
nad der Beute verlangten und es barum vorzogen, ſpaͤtet 
“einen Sclaven zu verlaufen, als ihn mit eigener Lebendges 
fahr umzubringen. Die Ritter von Rhodos hielten - fich in 
dieſem Kampfe mit der höchſten Tapferkeit, da es ihnen ja 
ein Ruhm ift, auf Wahlftätten diefer Art ihr Leben gleichlam 
Serfchwenderifch hinzuopfern. In meiner Gegenwart wurde 
dem Kaifer von dem Befehlshaber ver Rhodiſer Flotte durch 
Don Luis d'Avila angezeigt, daß er mit einer auserleſe⸗ 
nen Schaar von Rittern dieſes Ordens das höchft Mögliche 
bei diefem Feldzuge geleiftet Habe. Zeuge dafür feien der 
Tod und die Wunden der Seinen, deren er vierzehn begraben 
hätte, und daß unter der großen Zahl von Verwundeten: zwei 
und zwanzig ſich befänden, an deren Rettung die Chirurgen 
und Aerzte verzweifelten. Dieſes wurde dem Kaifer ſchrift⸗ 
li) gemeldet; nun höre noch von dem Aberglauben ber Afris 
kaner. Aus der Zerftörung von Leptis. prophezeihen die Prie⸗ 
fer und Wahrfager dieſes Volkes den Untergang des muha⸗ 
mebanifchen Geſetzes; denn fie deuten aus den alten Jahr: 
büchern, werde Aphrodifium erobert, dann würden des Alcos 
rans Geſetze erlöfchen *).“ 





®) V. Cl. Guilielmi Malinaei, Brugensis, Flandri, imp. Caes. Carolo 
V. Aug. a orbioulis, epistolarum liber ad illustriss. virum. D. 
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Allein e8 waren nicht immer frohe Siegesnachrichten, 
die den Kaifer, bei feiner frühen körperlichen Hinfälligfeit und 
feinen herben Schmerzen und fchlaflofen Nächten, aufrichteten 
und erheiterten: es famen auch eben fo oft fchlimme Unglücks⸗ 
funden von drohenden Gefahren, herzzerreißende Trauerbots 
ſchaften von ſchweren Unfällen und Niederlagen der Seinen. 
Ja häufig in demfelben Augenblid, wo er, nach unendlichen 
Mühen, Anftrengungen und Opfern, endlich meinte, das 
lang erfehnte Ziel erreicht zu haben, wo ihm das Glück 
überall lächelte und der heißefte Wunfch feines Herzens, ber 
allgemeine Friede, nahe fchien: überrafchte ihn die troftlofe 
Kunde, wie plöglih ein neuer Feind losgebrochen, over 
Zwietracht unter den kaum Berföhnten fi erhoben, oder 
feine alten Feinde einen neuen furdhtbaren Bund gegen ihn 
gefchloflen, der ihn und das mühfame Werf feines Lebens wies 
der mit nahem Untergange bedrohe. Und es waren auch nicht 
immer die bloßen Boten von dem nahenden Unheil, die ihn 
überrafchten; manchmal trafen die Feinde mit ihnen zugleich 
ein, fo daß dem von der Gicht an Arm und Bein gefeflelten 
Kaifer kaum Friſt blieb, in einer Senfte der Gefangenfchaft 
zu entgehen. So zwei Jahre fpäter, 1552, als Kurfürf 
Moriz von Sachſen den Arglofen, der im Vertrauen auf den 
beftehenden Frieden und die gefegliche Ordnung im Reiche, 





Ludovicum a Flandria, Prati Toparcham, ordinis aurei vel- 
leris equitem, Aerarii Belgici praefectum supremum. Cf. 
Epist. XIV. Der Baron von Reiffenberg hat dieſe Briefe latels 
nifch herausgegeben unter tem Titel: Lettres sur la vie inte- 
riear de l’Empereur Charles-Qnint, ecrites par Guillaume van 
Male gentillomme de sa chambre. Bruxelles 1843. In einer 
im Sten Bande der Memoiren dır Akademie von Brüſſel, mene 
Folge, früher von ihm verfaßten Abhandlung: „Particularites 
inedites sur Charles-Quint et sa cour”, hat Reiffenberg dieſe 
Briefe und die ungedruckte Schrift des Jean van Neffe über bie 
Reifen Kaifer Karl’s V. benützt. 
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wie auf bie Danfoggieit Feine -Chätkkogee im, ciantiifeiner: 
Städte. frieblic. var mnbswahnetGof le Battı ur DR 
plöplich aufzuheben gedachte, ;aine-ABerainheratife harchliſchitch 
fOmagvoll und wlehertuhdhiige Anke. dercla ensfähen Marie 
gegen feinen Bundetgevoſſen / felne iehlähkten, den ar Aänk 
tes ‚genannt, und gogen einen Kaiſer rmeräbt.; (Weit 
dieſe bittere Enttaͤuſchung nicht wenig: Days heigeiatgei acch 
Bemüth der. Welzu rentfrdaden, wup:uihen bit deriuſchcn 
Angelegenheiten gaͤnzlich mt verichben: Die, Sache verhiell 
ſich alfo. an len a ib And 
55. Karl hatte fich Im Den 4551 nach Inchruck begfben; aumbein 
Concil yon Trient, das der sesrifienens chtifllichen Weit, laute 

doffte, den Frieden umd ale Miettacht: Wicher: gebrarfolite, ui 
vi feyn. Der Beginn des Daheea; 15352 war · lein erſetalicher 
Die. Verhandlungen zogen ſich in die Lange, die verbitteren 
Bemüther gaben wenig Hoffnung zu einer: wahren Ausſoͤh⸗ 
nung. In den: perwichenen Jahren hatten. die Türfen feinem 
Bruder, dem römifchen König Ferdinand, in Ungarn großen 
Bedrang angethan, und das beutfche Reich mit ihren Verwůſtun ⸗ 
gen bedroht; fie hatten dieß im Einverſtändniß und aufgehegt 
Don dem allecchriftlichften König von Frankreich unternommen; 
die Nachrichten von dort her Iauteten jept ſchlimmer ale fe; 
ein neuer Türfeneinfall fand für diefes Jahr abermals zu 
befürchten. Während” aber fo ber Oſten des Reiches einen 
Einbruch der ottomanifhen Horden mit Echreden gewärs 
tigte, verbreiteten ſich dumpfe Gerüchte, ihr geheimer Ver⸗ 
bündeter, Heinrich I. von Frankreich, beabſichtige, kroß bes 
beftehenden Friedens, Hand in Hand mit den Türken, einen 
gleichzeitigen Einfall von Weften ber, fo daß fih Türken 
und Sranzofen vielleicht im Herzen von Deutfhland Hätten 
die Hand reichen Tönnen. Um jedoch dad Maaf des Unheites 
618 zum Ueberfluß zu füllen, fo verbreiteten ſich zu gleicher 
Zeit auch die beunruhigendſten Gerüchte, als hätten mehrere 
proteftantifche Fürften, an ihrer Spige ihr mächtigfter, Kurfürft 
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Moriz von Sachfen, mit dem Bundesfreunde der Türken, mit 
Heinrich II., gleichfalls einen heimlichen Bund gefchloffen, 
um, während die Türfen von Often und die Franzoſen von 
MWeften über die Gränzen des deutſchen Reiches räuberifch 
hereinbrächen, und die dortigen Neichsftäpte und das Reiche 
gebiet befegten, auch ihrer Seit aus dem inneren Deuiſc⸗ 
land über den Kaiſer in Innsbruck herzufallen. 
Gerade um dieſe Zeit, am 30. März 1552, ſchrieb van 
Male aus dem Falferlihen Hoflager von Yrinshrud: an de 
Prat: „Während ich der Betrachtung des gegenwärtigen 
Jammers enifliehe, werde ich am Brieffchreiben verhindert: 
doch habe ich mich gegen Alles abgehärtet, was übrigens 
Vielen zum Ende zu gehen feheint. Zum großen Trofte ge⸗ 
reicht und Allen ferner, in einer fo widrigen und faft vers 
zweifelten Rage der Dinge, die hervorleuchtende Tugend bes 
Kaifers und die Tapferkeit feines Gemüthes, das Bewußtſeyn 
feines fledenlofen Lebens, und was eine Hauptfache bei To 
großen Gefahren ift, fein leibliches Wohlbefinden” *). 
Der Kaifer, der fi von Seiten ber Türken und Frans 
zofen nichts Befferes verfah, wollte anfänglich den warnenden 
Gerüchten und Nachrichten über den Verrath der proteſtami⸗ 
fhen Fürften, und befonders des fächfifchen Kurfürften, durch» 
aus feinen Glauben ſchenken; es fehlen ihm, als entehre tr 
fi felbft und den deutfchen Stamm, dem er von väterlicder 
Seite angehöre, durch einen fo ſchwarzen Argwohn. Keinem 
proteftantifchen Fürſten hatte er ja fo rückhaltslos fein Vers 
trauen gefchenft, wie Moriz; Feiner war ihm fo durch Wohl⸗ 
thaten jeder Art verbunden, wie diefer. Ihm, gerade beim 


*) Epistola XXX: Magna porro nobis omnibus eonsolatio est ja 
rebus tam adversis ac tantum non desperalis eximia in Cae- 
sare virtas atque animi fortitado, conscientia vitae innocen- 
tissimae et, qui magnus ad tanta pericula nervus est, vale- 
tudo integra. 


0 ARE. Win Bein. 


Proteftanten, hatte. ‚er. die Ausführung der Reichsbeſchlüſſe 
aufgetragen, und ihm am, die Spitze des Heeres gegen bie 
Landesfriedenobrecher feiner Eonfeffton geftellt, um; den Pros 
teftanten eine Bürgſchaſt zu geben, daß es ſich dabei, micht 
um eine religiöfe Gewiſſensbedrüdung handle, Und: einft im 
franzöffchen Feldzug, als Moriz vor einer, Feftung in einen 
Kugelregen gerathen war, zitt der Kaiſer ihm nach und 
führte ihn aus dem Bereich des Geſchützes, mit- den Wor- 
ten: „Ex verftehe noch nicht, „wie. ‚man ſich unter den 
herumfliegenden Kugeln ‚drehen und: wenden müffe.“ -Morig 
nannte ihn Vater, und Karl ihn Sohn; und’ auf, ihn hatte er, 
ſtatt des gefangenen Johann Friedricho, die ſächſiſche Kurwürde 
übertragen. Und erſt jüngft hatte, Moriz, nach langer Ber 
lagerung, von dem Kaifer dazu beauftragt, ‚Magdeburg zur 
Mebergabe gebracht, : und, bie. abgefallene . Stadt, auf's neue 
dem Kaiſer Die Treue geloben laſſen. Und wiederholt empfing 
ge neue Verfiherungen ber Treue und Anhänglichkeit yon 
Seiten des Kurfürften, und wie er und feine. Räthe und 
feine. Theologen bereits auf bem Wege nach Trient und 
Immöbrud feien, um dem Kaifer in feinem Brievenswerf.-für 
die: Chriſtenheit und. das Reich ‚getveulich beizuſſehen. 
Y; Die verlängerte Haft des Randgrafen von Heflen, hieß 
es, ireibe den Kurfürften zu biefem Aeußerſten; allein gevade 
Moriz Hatte ſich früher hinſichtlich feiner Befreiung mehr alt 
aleichgũltig gezeigt; die Religionsbedrüdungen der Proteſtan⸗ 
tem in Deutfchland durch den Kaifer, hieß es weiters: feien 
ein. Hauptgrund, warum fi Morij duch alle von. Karl 
smpfangenen Wohlthaten und feine-Pflichten als, deutſcher 
Reichsfürſt nicht abhalten laſſen könne, für feine Glaus 
bensgenofien Schu bei dem Reichsfeind, bei Frankreich zu 
fochen. Allein wenn der Kalfer, der ſtets aufs Neue die 
Berföhnung durch Milde verfucht Hatte, und Gewaltthaͤtigkeiten 
ausgewichen war, feine Maßigung und unerſchöpfliche Lang ⸗ 
muth mit der fhonungslofen Härte verglich, womit Franz I. 
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und Heintih TI. den Proteftantismus und die Proteftanten 
in ihrem Lande verfolgten und auszutilgen fuchten: wie hätte 
er glauben mögen, ein deuticher proteftantifcher Fürſt könne 
feine Treue gegen das Reich und die eigene Ehre und bie 
Ehre feiner Confeffion fo fehr vergefien, um dort Zuflucht 
zu fuchen, und den räuberifchen Feind in die Marken des 
Baterlandes einzulaffen, in bdemfelben Augenblide, wo bie 
Zürfen mit den furchtbarften Rüftungen von der andern Seite 
her drohten, und der Kaifer in gänzlicher Entblößung feine 
Streitmaht zur Verfügung hatte, weder um das Reich ges 
gen die Türken, noch gegen die Franzoſen zu ſchützen. „Koö⸗ 
nig Heinrich IL, Franzens Sohn und Nachfolger“, bemerkt 
hierüber K. A. Menzel, „war nicht weniger; als fein Vater, 
ein Feind und Verfolger der Proteftanten in Sranfreich, und zu 
berfelben Zeit, wo er gegen das Eoncil zu Trident proteftirte, 
ging ein Edict (am 22. Juni 1551 zu Ehateaubriand erlafs 
fen und am 2. September publicirt) gegen fie von ihm aus, 
welches die Blutgejebe feines Vaters fchärfte und vervolftäns« 
digte, den Angebern große Belohnungen verhieß, und über 
jeden Keber, vor dem Yeuertod, noch die Dual ded Zungen 
ausreißensd verhing.” Mit diefem „Zungenausreißer“ alfo 
follten deutfche proteftantijche Fürften ein geheimes Bündnig 
aufgerichtet haben, daß er fie von der tyranniſchen Verfol⸗ 
gungspolitif ihres Kaiſers befreie, eines Kaifers, ber bei ſei⸗ 
ner Anwefenheit in Wittenberg nicht einmal den proteftantis 
hen Gottesdienft in der Grabkirche Luthers auf einen Tag 
unterbrochen hatte, und der einen Proteftanten, eben dieſen 
Kurfürften Moriz, als den rechten Arm feiner Politit, mit 
der höchften Macht an der Spige des Heeres befleidet hatte, 
Es widerftrebte dem edlen Sinne des Kaiſers, eine folche 
SInfamie von einem Manne zu glauben, der ihn noch jüngf 
Pater genannt, und der fortvauernd Anhänglichkeit an ihn 
heuchelte und das Verlangen nach frieblicher Verftändigung 
äußerte, ja der fugar zum Scheine ſchon Duartier für ſich 
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und feine Räthe in.Innabrud: beftellt Hatte," und ſich auch 
wirflih auf dem Wege: dorthin befand, um Alles perſonlich 
wit Ihm in Güte zu.’ vertragen, während feine Abgeſandten 
ta Trient, — gleichfalls nur zum Scheine, um den Kalfer: in 
feiner Sicherheit noch mehr einzufchläfen‘, angeisiefen ‚waren, 
m neue Horderungen zu flellen, ald denke Niemand an Krieg, 
als folle Alles friedlich und in. Güte ‚vertragen werden! 

.. „Au in den Jahren, als Karte Muth und fein Ehrgei; 
noch frifh war, hatte er ‘oft geäußert, - wenn er auch das 
ganze Königreich Frankreich exobern follte, würde er ed dem 
Könige wieder geben, und. nur den kleinen Theil behalten, 
ben er als ihm ſelbſt gehörig Setrachte, da er auf das Uebrige 
fein Recht habe; denen aber, ‚welche ihm das Beifpiel: des 
Zulius Eäfar vorbielten,. wie man Siege nicht: nur u 
fechten, fondern bis zur gänzlichen Vernichtung des Gegners 
verfolgen müſſe, pflegte ee zu antworten: „Die Alten hat. 
ten nur ein Ziel vor Augen, die Ehre; wir Chri— 
fen haben deren zwei, die Ehre und das Heil der 
Seele*)." Diefe Sefinnung, die auf feiner tiefen religiö« 
fen Uebergeugung ruhte, die ihn auch fpäter bewog, freiwil⸗ 
Kg all feiner irdiſchen Macht und Herrlichfeit zu entfagen, 
um Gott ungetheilt. zu dienen und das Hell feiner Seele zu 
wahren, ftand freilich im grelften Widerfpruch gegen ven 
macchiavelliftifchen Geift der Bolitif feiner Zeit. Diefe Mac⸗ 
iaveliftit wußte nichts von Gewiſſen, von- Religion, von 
Gott, außer wenn fie ihre zum Deckmantel dienen ‚konnten: 
ihre Triebfeder war bie Eigenfucht, ihr Ziel Machtvergrößer 
rung, und ihre Mittel Lug und Trug, treulofe Lift und un⸗ 
gerechte Gewalt. Daher auch von Ludwig XI. erzählt wird, 
er babe gefagt, fein Sohn folle ftatt allen Lateines den einzi⸗ 
gen Spruch lernen, der die ganze Regentenweisheit in fich bes 


D Zenocar a Scawenburg lb. V. p. 263 bei 8. 9. Menzel. ©. 
2 Bed. II, 221. 
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faffe: „Qui nescit dissimulare, nescit regnare.“ Das „dis 
simulare” war übrigens nur die eine unfchuldigere Seite dies 
fer Staatsweisheit, das simulare war ihre Hauptflärke, und 
hierin zeigte ſich Moriz, bis zum leuten Augenblid feines Ans 
fhlages, als Meifter. 

Die beforgten Freunde und Staatsmänner des Kaifers 
hatten indeflen längft die Verderben drohenden Gefahren m 
ihrem Beginne auffteigen fehen; die Schritte Frankreichs, Dad 
zweideutige Benehmen des Sachſen waren ihrem VBerbachte 
gleih Anfangs nicht entgangen; die drohenden Ungewitter; 
die das Jahr 1552 für den Kaifer bringen würde, fanden 
daher auch mit furdhtbarer Klarheit vor ihren Augen. In die 
fem Sinne hatte ihm ſchon im October 1551 feine Schwer 
fter, die Regentin der Niederlande, die Königin Maria, 
Wittwe des im Türfenfriege bei Mohacs gefallenen Ungar⸗ 
fünigs Ludwigs, eine Frau von kühnem, tapferem Charak⸗ 
ter und ftaatsmännifchem Geiſte, einen fehr merkwürdigen 
Brief voll Echreden gefchrieben, In dem fie ihm Alles wars 
nend voraus fagte, wie es fih ereignete. Sie meldete ihm 
darin ihre Beforgniß, daß der König von Kranfreich im font 
menden Krühjahr Deutichland von mehreren Seiten angrelr 
fen werde, und daß Moriz mit ihm und mit allen Feinden 
des Kaiſers im Einverftändniß ſtehe; wie auch, daß ein 
Bruch mit England und eine Revolution dafelbft zu beforgen 
fei: „denn“, fagt fie, „man hat dort noch feltfamere Dinge 
gejehen, zu denen ed noch minder einen Anfchein hatte, ders 
geftalt, daß ich fehe, daß wir viele Feinde und Reivder, und 
wenige Freunde und Gönner haben.“ Alles ſtehe darum auf 
dem Spiel, und „es gelte für das kommende Jahr, daB 
Aeußerſte aufzubieten, um entweder zu flegen, oder beſiegt 
zu werden, wovor und Gott bewahre.“ Sie baue, fährt fie 
fort, fpanifche Luftichlöffer, wie diefen Gefahren zu begegnen 
fei.. Sie wünſcht, er möge fi etwa nad Speier begeben, 
dem Schauplag näher zu feyn, und räth ihm unter Anderm, 
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au: bevenfen, ob es nicht gut. ſei, Mori; mit freigebiger Haub 
einen ehrenvollen Oberbefehl, entweder gegen die: Türken: ie 
Ungarn, gegen die man: fi. audy wärde ſchlagen mäflen; 
oder anderwärts, außerhalb Deutſchlands (gegen die Franzo⸗ 
fen) zu geben, fo werde man die Ruhe von. Deutichland. vor 
feinen Umtrieben fichern und. zugleich feinen. Sins ewoben; 
denn nehme er einen. fo ehrenvollen Antrag nicht. an, ſo 
Könne man an feines. Berräterei nicht zweifeln. Sie raͤlh 
dem Kalfer dann weiter, : fogleich für Mumerbung und Huf 
ſtellung einer ſtarken bewaffneten Markt aw den fraugöfifihen 
Graͤnzen Sorge zu ragen, um nach beiden Seiten Bin: an⸗ 
gugreifen, da er bach: würde gewötbigt werden, nach. beiden 
Seiten hin ſich zu vertheldigen. Endlich folle man ſich ‚ber 
Freundſchaft Englands verſichern; oder das Lund - erobern 
Jedenfalls Hänge Alles von dem Krieg des kommenden Jah⸗ 
res ab, daß er glüdlih und kurz ſei; fei er unglüdli und 
siehe er fich in die Länge, dann wehe: „je tiens Fempire 
perdu et nous en grand dangier.* *) 

v-. Dem Kalfer fonnte in der That die Mißlichkeit und 
Gefaͤhrlichkeit ſeiner Lage unmöglich entgehen. Allein durch 
die gemachten Anftrengungen hatte er fein Geld, Maria Hatte 
fein Geld, und fein Bruder Ferdinand hatte auch fein Gelb 
und bedurfte felbft der Unterflügung; ohne Geld aber, um 
Truppen anzuwerben und die im Dienft befindlichen zu bes 
sablen, waren die Rathichläge der Schwefter freilich ſpani⸗ 
ſche Auftfchlößer. Nach reiflicher Ueberlegung "hatte er fidh 
daher damals, im Herbſt 1551, entichlofien, nach Innebrud 
zu gehen, wohin fi) in den Stürmen des Jahres 1848 auch 
Kaiſer Ferdinand hinwandte, in die Kelfenburg zwifchen Ita⸗ 
lien und Deutichland. In Stalien war damals das Zerwürfs 
mE mit Frankreich aufs neue wegen Parmas ausgebrochen, 





2 Der ganze Brief, ein intereffantes Actenſtück weiblicher Stactetunf, 
Beht Yei Lanz: Gorcesponbenz des Katfer Karle V. I. 78. 
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in Deutfchland aber gährte es im Innern, und von außen 
drohten dem zerrifienen Reiche hier die Franzoſen und dort 
die Türken; fo konnte er denn von Innsbruck, je nachdem 
die Dinge fich fo, oder anders entwidelten, im entfcheidendeg 
Augenblid ſich dahin, oder dorthin begeben. Wie er indeſſen 
die Tage in der fiillen Alpenftabt verlebte, während die Ge⸗ 
woitter ſich fammelten und näher rüdten, ſchildert und van 
Male in feinen Briefen. Zur Abwechslung mag hier des 
Weſentliche daraus folgen: 

Innsbruck, den 22. November 1554 ſchreibt er: wie bie 
Nachrichten aus Ungarn günftig lauten und das ganze Jahr 
überhaupt dort fo glüdlich gewefen fei, daß man fi chen 
mit dem Untergange der Türken fchmeichle. „Der Kaifer ber 
findet fih wohl. Die Alpenluft hier haben wir über Allee 
Erwarten milde gefunden; doch ift fie in den lebten Tagen 
über die Maaßen grimmig, nicht zwar durch die Kälte, ſon⸗ 
dern wegen dem bichteften Nebel bei ftetö bededtem Himmel; 
allein eben jetzt hat ihn die Sonne fchon wieder fo verjagt, 
daß ich mich faft meiner Klage ſchäme. Es ift daher beinahe 
zum Sprüchwort geworden, des Kaifers Gewalt erftredfe fi 
auch über die Elemente. Ich lebe und ed geht mir wohl, 
und ich ringe mit meinen Arbeiten und meinen Nöthen; ich 
trage fie um fo geduldiger, da ich von Tag zu Tag meinem 
Herrn genehmer werde. Nur wünfchte ich, daß er feinem 
Wohlwollen ein klein wenig Breigebigfeit beimijchte, denn bis 
jest habe ich noch nicht gefehen, welchen Stempel biefe 
Münze trägt, da er doch meine Genoffen mit: einem Geſchenke 
bedacht hat; feine Liebe aber ift, wie Alle meinen und ich 
ſelbſt erfahre, unerhört.“ 

Innsbruck, den 9. Dec. meldet ex wieder: „Aus Ungarn 
und Italien nichts Neues; der Kaifer ausnehmend wohl, frei 
von Gicht und jedem Leiden. Sein Berlangen nad Lectüre 
ift unerfättlih. Er hörte mich jede Nacht leſen; Bat ex fein 
Heines Mahl beendet, gleich fragt er wieder nad dem Bud, 





356 Earl V. me fein — 


wenn ihn bie Schlafloſigkelt «ben: belaſigrz das it meine 
Erholung. Ich bin der Schmlegſamkeit meiner Watir Auferft 
dankbar, die fich fo umgebllbet, daß re bite derenoweie 
heiter hinnimmt.“ ·· 

1. Minder günſtig lautet ber: veuicht bon 18. Decoubeb: 
„Heute ift der fünfte Bag, ſeit die Gicht den Kalfer auf vas 
kager feflelt, doch: ohne Heftigkelte Esſpielt ein leichtes 
Fieber mit hinein. Sie burchläuft Ir: Vie: einzelnen GElle⸗ 
der und erfaßt fie zuletzt, wie am Ziel ihrer Laufbahn, ſauumi⸗ 
lich. Geftern um Miüiternacht erhielten wie Nachrichten aus 
Siebenbürgen von einer türkifchen Nledermetzelung. Der Kal 
fer war ungehalten über die Treuloſigkeit der Unferen — 
Cesar porro inique teilt nosloram ‚perfdiem -——: denn :bie 
Unferen hatten die Stadt bereits erflürmt; die: Feinde zogen 
Ach in die Burg zurüd und ergaben ſich, indem ihnen Leben, 
Waffen und Gepäd in der Bapitulation zugeftanden wurden. 
Auf dem Marfch aber wurden fie von den linferen überfallen 
und niedergemacht, ihre Anführer gefangen und Ihe Gepäd 
geplündert. Das Uebrige Eonnte ich nicht genau erfragen, 
denn ich bin beim Bett des Kaiſers wie an einen Pfahl ge 
bunden, und fann mich nicht Strohhalm breit von ihm ent- 
fernen. Eraflo* (des Kaiſers Sefretär für die fpanifchen An⸗ 
gelegenheiten und den Krieg) „geht Morgen nach Italien, in 
wichtigen Gefchäften für den SKaifer; er fol für Aufbringung 
son Geld forgen; denn ich fehe nicht, was er anders in 
Mailand, Genua und Venedig thun follte Der Kaifer Bat 
mir diefe Frift zugeftanden, um Dir auf den heute von Die 
erhaltenen Brief zu antworten; jebt aber ruft er mich wieder, 
damit ich mit ihm fein Gebetpenfum verrichte." Nachſchrift: 
„Wie die Bienen den Thymian umfchweben, fo fommen bie 
Hofleute herbei, da fle fehen, Daß ich Dir fchreibe: Nocar⸗ 
mius“ (Philippe de Sainte Adelgonde, Kammerherr), „Baur 
und Arbair, Alle grüßen Dich verbindlich. Ich kann Die nicht 
fagen mit welcher Liebe, oder wenn Du es glaubfl, mit wel« 
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cher Verbindlichkeit der Kaiſer mit mir von Dir fpricht; flatt 
Verbindlichkeit möchte ich noch richtiger Pietät fagen; 
Glaube mir, er bewundert deine heroifchen Zugenden, die ich, 
im Eifer ihm zu folgen, nach meinem Unvermögen preife; es 
bedarf aber dazu Feiner weit her gefuchten Gelegenheit, da 
er mir täglich dazu Weranlafjung darbietet. Auf balvige® 
Wiederfehen!“ Ä : 

In dem folgenden Schreiben, Innsbrud 13. Januar 
1552 nimmt der Himmel fchon eine friegerifchere Karbe an, das 
Unwetter fammelt fi im Diten, er fhreibt: „Heute hat mich 
der Kaifer angelegentlich über deine Gefundheit befragt; ich 
zeigte ihm fogleich deinen Brief; er lachte über deinen Zorn, 
weil ich einen Monat lang gefchwiegen hätte, da er doch ſelbſt 
Zeuge war, daß es nicht fo lange her ift. Auch fah er mein 
Padet bereit, dem der Axiochus des Plato beilag, ex bat 
den Inhalt deffelben, fowie des Zenophons Sympofium, 
wenige Tage früher aus meinem Munde mit heiterem Beha⸗ 
gen vernommen. Er lobte mich wegen meiner Sendung au 
Did. „Eo hat alſo,“ fagte er, „Herr von Prat mir feine 
attiihe Mufe ganz verheimlicht. Geſtern Nacht beunruhigte 
und eine Unglüdsbotfchaft von dem König von Böhmen, ex 
befam einen Rüdfall in die Krankheit, von der er bei fener 
Abreife von hier genefen ſchien. Roc fpät In der Nacht 
ließ der Kaifer den Doktor Barsdorp rufen und trug ihm 
auf, am Morgen in aller Brühe in ‚einem fchon bereiteten 
Reitjeifel mit Hubermont fi zum König zu begeben. Wähe 
rend ich dieſes fchreibe, find bereits günftigere Nachrichten ein« 
getroffen. Mich dauert Barsdorp wegen dieſer Reife, bei ſei⸗ 
ner noch jchwachen Gefundheit, im härteften Winter; der Rüde 
ritt wird noch härter feyn, da die Sache den Steinfchmerzen 
wenig zufagt. Die Königin von Böhmen weiß von dem Als 
(lem nichts, fie fißt bei ihrem Vater, unterhält ſich mit ibm 
und ſcherzt; ich betrachte mit ausnehmendem Behagen dicke 
natürliche Liebfofung der Kinder, „oroeyn gYvasıy vaP, 
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sseol 7& vixva,““ wie unſer Cieero an den Aticus ſchreibt. 
Wenn fie ihr Vergnügen nur noch eine Stunde fortfehten, 
damit auch ich mich um fo ungeflörter mit. meinem Brief 
fhreiben vergnügen kann. Hier iſt ein gewaltiger Waffen 
kırm. Da erdröhnt Italien und dert Thracien. An der 
Donau Mündung wird, wie es Heißt, eine ungeheure 
Flotte erbaut. Der Ottomane zieht mit den gewaltigfien 
Schaaren gegen Ungarn beran, ihre Zahl überfleigt allen 
menfchlichen Glauben, dieſe Kunde iſt uns jüngk aus Dals 
matien gefommen. Der Schredensbote iſt jener Buchia und 
der Bruder, der zu Salon wohnt. Er fagt: „ganz Gries 
chenland ftehe In Waffen und Viele, die unter ber tärfis 
ſchen Knechtſchaft ein elendes Leben führten, würben durch 
die Hoffnung eines günftigeren Glückes für bie Freiheit ent- 
flammt werden. In Jialien if ein buntes Gewoge; ich er⸗ 
wäge unterbefien bei mir, wie treffend Homer’ den Aonc ak- 
kongosallos nennt. Ihr guten Götter, wie graziös, wie 
finnreich, wie wahr! Als Eraffo uns verließ, rühmte er fich, 
ee werde vom Kaiſer zur Beilegung der italieniihen Sachen 
geſchickt; ich weiß nicht, ob cr etwas ausgerichtet hat, ich höre, 
Alles ſei des Wirrwars voll, wie er felbft auch der Prah⸗ 
lerei alaosorsia vol ift, einer, der fi ohne Gleichen 
liebt, wie Tullius über den Hirrus ſcherzt. — 
Jüngſt in unfern nächtlichen Lefungen, da der Kaiſer mir 
zubörte, geſchah ed, Daß er etwas fo obenhin dazwiſchen 
warf, mag ſich auf das Borgelefene bezog. Es war nämlich 
die Rede von der Freigebigfeit der Kaiſer und Yürften; da 
führte ich ihm unter Anderem den Epruch des Eolons an: 
Belohnung und Strafe halte das Gemeinwefen 
zuſammen. Ach! hätte ich nur Zeit, daß ich Dir diefe un« 
fere ganze diargıßnv Könnte volftändig auseinanderfepen 
dder, was ich noch mehr wünfchte, fie Dir perfönlich mits 
heilen. Aber fiche mein Unglück! fchon entreißt mich ver 
Kaiſer diefer unendlichen Wonne, die mir die Furze Frifl, 
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wo ih mit Dir plaudere, gewährte. Lebe wohl Du Hoff 
nung, Schub und Zierde aller Ehrenmänner !" 

Innsbruck, den 7. Februar: „Morgen wird Doctor Bares 
dorp zurüdfehren, wie und Hubermont verfprach, der geftern 
zurüdfam. Der König befindet fich beſſer, die Königin rüftet 
fih für den Abſchied. Der Kaiſer fährt, trotz der Abweſen⸗ 
heit feines Machaon, in feinem frühern Wohlfenn fort; heute 
hatte er fich felbft einige Tränflein verfchrieben, die Sache iſt 
nicht übel ausgefchlagen. Eraſſo ift ftet# bei ihm, manchmal 
eilt der Bifhof von Arras (der Sohn des älteren Granvella) 
zu ihm, Vargas erfcheint auch nicht felten auf derſelben 
Bühne. Es gibt viele und ‚große Gefchäfte, hoch branden 
die Wogen im Tridentinum. Jüngſt fam von dort det 
Epanier Legulejus zu und. Ich gehe in diefen Tagen mit 
einem großen und inhaltreihen Brief an Dich fchwanger, 
über meine $eldzüge, die ich mit dem Kaifer gemacht u. ſ. w.“ 

Innobruck, den 17. Kebruar: „Johann Steeld von Ant⸗ 
werpen, den ich vor einigen Monaten anging, die Commen⸗ 
tare Titelmanns zu den Pfalmen Davids zu druden, iſt un 
fo jchnöde begegnet, daß er uns nicht einmal einer Antwort 
gewürdigt hat. Geftern unter dem Lefen befragte- mich der 
Kaifer, was von der Sache zu hoffen flünde; da ich ihm 
nichts Gewiſſes verfprechen fonnte, fo fagte ich, ich wollte 
Dir durch Hubermont ſchreiben und Briefe an Steele beifür 
gen. Der Kaifer antwortete hierauf in der Art, er möge 
nicht, daß Du mit dergleichen Kleinigkeiten zur Unfit pehels 
ligt würde. Er befahl, Steele follte durch Deinen Sekre⸗ 
tär gemahnt und ihm meine Briefe übergeben werden. Ich 
folge darum dem Kaifer und will Dich auch nicht böslicher 
Weiſe mit meinen andern Alfanfereien ftöoren. Glück und 
Heil!“ *) 

Run folgt der Iehte, oben fchon erwähnte Brief vom 
30. März 1552, nachdem die Dinge die ſchlimmſte Wendung 








*) Malinaei epistolae: XVI, VII, XIX, XIU, III, XXXIL 





460 Karl V. und fein Zeitalter. 
genommen und die Rage des Kaiferd ſchier verjweifelt ſchien; 
worin van Male feines Herrn tapfere,. wahrhaft Faiferkiche 
Haltung und unerfchütterte Gemütböruhe, die Alle tröftete 
und aufrichtete, dem fernen Freunde rühmt. 

Das Bild des Kaifers, wie es und aus biefen Briefen, 
in einem jener enticheivenden Momente, die den. Menfchen 
auf die Feuerprobe ftellen, entgegentritt, ift ſehr verichieben 
von dem, wie er gemeinhin. in den Gejchichtöbüchern erfcheint. 
Keine pur jenes finftern, menfchenfcheuen Trübfinnes, jenes 
nimmerfatten, ränlefüchtigen, unverträglichen Ehrgeizes Wie 
human, wie heiter, wie freumbfchaftlich, wie gemüthlidy, wie 
wohlwollend verfährt er mit den Eeinen! Wie unermüdlich 
chätig ift fein edler Geiſt bei aller körperlichen Hinfälligfeit! 
Während ex gewillenhaft fein „Gebetpenfum“ mit dem Kreunbe 
feines Vertrauens verrichtet und fich für den Drud bihlifcher 
Eonmentare intereffirt, läßt er fich zugleich in feinen ſchlaͤf⸗ 
loſen Rächten von Plato, Zenophon und Solo erzählen, 
und er hört mit ftiller Breude zu, während die Gefahren dyo⸗ 
bend an das Schlafgemadh Hopfen. Wenn er daher Gelehrte 
und Künftler, die Bürften im Reiche des Geiſtes, auszeich⸗ 
nete und ehrte, fo geſchah e8 nicht der eitlen Ditentation wer 
gen, fondern weil er Kunjt und Wiffenfchaft felbft liebte. Bon 
einem herzlofen Despoten ift hier. feine Spur. Im vertraus 
ten Kreife der Seinen, wo der Menſch ſich fo zu geben pflegt, 
wie er ift, tadelt er die Zreulofigfeit der Seinen, die wort 
brüchig Mber den Feind Hergefallen; die Verrathenen waren 
Ungläubige, waren Türken, waren feine gefchwornen Feinde; 
er. dachte aber nicht daran, daß der Zwed die Mittel 
heilige, fondern verdammte den Treubruch, wer ihn auch 
verübte und wen er traf. 

Kehren wir jegt zu Moriz zurüd, der ihn unterbefien, 
mit den Genoſſen feiner Untreue, ‚von der argliftigften Heus 
chelei, an den Reichefeind verriet) und dann über ihn herfiel 

Gortſebung folgt.) 
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XXXIII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Dritte Vorleſung. 


Die Aufgabe des erſten Weltalters war geweſen, das 
neue Licht zu tragen in die alte Finſterniß, es anzupflanzen 
und auszubreiten, und zwar in allen ſeinen Entwicklungen 
und Conſequenzen. Darum war, wie wir geſehen, dieſe Auf⸗ 
gabe in drei Probleme zerfallen: zuerſt das neue Licht geltend 
zu machen als Lehre, zweitens es geltend zu machen als 
Norm für alle ſocialen Verhältniſſe, und drittens es als 
Regulativ einzutragen in das geſammte Leben und ſeinen 
Haushalt. Als ed an die Löfung dieſer drei Probleme ges 
gangen war, hatten fih drei Verfuchungen ald Hemmungen 
ihnen entgegengeftellt, indem zuerft das Heidenthum in feiner 
Pracht und Herrlicfeit, mit feiner Wiffenfchaft und feiner My⸗ 
tholvgie der Einfalt der neuen Lehre entgegentrat; indem zwei⸗ 
tend dafjelbe Heidenthum als Etaat mit feiner überwiegenden 
Macht und Gewalt fi ihm in den Weg geworfen, und in- 
dem drittens dieſes Heidenthum mit feiner ganzen lodenden, 
finnlihen Ausbildung, mit feiner auf das Sinnliche gerich« 
teten Triebkraft, der Zucht und der Enthaltfamfele entg’gen- 

xxviii. 31 
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trat. Daraus waren vielfältige Kämpfe hervorgegangen, bie 
das erſte Weltalter erfüllt; Abfälle mancherlei Art und Ver⸗ 
fümmerungen des Erſtrebten waren die Folge gewefen. Das 
neue Licht hatte aber im Ganzen und Großen den Sieg da» 
von getragen, fo weit nämlich das Chriſtenthum in jenem 
Zeitalter fi} ausgebreitet; und felbft das Heidenthum, wo 
es den Sieg davon getragen, hatte zulezt doch in dem Mus 
hamedanismus einen Schritt vorwärts fich gefallen laſſen 
müffen. So war das erfte Weltalter vorübergegangen. 

Der fi nunmehr in dem zweiten Weltalter entfaltenben 
Geſchichte hatte eine neue Wufgabe ‚gewartet. Da, wo das 
neue Princip herrfchend geworben, follte es nun auch wirk- 
lich hervortreten in. allen in bem frühern Weltalter angege- 
benen Beziehungen. Die. Reglifieung der Ideen war alfo 
Aufgabe des zweiten Weltalters, oder des Mittelalters, das, 
wie bemerkt, einen durchgängig architektoniſchen Charakter 
hat. Auch hier hatte die Aufgabe in drei Probleme fich ges 
löst. Es follte der Bau der Kirche in dem neuen Principe 
wirklich ausgeführt und über die ganze Chriftenheit verbreitet 
werden; es follte nicht minder der Ausbau des chriftlichen 
Staats erfolgen, und endlich drittens auch die Entwidlung 
des chriftlichen Lebens in allen feinen idealen Typen zur 
Durhbildung gelangen. 

Nicht aber vereinzelt ſollte das Alles ſich entwideln, fons 
dern vereinigt, harmonifch in einander greifend; denn Eins 
heit war der überwiegende Charakter des neuen Principe. 

Der Kirchenbau, der Staatsbau und der Bau des Haus⸗ 
halts im Leben follte alfo der Aufgabe gemäß in durchgebils 
deter Harmonie vollendet werben. 

Hier war es, wie wir gefehen, wo wieder die Berfus 
Hung der Zeit gewartet. Sie trat wieder dem Kirchenbau 
zuerft entgegen, und feiner harmonifchen Ausbildung im 
Staate, indem fie die Bauenden unter ſich verwirrte, und 
Einer den Andern überwachend, ihn in fich aufzuheben fuchte. 
In der zweiten Verſuchung war es das Trugbild der Ehre, 
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das beide untereinander entzweite. In der dritten Verſuchung 
war endlich die Verwirrung in's Leben eingedrungen, und 
hatte von dort aus die Bauleute verführeriſch aus der Har⸗ 
monie zu treiben geſucht. 

Auch hier war es alſo zu einem Kämpfen und Ringen 
gefommen, und diefer dreifache Kampf, wie er einerfeitd das 
gefammte Mittelalter erfüllt, hat andererfeitS auch feine Hers 
vorbringungen vielfältig zurüdgehalten, verfümmert, und ihm 
die Erreichung des geftedten Zieles vorenthalten. Diefe Tren⸗ 
nungen und Parteiungen, durch die ganze Ehriftenheit hins 
durchgehend, hatten alle Völfer entzweit, Städte gegen Städte, 
Inſaſſen gegen Inſaſſen bewaffnet, und den Zwift bis in 
das Innere des Haufed getragen. Drei verfchiedene For⸗ 
men hat er zu drei verfchiedenen Zeiten angenommen, in 
der frühern Zeit der Ealier die erfte Form, in der Zeit der 
erften Hohenftaufen und der frühern Welfen und Ghibellinen 
in die zweite Form hinüberfchlagend, in der Zeit der lebten 
Hohenftaufen und fpätern Welfen und Ghibellinen eine dritte 
Umbildung und Form annehmend, in allen Formen aber im 
mer daffelbe Princip verfolgend. 

Wie aber der Charakter dieſes Weltaltere nicht bloß 
architektonisch in der Chriftenheit gewefen, fondern auch außers 
halb derfelben im Gebiete des Muhamedanismus fich Funds 
gegeben, fo hatten die Kämpfe jener Zeit fich auch feines» 
wegs bloß innerhalb der Gränzen des chriftlichen Gemein 
weſens bewegt, fondern waren auch über daſſelbe hin⸗ 
audgetreten. 

Architeftonifch war, wie gefagt, das Mittelalter nicht 
bloß innerhalb der Chrijtenheit, fondern es war, über das 
chriſtliche Weit: und byzantinifhe Oftreih in das Gebiet 
des Muhamedanismus hinübergezogen, gleichfalls baufünftles 
rifch verfahren. 

Der Muhamedanismus hatte, von demfelben herrſchen⸗ 
den Trieb der Zeit ergriffen, ſich von Beginn an zu einem 

31 *® 
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Meiche conftituirt, in dem auch fein Priuciz in feier: Eut⸗ 
widlung und Entfaltung nach außen fich offaibaren follte. 

Ehen aber, weil biefes andere Reich außer der Wahr⸗ 
heit gelegen, deßwegen war, was bort Im chriſtlichen Reiche 
als Verfuchung ausnahmsweiſe der Wahrheit gegenübergetre⸗ 
ten, in ihm vielmehr die Regel geworben, die gleichſan von 
ſelbſt ſich verſtanden. — | 
Das Chalifat alfo, das ſchen der. Prophet gegrhnbet 
hatte, mühte fih nicht um jene Innere Harmonie ber verſchie⸗ 
denen Bildungen, die das chriftliche Gemeinweſen erſtreben 
foltte, fondern es hatte, überall auf Gewalt gebaut, auch 
hier mit dem Schwerte den Knoten zerhanen, der jenem zur 
Löſung aufgegeben geweſen. 

Der Prophet ſchon hatte zugleich als Haupt feiner Kirche, 
als Gebieter in dem neuen Staate, und zugleich als -oberfter 
Hausmeifter im Haufe feiner Anhänger fich geftaltet, alſo 
zwar, daß der Regent aufgehen follte in dem Priefter, und 
beide mit einander auf's engfte mit dem Hausmeifter fich zu⸗ 
fammenfchloffen. 

Was alfo im chriftlichen Reiche als Ertrem verführerifch 
der Harmonie drohend gegenüberftand, war hier die Regel 
geworden. Das Ertrem hatte fich hier als die höhere Mitte 
geltend gemacht. Kein Wunder alfo, daß dem Ertrem begegnend 
ein anderes bald aus feiner Mitte ſich aufgeworfen, das ber 
Lehre „der Bührer fol in dem Priefter aufgehen”, fogleich 
praftifch gegenübertrat, und umgefehrt den Cab aufftellte, 
„es fol der Mann des Echwertes vielmehr den Priefter bes 
meiftern, und über ihn gebieten.” 

Nachdem nun in jenem Reiche der Emir al Omrah aufs 
geſtanden, hatte derſelbe bald an jener Deutung fich verfucht. 
Daraus hatten Kämpfe fich entwidelt, die nach kurzer Dauer 
zuerft zur Entfräftung des Chalifats, und endlich gegen den 
Schluß diefes Weltalters zu feiner gänzlichen Vernichtung 
hingeführt. 
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Das Schwert, das jenes Chalifat erbaut, hatte es wies 
der zerftört, und das war nach der Ordnung und nach ber 
Gerechtigkeit, die die Nemeſis handhabt in aller Gefchichte! | 

Zwifchen diefem Chalifat und dem Reiche der Chriſten⸗ 
heit war durch das ganze Mittelalter Kampf und Fehde in 
Folge jenes primitiven Fluchs, der da Beindfchaft gefegt zwi⸗ 
ſchen den Nachkommen des Weibes und den Nachkommen des 
verführenden Drachen. | 

Aus diefem Kampfe waren die Kreuzzüge hervorgegans 
gen, indem einerfeitd die chriftliche Xehre und das Dogma 
rang mit der Lehre des falfchen Propheten, indem anderer 
feit6 die chriftlich -foriale Ordnung in Kampf trat mit der 
Ordnung, wie ſie das Chalifat im Gefolge des Propheten 
aufgeſtellt, und ſeinen Einbruch abzuwehren ſtrebte, indem 
endlich nicht minder das chriſtliche Leben ſeinen Kampf kämpfte, 
mit dem entgegengeſetzten diſſoluten Leben, wie es jene Lehre 
ſyſtematiſch begründet hatte. | 

Diefer Kampf, einerfeit6 confervativ auf das Chriſten⸗ 
thum wirfend, begründete zu gleicher Zeit eine Tebendige, 
immergrünende Verfuhung in der fortdauernden Berührung 
des chriftlichen Volks mit dem muhamedanifchen, einen Vers 
fehr, der, wie wir bei Betrachtung jener Zeit gefehen, viel- 
fältig nachtheilig auf das chriftliche Volk gewirkt, und zwar 
insbefondere wieder in jenem Friedrich IL in der enticheiden-. 
den Dritten Perturbation des Mittelalters; in jenem Fries 
drih II, der Muhamedaner als Heeresmacht um fich hatte, 
und damit das päpftliche Heer mehr al8 einmal befteitten; in 
diefem Sriedrich, der felbit einen Kreuzzug nach dem heiligen 
Lande machend, in verdächtige Berührung mit dem Muhas 
medanismus gefommen, und während er in feinen Staaten 
nad difjoluter muhamedanifcher Weife von muhamedanifchen 
Dajaderen fi) umgeben ließ, fo weit in feiner inneren relis 
giöſen Entwidlung herabgefunfen war, daß man ihn in ſei⸗ 
nem Zeitalter bezüchtigen konnte, von ihm fei die Schrift 
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von den drei Betrügern, wenn nicht ausgegangen, doch gut: 
geheißen worben. 

Er war Repräfentant auch dieſer Richtung und Entar⸗ 
tüng geworden, die aus jenem Verlehr hervorgegangen, und 
auch das Hatte mitgetirft zu dem Fluch, den die Nemelis 
auf fein Haus gelegt, und der ſich bis zur gänzlichen Aus— 
ifgung deffelden fogar im Blute eines Unſchuldigen zulegt 
erfüllte. 

Das Ende des breigehnten Jahrhunderts, die lange, 
füwee, kaiſerloſe Zeit, bezeichnet für ben Occident den Ueber— 
gang aus dem zweiten In das dritte MWeltalter, das feilher 
verlaufend bis auf uns herunter bis zur Stunde noch nicht zum 
Ablaufe und zu feinem Schluße gefommen ift. Zunächft bie- 
tet fi uns nun die Frage dar: „Was wird in, der Ord⸗ 
nung ber Entwidlungen der Charakter diefes neuen Weltal- 
ters feyn? Welches Zeichen, welde Signatur foll es neben 
den andern tragen, und mie follte es nach hiſtoriſchen Ge⸗ 
fegen weiter fich entfalten ?* 

Nach der Hiftorifchen Entwidlung folte es nach dem Ab⸗ 
lauf der zwei erften Welttage als ein dritter aufgehen, um 
das Werk fortzufegen, das jene beiden erſten begonnen Hatten. 

Sehen wir nun, was das vorhergegangene Weltalter 
bezeichnet hat, fo müſſen wir als ſolches Kennzeichen die 
Begeifterung dur die hriftlide Idee in allen 
ihren verfhledenen Formen und Geftaltungen 
annehmen. 

Wir nennen es Vegeifterung, denn es iſt die Natur 
aller Ideen, daß fie Im Menfchen Begeifterung wedt. Sie iſt 
ein Gegebenes, als folches ein Ergreifendes; fie erfüllt die 
menfchlihen Kräfte und Vermögen, in ihnen zündend, alfo 
daß fie wie von Miasma angeftedt fich erheben, um Aehn⸗ 
liches Hervorzurufen. Der Charakter, der im Einzelnen aus 
folcher Stiumung hervorgegangen, iſt ber: der Genlallikt, 
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und ein folder Charakter war durchgängig der, der jene Zelt 
charafterifirte. 

Aber mit der Idee allein, ſelbſt wenn ſie durch alle 
Formen und Enwicklungen hindurchgetrieben wird, iſt es in 
der Geſchichte noch nicht gethan; ſie kann ſich nicht mit einer 
bloß allgemeinen, wenn auch univerſell genialen Auffaſſung 
und Zuſammenfaſſung der Dinge begnügen. Denn auf der 
Erde ift Alles gefondert, und fo muß auch die Idee gleich“ 
falls gefondert und durchgetrieben werben, bis in's Einzelne, 
damit fie wirflih und wahrhaft nicht bloß Die Gefchichte 
überfchwebe und vorübergehend begeiftere, fondern auch eine 
bleibende Stätte in ihr realifire und Heimath in ihr nehme. 

Zu jener genialen Auffaffung und Begeifterung muß 
auch noch das hinzutreten, was man im Einzelnen mit dem 
Namen des Talents zu bezeichnen pflegt, jene Aufgreifung 
der gegebenen Idee, jene Durchbildung derfelben in einer 
intenfiv geiftigen Bewegung, in der fie gleichfam fich inner⸗ 
lich zerlegt, in allen Entwidfungen zur Geftaltung kömmt, 
und nun, indem fie in ein neues Gebiet geiftiger Kräfte 
überfchlägt, in ihm als Ferment wirkend gleichſam einen Leib 
gewinnt, und dadurch erſt auf der Erde wirklich heimifch wird. 

Das Werk alfo follte naturgemäß alfo fich fortfegen, 
daß die im vorigen Weltalter gehegte Idee fich entfalte, fich 
auseinanderthätige, und auf gleiche Weile gleichſam Fleifch 
und Blut annehmend, auf der Erde für immerdar in der 
Geſchichte fich befeftige. 

Die Idee aber ift nach der Berfchiedenheit der Gebiete, 
denen fie fich eingibt, eine verfchiedene, und kann daher aud) 
in verfchiedener Weife fich realifiren, und zwar zunächſt als 
geiftige Idee, als fpeculative Idee, als Idee, die irgend 
einem Lehrgebäude zu Grunde liegt. Eine ſolche Idee reas 
lifirt ſich aber in Begriffen. 

Die Idee ift in fich lebensfräftig, eine felbft leuchtende Ein⸗ 
heit, als folche erleuchtend, begeiftigend und begeifternd; fie iR 
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eine urfprüngliche, gottgegebene Einheit; eine Ginheit, bie als 
folche ſelbſt fih Duell if, und zu ihrer Thätigfelt keines Außern 
Eingußes bedarf. Sie realifirt fih im Begriffe, -ber: auch 
eine Einheit ift; nicht aber eine Einheit. von Haus aus, eime 
urfprüngliche untheilbare. Einheit, eine Einheit, bie aus ſich 
berausgehend zur Vielheit werben kann, ohne. fih ſelbſt zu 
verlieren; fondern der Begriff if eine complere Einheit, eine 
Einheit, die durch Zufamenfafiung de Gleichartigen hervor⸗ 
gegangen; er ift alfo eine Einheit duch Sammlung, eiwa 
wie im Brennpunkte des Brennfpfegels die gefammelten Strah⸗ 
fen fich verbinden, nicht aber wie fie ausſtrahlend aus. ber 
Sonne ſelbſt ſchon Einheit haben... Der Begriff wird durch 
Reflexion und verbindende Abflraction gebildet, er IR ein 
Kunftproduft, er ift ein Wert im Schweiße des Angefldhis 
vom Geiſte ausgebildet, während bie Idee als eine höhere 
Babe gefihentt und gegeben wirb. 

Die Idee aber bleibt für fich allein in ihrer Einheit eine 
gefchloffene; im Menfchen wird fie mit dem Begriffe vers 
mählt; viefer Begriff it Das Kleid, das Bild. der Idee; ex 
bildet die hohle Form, beftimmt die Idee aufzunehmen. 

Bei der Vielheit nun, die ſich in mancherlei verfchiedener 
Weiſe zur Einheit des Begriffes vereinigen kann, gibt es nun 
auch eine Vielheit von Begriffen, während nur eine Idee 
dieſer Vielheit corresponbirt. 

Die Idee aljo, dieſer Vielheit von Begriffen fich vers 
mählend, entwidelt fich in jedem in einer eigenen verborges 
nen Seite, und fo fommt der ganze in ihr gefammelte 
Reichthum erft in der Fülle der Begriffe zur äußeren Offen» 
barung. 

Das alſo war die Aufgabe des neuen Weltalters: die 
Idee der vorigen Zeit als Princip erfaßt, in allen Conſe⸗ 
quenzen dieſes Princip im Begriffe zu entfalten, dazu alſo die 
Verſtandeskultur eintreten zu laſſen, und dazu nicht bloß das 
religiöfe, früher gegebene Princip, fondern auch überhaupt 
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die ganze Summe aller Principien wiſſenſchaftlich aufjufaf- 
fen, durch die Begriffswelt durchzuführen, und in ihr es 
vollfommen zu realifiren. 

Die Idee erfcheint aber nicht bloß als Princip, fie er» 
fcheint auch in anderer Form ald Endzwed, und zwar als 
idealer Endzwed, vorgeftedt einem auf das Große und Unis 
verfelle gerichteten praftifchen Bemühen. 

Auch eine ſolche ypraftifche Idee ift ihrer Natur nad 
unerfchloffen, in ihrer überreichen Fülle und Einheit begei» 
fternd Jegliches, das die Willenskraft hat Großes hervorzus 
bringen, wie wir es am Mittelalter gejehen haben, in fofern 
es die praftifch chriftliche Idee des Reiches Gottes als End» 
ziel fich vorgefest, und biefem nachitrebend, Großes und Un⸗ 
glaubliches gebildet, gethan und geleiftet hat, 

Aber auch diefe praftifch chriftliche Idee muß aus ihrer 
Höhe herniederfteigen, um zur Realifirung zu gelangen; fie 
wird aber realifirt in den Mitteln, die zum Ziele führen; fie 
wird realifirt von den Individuen, wie von Völkern, wenn 
biefe aller Mittel zur Mealifitung zuvor fi Meifter gemacht. 

Das war aber nicht Sache des zweiten Weltalterd ger 
wefen, das nur erft gelernt in Ideen theoretifch und praf« 
tifch zu verfehren, das diefe Ideen ald Typen feinem focialen 
Bauwerk vorgefegt, ohne im Stande zu feyn, in Durchführ 
rung des Grundtypus denfelben vollfommen zu realifiren. 

Das noch Fehlende mußte im folgenden Weltalter ers 
gänzt werden. In allen focialen Berhältniffen mußte jebt 
die Aufmerkffamfeit des praftifhen Verſtandes auf die Mittel 
gerichtet feyn, die zum Erreichen des großen focialen Zwedes 
dienen. Es mußte aljo gleichfam erperimentirend der ganze 
Kreislauf jener Verhältniffe durchlaufen werden, damit der 
Geiſt den ganzen Umkreis der Mittel erfennen lerne, und 
fih zu gleicher Zeit die Wertigkeit verfchaffe, dieſe Mittel 
auf'8 Beſte zu gebrauchen, um wirflih auf die Dauer zu 
jenem Ziele zu gelangen. Dieß war das. zweite Problem. . 
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Aber noch ein Drittes ſchließt fich. diefem--an: Dean bie 
Idee hat nicht bloß Geltung. im. gelfigen Weblete, : und in 
der Form des Principe, auch nicht bloß Beltung im peati« 
fhen Willensgebiete und in den ſocialen Berhäliniien: ſie 
bat auch Geltung im Leben und felnem Haushalt: ;:- f 

Das Leben ift aber vorzugeweiſe Der Erde angehörig; es lebt 
umgeben von einem andern: Zehen, das bie ganze phyſtſche 
Ratur hindurchgehend, alle verſchiedenen Lebensreiche durch⸗ 
ſchlaͤgt; vermöge dieſer Stellung it: das Leben des Menſchen 
und das Leben der Voͤller ein in Mitte des Ratınle - 
tens. Es ift dieß ein centrales Leben in Bitte aller peri⸗ 
pherifchen Bitalitäten, die auf ber Erbe vorhanden find. Im 
biefer Gentealität war dee Menſch urſpruͤnglich zur Herrfchaft 
über alles Leben auf der Erbe berufen; er war ber legitime 
König der ganzen irdiſchen Schöpfung, und nur durch feine 
Berfchuldung mar er aus biefer Stellung berausgefallen. 

Die Aufgabe feiner ganzen Geſchichte war neben amderen 
unter Mühen und NAnftrengungen wieder dieſe verlorne 
Herrfchaft zu gewinnen, und fie ift nun auch durch alle frü⸗ 
heren Weltalter obgleich keineswegs in vorwiegender Weiſe 
bindurchgegangen. Das erfte Weltalter Hat am minbeften 
fi) damit abgegeben, das zweite mehr in feiner Weife aus 
tem Gefichtspunfte der Idee; fie muß nun auch in das dritte 
MWeltalter hinübergeleitet werden, damit fie jept in naturges 
mäßer Entwidlung binüberfchlage in das Gebiet verftändiger, 
überlegender Betrachtung und Durdforfhung der Äußeren 
Raturfräfte, damit er in Bewaffnung der einen gegen bie 
andere, und dadurch in der Bezwingung aller derjenigen, 
die rebellifch gegen den Menſchen geworben, auf diefe Weiſe 
die verlorne Herrfchaft wieder erlange. 

Das war das dritte Problem unferer Zeit, das ben 
beiden andern ſich angeichlofien, fo zwar, daß fle in ihrer 
Dreiheit die drei verſchiedenen Unterperioden unſers Weltals 
terö zu bezeichnen dienen. 
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Die Grundbedingung der naturgemäßen Entwidlung 
diefer drei verfchiedenen Probleme war: daß diefe Entwid- 
fung unter der Zucht der höhern Idee gefchehe; es follte 
die Idee aus dem zweiten menfchlichen Gebiete, das fie im 
vorigen Weltalter erfüllt, jegt in das dritte Gebiet hinübers 
ſchlagen, und in diefem fruchtbar und thätig fich erhalten. 

Diefe Thätigfeit aber follte nicht dem Zufalle preisgeges 
ben werden; nicht die Mannigfaltigfeit der verfchiedenen 
Seftaltungen, wie fie in dem neuen Gebiete vorkommen, 
folte das Herrfchende und Bedingende feyn, fondern umges 
fehrt, die Einheit der Idee follte thetifch jeder Entwidlung 
zu Grunde liegen. 

Die Idee follte jenes fortfchreitende' Werk in dem neuen 
Gebiete, das fich eröffnet, discipliniren, damit das Werk 
voranfchreite, und im Hinausgreifen in die Berne und in bie 
Mannigfaltigfeit nimmer die Einheit und nimmer die tiefere 
geiftige Heimath verliere. Darum follte, was im früheren 
Weltalter gebildet worden, keineswegs verloren feyn. Nicht 
auf den Trümmern des früher Gebauten foll das neue Ger 
bäude ſich erheben, fondern dad Reugebaute follte die Forts 
fegung, Die weitere Entwidlung des früher Hervorgebrach⸗ 
ten, bes früher Hervorgetriebenen feyn, wie der Stamm die 
Fortfehung der Wurzel, die Aeſte die Kortfegung des Stam- 
mes, die Zweige die der Aefte, und die Blätter und Blüthen 
die der Verzweigungen. 

Geſchah dieß nicht, traten Perturbationen hervor, die 
das naturgemäße Werk der Fortbildung irrten und verküm⸗ 
merten, fo wurden auch in das neue Weltalter mancherlet 
Abweichungen von feinem univerfalpißtorifchen Typus hin“ 
eingetragen. 





.XXXIV. Ä 
Apborikifche Zeitläufte. - . 
Unfere Lage. 


Den 23. Scytember 1851. 


Es if, wenn man die Weltläufte recht überlegt, doch 
gut, daß nicht immer Alles beim Alten bleibt. Das, was 
fih überlebt hat, und unrettbar faul geworden, muß zuleht 
endgültig doch an feiner eigenen Entwicklung zu Grunde ger 
hen.: In diefem Prozeſſe fcheint feit einiger Zeit das Repräs 
fentativfoftem begriffen. Cs ift Fein Meines Verdienſt ver 
Hallerſchen Schule und der hiftorifchen Jurisprudenz in Deutſch⸗ 
land, daß fie den unverföhnlichen Kampf gegen jene Theorie: 
gekämpft haben, bis auf die gegenwärtige Stunde. Fangen 
wir vielmehr, aller Befcheidenheit unbefchadet, damit an: zu 
erflären, wie diefe, trotz alles Hohnes, und aller Gewalt 
ber Gegner feitgehaltene Polemik, das einzige Verdienſtlein 
ift, auf welches wir Anſpruch machen. Genug, der Umftand: 
daß eigentlich Freund und Feind, mithin fo ziemlich die ganze 
Welt, das Repräfentativfuften nach feinem legten Siege zu 
verachten begann, war ein deutliches Zeichen, daß der Streit 
um bie oberften Principien der Staatsorbnung, trotz aller 
Geringihägung, mit der man ihn behandelte, doch auch feine 
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nothwendige Bedeutung, und ſeinen guten Nutzen und Zweck 
haben müſſe. Aber mit der bloßen ſtillen Verachtung war ed 
nicht gethban. Das Wort mußte Fleifh werden, und durch 
Gottes gnädige Fügung Ift gerade Defterreich diejenige Macht 
gewefen, welche berufen war, einen hoffentlich enticheidenden 
welthiftorifchen Schritt zu thun. Wird ſich das conftitutios 
nelle Syftem noch jemals wieder von der Todeswunde erho⸗ 
len, welche ihm die öfterreichifchen Verordnungen vom 20ften 
Auguft geichlagen haben? Leider ift e8 aber nur zu oft 
ſchon fcheinbar tobt, oder dem Tode nahe gewefen. Hoffen 
wir aber auch, daß jebt die Elemente von Wahrheit und 
Gerechtigkeit, die im Repräfentativfnfteme, wie in jedem hiftos 
riſchen Kampfe dagegen liegen, nicht mehr latent bleiben, _ 
fondern zur Ehre Gotted und des Baterlandes fich immer 
erfennbarer entwideln werden. Begrüßen wir überhaupt jene ' 
öfterreichifchen Verordnungen als eine heilfame rettende That, 
als einen Entwidlungsmoment von höchfter Wichtigfeit, im 
dem freilich fein Vernünftiger den Stein der Weifen nie alle 
Zeiten anerfennen wird. 


Das conftitutionelle Eyftem hatte fi auf einen Etands 
punft geftelt, wo ed nur noch die Argumente der gegneris 
ſchen Dialektik ignoriren, aber nicht mehr widerlegen fonnte. 
Bollends waffenlos war e8 Thaten gegenüber. Haben diefe 
mit dem 20. Auguft dieſes Jahres wirklich begonnen, fo ift 
es leicht, dem Repräjentativfyftem fein Prognoftifon zu ftel- 
len. Beiderlei Strömungen der Zeit gehen eben im rafchen 
Aufs und Niedergang auseinander, und jede foll fich jekt 
in ihrer vollen Bedeutung vor die Welt ftellen, wie fie ift. 
Nur darin liegt die Hauptfrage: worin fcheidet fich der Cha⸗ 
rakter dieſer Zeit von dem Geiſte der Revolution vor 1848 
ab, als fie im Steigen begriffen war? Wir möchten, um 
neue Srrthümer für immer in der Wurzel abzufchneiden, mit 
lauter Stimme über ganz Europa hinrufen: der Unterfchieb 
ift nicht in einer Veränderung der materiellen Macht auf ber 
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einen ober andern Seite, much nicht in der wachſenden Ein 
ficht der Zeitgenoffen, ‚und am allerwerigften iſt er in einem 
neu entftandenen „guten Willen der Jünger des: politiſchen 
Bortfchrittes zu fuchen. Ach nein!) wir Deutfche find ‚eben 
leine politiſchen Wenſcheng wir waren töımder ud: wio wer⸗ 
den es auch in Zalenft:tiicht ſern, afrın;ee<pakiakfiken:Miieer 
der, wie beren in der Weltgeſchichten nicht Yerzulumdnen Wr 
gen. _ Der Unterſchied pwiſchen Heuten und den Zeiten: von 
4848 liegt allein. darin: daß damals Yburch alle irägen;,des 
Autorität die felfenfehe Ueberzeugung ging, ben mıwelntiondet 
Feind ſei unwiderfchlich. md anübgrioiablih,nunb:anf HG 
Beute die entgegengefepte: Mufehauung: heramögebilnet Jet, baß 
heute die Revolukion: gan leinem ernſen and, kräftigen · Di⸗ 
derſtande auf Reben:..uind. Tod :gewachfen ja? Mu6ıbiefens 
ganz einfachen Grunde: fragte die Autorität, wenn-fie ſich zu 
irgend einer Maptegel ermannen wollte, zuerſt nach dem 
Cindrude, den der beabfichtigte Schritt bei den Männern ber 
Revolution machen werde. Sie fland davon ab, wenn fie 
fand, die Mafregel Fönne im Lager drüben übel gedeutet 
werden. Heute ift man boch wenigftens fo weit vorgefcitten, 
daß man mit fih im Voraus barüber einig ift, wie folde 
Schritte wirken müflen, welche Defterreih am 20, Auguſt 
gethan hat. Es ift eine alte Lehre, und dennoch thut bie 
Welt, als ob fie diefelbe nie gehört hätte. Man will nah 
Möglichkeit der Revolution gefallen, mit ihr Arm in Arm geben, 
und ift heimlich ſtolz auf ihren Beifall. Wer das iſt, Fann 
ihr nicht heimlich nach dem Leben traten. Bel unfern er⸗ 
bittertften Gegnern wird fie auf geheime Zuftimmung und 
Anerfennung rechnen dürfen. Darum fonnte biöher jeder 
Schritt einer Regierung gegen bie Revolution in der Regel 
zu gar Nichts führen, und hat in ber Wirflichfeit zu wenl⸗ 
ger als gar Nichts geführt. Man wollte und wollte nicht, 
man wollte ſchlagen und nicht treffen, man wollte verwun ⸗ 
den, aber bei Leibe nicht tödten. Endlich einmal ein tüchti⸗ 
ger Schlag Aus dem Innerften Princip, aus dem Kerne und 
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der Wurzel des Lebens Heraus! Hoffen wir, daß mit ihm 
eine neue era beginne, und freuen wir und aus ganzem 
Herzen, daß Oeſterreich, wie e8 fcheint, deren Fahne führen 
wird. Gott gefegne es ihm! 


Man würde fehr irren, wollte mangfidh ſelbſt darüber 
täuſchen, daß die Lage dieſer Monarchie, trotz der glücklichen 
Wendung der neuen Zeit, von großen Schwierigkeiten und 
Gefahren umgeben ifl. Diefe liegen in der Verwirrung der 
Begriffe, Meinungen und Wünfche, nicht bloß deſſen, was 
man gewöhnlih das große Publifum zu nennen pflegt, 
fondern in dem viel bedrohlicheren Zuftande der Gelehrten 
und Halbgelehrten, denen wir faft ausfchließlich die öfterreis 
hifche Revolution verdanfen. Es ift unmöglich, ein politis 
fches Syſtem in einem Lande durchzuführen, ohne daß fich 
die Regierung dabei auf die erleuchtete Meberzeugung und 
uneigennügige Mitwirkung eines nicht eben allzu eng gezoge⸗ 
nen Kreiſes von guten Köpfen und ſtarken Charakteren ftügen 
fann. Hat die öfterreichifche Regierung in Betreff ihrer Fünfs 
tigen Plane für ihr Land auf eine fulde nicht vergoltene 
und nicht vergeltbare Mitwirkung zu rechnen? Sol Oeſter⸗ 
reih, dem dieſe Elemente des Yortfchrittes und des Wider⸗ 
ftandes faft gänzlich fehlen, den Neubau feines Staates bes 
ginnen und frifch durchführen, fo iſt diefe Aufgabe wahrlich 
feine leichte. Gewiß ift wenigftens, daß zu einem modern 
eonftitutionellen Selbftgouvernement in Defterreich fchlechthin 
gar feine Elemente vorhanden find. Das, mad am 20. Aus 
guft geichehen ift, war das unbedingt und abfolut Nothwen⸗ 
dige; feine Unterlaffung wäre wahnfinniger Selbftmord ges 
weſen. Leider iſt die gegenwärtige moralifch- politifche Lage 
von Defterreich eine folche, daß fie in allen dieſen Beziehuns 
gen dad Meifte zu fürchten, faft alles zu wünfchen übrig 
läßt. Der einzige Bortheil befteht dortlandes darin, daß die 
Revolution auf der Straße (eine Form wie jede andere) 
vorüber ift, fo lange die im Heere liegenden Elemente der 
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Reaction vorhalten. Hiervon abgefchen ſieht; was dir Er⸗ 
kenntniß im Volke betrifft, die Staatöveränderung nicht am 
Ende, fondern im erfien Stabium ihres Beginnes. „Welfen 
Männern“ ift e8 daher nur zu Kar, daß bei dem in Oeſter⸗ 
reich herrſchenden politiſchen Indiffetentismus für das Bute, 
bei der trockenen Etimmung gegen die Dynaſtie, bei der als 
Lebensprincip ſeſtgehaltenen Aufkläͤrung des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, bei dem Mangel an Enthuſiasmus für das Wahre, 
und bei der eben fo großen Neigung und Fähigkeit fich für 
die Götzen der Zeit zu entbufiasmiren, die Revolution in 
Defterreich immer noch große Ehancen für fih Bat. Wir neh⸗ 
men feinen Anftand, ed auszjufprechen: Deſterreichs Heil iſt 
auf lange, lange hinaus an die jegigen Minifter und. ihr 
Syſtem gebunden; nicht etwa weil es in ber praftifähen Po⸗ 
fitif eine abfolute Wahrheit gäbe, fondern weil ald nothwen⸗ 
dDige Folge der in Defterreih auf Seiten des Volkes herr- 
ſchenden Staatsgleichgültigfeit das heutige Syſtem der Regie⸗ 
rung am meiften angezeigt ift. Das Beifpiel von Sranfreich- 
liegt nahe. Wie oft iſt dort der Abgrund der Revolution 
für geichloffen erflärt, und dennoch, wer hätte geglaubt, daß 
diefe letztere, am 24. Februar 1848, fo volftändig, fo rüds 
haltlos, fo ronfequent zur Herrfchaft fommen könnte? Mit 
tiefem Schmerze müffen wir es befennen: es gab Momente, 
wo bie Verwirrung, das anarchiſch intellectuelle Durcheins 
ander der Gebildeten in Defterreich dort noch größer, der 
praftifch politifche Einn fat noch weniger ausgebildet, der 
Gehorſam mehr untergraben fchien, als felbft in Frankreich 
vor der Februarrevolution. Aber wir hoffen immer noch, auch 
biefem Scheine durch die Probe der Zeit die Gewißheit ges 
genüber ftellen zu Fonnen, daß die in Defterreich wahrhaft 
vorhandenen Elemente des politifhen Heild (die mit der in 
den Schulen gelehrten Staatötheorie nicht verwechfelt werben 
dürfen) ftärfer find, als in irgend einem andern Lande Eus 
ropas. Wir Hoffen daher, felbft die Eturmfluth von 1848 
wird den im öfterreichiichen Volke liegenden Fonds von Ges 
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horfam nicht erfchöpfen, wenn derſelbe anders mit dem Glau⸗ 
ben und der Kirche des Landes in. rechter Verbindung bleibt. 
Denn das ift das eigentliche politifche Geheimniß des rch⸗ 
lichen Glaubens fatholifcher Völfer: er lehrt fie Geduld, und 
dieß zwar hüben und drüben, die Ilnterthaneg wie die Beqm⸗ 
ten, wenn diefe freilich auch nur noch an den letzten Reften 
und Fetzen einer befiern Vergangenheit zehren. Kommt dazu 
noch die überhaupt den Defterreicher charafterifirende Nei⸗ 
gung zum heiteren Lebendgenuß, fo ift ed evident, daß biefe 
aus der Umarmung eines fyftematifchen Mißtrauend, das dem 
andern principmäßig nur das Böſe zutraut, und feindlicher 
Züde erzeugte Gemüthsſtimmung in dem gutmüthigen, fpeci- 
fiſch monarchiſchen Lande nie die allein herrfchende werben 
kann. Hier fehlt im urfprünglichen und eigentlichften Sinne 
des Wortes die conftitutionelle Bildung, ohne welche das be= 
fannte Treiben in den Kammern ohne Kraft und Saft ver- 
rinnt. Der beite Beweis ift der: daß in Defterreih nur fehr 
Wenige ed gemerkt haben, in welcher Weife fein. Ater März 
unſchädlich gemadt wurde, und dieß zwar neben der nobel« 
ften und freieften Aufrichtigfeit der Regierung, deren Freimü⸗ 
thigfeit felbft der Iinverfchämtheit gegenüber nichts zu wün⸗ 
fhen übrig läßt. Aber was ift gefhehen? Der redliche 
Kaffehaus- Wiener, der treue Jünger Hye's und Kudler’s 
hat die Sache gelefen, überlegt und — nicht verftanden, ob⸗ 
gleich vor drittehalb Jahren fein redlicher Wille e8 war, der 
die Eonititution decretirte. Wenn jest nicht in ber lebten 
der Faiferlichen Verordnungen einige verfüngliche Ausdrüde 
die Schlaueften gewarnt hätten (ed war von Berfaffungss 
revifion die Rede), fo hätte fchlechthin Niemand ohne Aus 
nahme auch nur den Einn und Inhalt des neuen Befepes 
geahnet. Eo weit war und ift die offentlihe Meinung bes 
reit8 diefen egenftänden entfremdet. Manche, die von Sreun- 
deshand darauf hingewiefen wurden, die Verordnungen zweis 
mal zu lefen, erflärten: fie fänden für dießmal nichts Ans 
ftößiged und würden in acht Tagen wieder fonımen. Genug 
XXVIll, 32 
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und übergenug! wir find kein politiſches Bolt, wir Werben 
es nie feyn, und find es nie gewefen! Rur der Regierung 
in Deſterreich iſt dießmal ein politiſcher Meiſterſtreich gelnn- 
gen, den der Sprachgebrauch des königlichen Spieles: Schach 
dem König unlader Königin“, zu nennen pflegt. Doch wird 
durch alles hier Gefagte keineswegs ausgeſchloſſen, daß bie 
Revolution in Defterrel ihre Verſuche, ſich welter forte 
fpinnen, erſt langfam aufgeben wid. Es wirb uns nicht 
wundern, wenn eine fehr Feine aber intelligente Minderheit 
ihren Haß und Grimm gegen die Berorbnungen vom 20ften 
Auguft in Abrede ftellt ober verbirgt. Worin aber der Un⸗ 
terſchied zwiſchen heute und damals liege? haben wir eben 
bereits erwähnt. Es fümmt mehr als je darauf an, fich nicht 
in die Irre ſchicken zu laſſen. 

Es follte uns nicht wundern, wenn in nächſter Zukunft 
die Revolution in Defterreich ſich auf die hiſtoriſche Seite legen 
follte, al8 welches, wenn e8 Wahrheit, nicht Schein oder 
Heuchelei wäre, in unferm und unferer politifchen Freunde 
Munde, wahrlich Fein Vorwurf feyn könnte. Begegnet man 
doch heute ſchon, felbft im Munde politifcher Menſchen, der 
Meinung, als ließen fi Berfaffungen wie die „Rezepte 
machen”, was freilich nicht möglich ift. Andere jammern al 
les Ernftes: wie jetzt Deftrreich dem rey netto verfallen fel. 
Gleich als ob es feit dem 15ten März 1848 ein anderes 
Hülfs- und Rettungsmittel gegen die Aula und ihre Helden 
gegeben habe. Und daneben dann quasi re bene gesta bie 
Korderung, man möge doch nur ja wieder auf Berfaffungen 
zurüdgreifen, die fich Hiftorifch gebildet. Als ob jemals fidh 
irgend etwas anderes hiftorifch gebildet hätte, als woran 
Niemand dachte, oder fich zu denfen berufen fand. 








XXXV. 
Schilderungen auß dem ungarifchen Volksleben. 


I. 
Die Hungersoth und der Fleine Johannes. 


„Wo wars, wo war's nicht?” fo fangen gewöhnlich 
die alten ungarifhen Märchen an; wo ward, wo wars 
nicht? fo will auch ich meine Erzählung anfangen, obſchon 
es fein Märchen, fondern eine wahre Geſchichte if. — E6 
war alfo in Oberungarn, und es war nicht lange vor dem 
Jahre 1848, dem ftürmereichen, folgefhweren Jahre der Res 
volutionen, als dort die Bewohner, Slovafen ihres Stam⸗ 
med, von einer furchtbaren Hungersnoth heimgeſucht wurs 
den. Da fie Alles rein aufgezehrt hatten, fo wanderten bie 
armen verzweifelten Leute, vom Hunger getrieben, fchaaren- 
weiſe aus, um in den verfchonten befleren Gegenden, von 
Schloß zu Schloß, von Puſta zu PBufta, von Dorf zu Dorf 
ziehend, des Lebens Norhdurft von Tag zu Tag fih zu erbet- 
teln, oder irgendwo eine linterfunft zu finden. 

Das war wohl gar ein jämmerlicher Anblid, die Leute 
in ihren zerrifienen alten Kleidern, mit den eingefallenen, 
ausgehungerten Gefichtern, den abgemagerten Händen, den 
ftieren, verzweiflungsvollen Augen, fo fiehend und wimmernb 
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in der Fremde ihre Strafe dahin ziehen zu fehen, ohne daß 
fie wußten, was morgen ihr Schickſal ſeyn würde. Umd mit 
dem ungarifchen Liederdichter konnte wohl Mancher klagen 
und fragen: 
Szülöfoldem’ szep hatära! „ Meiner Heimath fhöne Auen, 
Meglätlak-e valahära? Werd ich je euch wieber ſchauen? 

Und wenn er an eine fremde Thüre Hopfte und Under 
Fannte, bie eine fremde Sprache reveten, um einen Biffen 
Brod anflehte, dann mochte ex denen: 

Kisded hajlek, hol szälleti u, das mi ven, 

- Hej idled ei tärol Ant VI Een — mid mr verloren, 
Tävol estem mint a’ level, Glelch des Herbſtes welfem ‚Laub, 
Meist A wa Bande 

Mancher von ihnen hat auch die Heimath nimmer wie 
der gefehen und ruht mit feihem Hunger in fremder Erde, 
wo er das Grab und das Ende ‚feiner Leiden gebanden! 

Es war damals etwas ganz Gewöhnliches, daß die El⸗ 
tern ihre Kinder verkauften... Ein kleines konnte wian. leicht 
$ier. einen: Gulden befommen, ein größeres koſtete meße.. In 
ihrer verzweifelten Noth meinten fie, damit fei- dem Nönbe 
für die Dauer und ihnen für. ven Augenblid geholfen, da 
ſonſt Alle im Elend zufammen umfommen.mäßten! . , 1: 

Auch in unfere Gegend famen- viele dieſer hungernden 
Familien, .Wo wir wohnen? Nun, wir wohnen: nicht:ien 
der tiefen Donau Strand“ — mely a’ Duna közepen ⸗ 
noch auch an dem Plattenſee, dem im Sonnenfceine’weithin 
glaͤnzenden — messzo fenylik a’ Balaton — fonbern: zwi⸗ 
Shen dem: fchnellen Donauftrom und. dem ſtillen Plattenfee 
wiften: inne, feitab von den großen Straßen und Städten 
und ihrem Oetümmel. Keine Por Fönmt zu und. Ce: iR 
ein flaches, fehr fruchtbares Land, mit weithin fich ziehenden 
Wäldern, Wiefen und Fluren und einer dünnen Bevöͤlke⸗ 
zung. - In dem. ganzen Comitat gibt es feinen Stein, bet 
fo ‚groß wäre wie eine Baumnuß, was die Fruchtbarkeit ver⸗ 
mehrt aber den Sitafenban, matuͤrlich afcha nerſchwert. : Die 


— 





Säliderungen aus dem ungarifchen Melisidiie: 481 


Bewohner find Ungarn, geborned Hufarendlut, und ber 
Herr und der Bauer fann von feinem Sohne fagen: „Ma- 
gyar lüz volt a’ fihban, d. 5. Magyarenblut fließt in feinen 
Adern.” Es gibt dort noch herrfchaftlicde Güter von einen 
Umfange, von dem man in Deutfchland faum mehr einen 
Begriff Hat, und eine alte Gaftlichfeit wird daſelbſt geübt, 
wie fie ebenfall8 anderwärts längft verfhwunden ift, und 
wie fie.nur bei einem großen Belige in einem fruchtbaren. 
Lande möglih if. Wer fommt und feinen Ramen nennt, 
den heißt der Herr gaſtlich willfommen. Eben fo find auch 
die Bauern fehr wohl genährt; es wächst ihnen ja. Alles 
mit leiter Mühe in Hülle und Fülle; und auch an ſchönen 
Bierden, dem. höchften Stolz des ) Ungarn, haben fie feinen 
Mangel. 
So ſchaut «8 bei uns aus. 

“ Und da famen denn die armen Stovafen zu und heri⸗ 
ber, und boten ihre Kinder zum Kaufe feil. Ich ſchickte meine 
Leute auf den Markt nach einem: benachbarten Flechen, um 
mir einige zu kaufen; fie famen aber zu fpät; ‚ich konnte 
feines befommen. Glüdlicher war ein Pfarrer in. meiner 
Nachbarſchaft, dem ein Bube zu Theil ward. Es war aber 
ein eigenes Schidjal mit dem Kinde; ich will es erzählen. 

Die elende, hungerige Mutter, die fich nicht anders zu 
beifen wußte, hatte in ihrem Jammer ihr armes Kind, dae 
ein Jahr alt feyn mochte, bei der Etraße ausgefegt, damit 
e8 dort Jemand finden und aufheben möchte. Die Slovakin 
hatte fi) aber unweit davon verftedt, um das Echidfal des 
armen Wurmes zu beobachten, ob ed auch in gute Hände 
fäme. Denn ganz fonnte fi ihr Mutterherz nicht von ihm 
trennen. Unterbefien fam eine Dchfenheerbe brällend den Weg. 
daher gezogen, gerade wo das Kind lag. Eine andere Frau; 
die eben auch in der Nähe war, fürdhtete, die Ochſen möchten 
das Kind zufammentreten. Sie lief alfo herzu, hob das Kind 
auf und trug es zum Herrn Plarrer; denn der ser Pfar⸗ 
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ver maß:ja immer Rath ſchaffen. Die Slovalin folgte mit 
ſpaͤhendem Blide von fern. 

Der Pfarrer war ein guter, mitleidiger Herr, und ſein 
Herz wurde bei dem Anblid des Finblings gleich erweicht; 
er. nahm ihn auf: ſeinen rue und nerllaͤrte /ſich cbereigzc he 
Kind. bei fich zu behaleti uad vaͤterliche Gorge baflt Bun 
gen. Sobald die Mutter; fh! bavıhr:äkergeugtcheiten, Dale. 
im Pfarchof bleibe, dachs· Be Betr ſei wruau ee, 
aufgehoben, und ging thaes Megro sine ſich Aielien ea 
merken zu laſſen. .mummmiliee biftop md miag mad 

Run aber entſtand bei Dem) Marredter Deeifchuekihnse 
arme Käblein auchfchen:geiuft iz fprecieiTomite ins ja 
wicht; es hatte .mur:iehg herriſſenes Feradlein ah, uf Vans SEE 
Name ftand; einen Taufſchein hatte es auch nicht, undrehlf 
feine Mutter, noch fonft Jemand licß ſichſehen/Punius⸗ 
lunft darüber zu geben. Der Pfarrer. befchloß 'alfe,: cd Si⸗ 
cherheit Halber cum conditions zu taufen. Da ihm indeſſen 
das Kind von Stunde zu Stunde lieber wurde und bie. größte 
rende machte, fo wollte er ihm auch eine rechte Ehre an⸗ 

. Yun Sein Tauftag folte darum ein Feſttag ſeyn, und dazu 
lud er in ber Freude feines Herzens alle Freunde .in ver Rech⸗ 
barſchaft ein. 

Mit großer Feierlichkeit und nicht minderer Heiterkeit 
fand alfo die heilige Taufe fatt, und der Heine Slovake mit 
‚ben ſchwarzen Hugen Aeuglein und dem Beinen feinen Munde 
erhieft den Namen Johannes, auf Ungarifch Jänos, 

Das frohe Feſt im’ Pfarchof, dem Findling zu Ehren; 
wurde in der Gegend kundbar, umd auch die Mutter erfuhr 
davon, wie Beiter es dabei unter ben geiftlichen Herren zuge⸗ 
gangen, und ‚wie lieb der ‚gute Pfarrer. fein Pfleglind ges 
wontten, : und wie warm es bort aufgehoben ſei. Weiche 
Grapfindfamfeit. war nicht bie ſchwache Seite der. Slovakin- 
amd fie fang. nicht mit Kisfaludy: „Hej. violäm, szep- violäm, 
o Beilchen, ſüßes Veilchen du, was kehrſt du mir dich nim⸗ 
mer zu?” fie dachte vielmehr, von dieſer günſtigen Fügung 
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auch für fich zu profitiren. Cie. meinte, jegt Fönne. Die Sache 
nimmer mehr fo gefährlich feyn, und fo ging fie guten Mus, 

thes in den Pfarrhof und ſtellte fich dort ald die Mutter bes 
gefundenen Kindes vor. Dem Pfarrer erzählte fie, daß ihre 
Kind fein Heide gewefen, fondern ſchon längft getauft fei, 
und daß es feltiamer Weife auch ſchon vor feiner zweiten 
Taufe Johannes geheißen habe. Dieß Zufammentreffen machte 
dem Pfarrer die größte Freude. Allein hierauf gerieth der 
gute Mann in großen Schreden, ald die Mutter nun ganz. 
ernftlich that, als ob fie ihr verlornes Kind durchaus wieder 
haben wollte. Es fchien ihm ſchier unmöglich, daß er fich wieder 
von feinem kleinen Johannes trennen follte; er hätte ſich 
aber nicht fo forgen dürfen, e8 war ja von der Mutter doch 
nicht fo ernft damit gemeint. Sie wollte ihm nur einige 
Zwanziger aus dem Beutel loden, die er ihr auch fehr be- 
reitwillig Hingab, von Herzen froh, daß er nun feinen Schatz, 
den kleinen Johannes, behalten durſte. 

Und ſo wuchs er denn in dem Pfarrhofe auf, der kleine 
Johannes, und er hatte es da ſo gut, wie nur je ein Kind 
in feiner Eltern Haus. Es war auch ein überaus feines 
Kind, ſchön und zart von Angefiht, und aufgewedt und 
Hug von Geiſt; und dem Pfarrer lachte das Herz, wenn er 
es anfah. Am Tifch, wenn er Bäfte hatte, faß der Johan 
nes neben ihm, und da gab er ihm die guten Biffen, und 
bie Gäfte hörten dem artigen, freundlichen Kinde mit Vers 
gnügen zu, fo überaus anmuthig und Flug mußte es für 
fein Alter zu erzählen, und zu ſchwatzen und ſich mit ihnen 
zu unterhalten. Niemand durfte ihm ein böfes Wort geben; 
ja der Pfarrer ſchickte fogar einen Dienftboten fort, der ſich 
herausgenommen, feinem Kleinen Johannes, verbient oder uns 
verdient, einmal eine Ohrfeige zu geben. 

In Ungarn fagen die Kinder zu ihren Eltern: füßer 
Vater und füße Mutter, und wenn man nun ben Fleinen 
Slavafen fragte: wer ift dein Baier? dann antwortete er, 
auf den Pfarrer zeigend: das ift mein füßer Bater, und 
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den Gaplan nannte er fein Mütterlein, fein ſüßes Müller⸗ 
fein — „Anyäm, oh kedves j6 anydm.* 

Dabei faßte er beint Lernen Alles Teicht auf und’ Hatte 
ein gutes Gevächtniß, umd fo wußte er bald fchon fo viel; 
daß es wirflich zum Verwundern war. “Der Nfarrer ſprach 
daher mit ftolger Freude über das glüdliche Gedeihen feines 
Findlings: „Der Feine Johannes muß einmal mein 
Bifhof werden“, "und fon im voraus war er glücklich, 
wenn er daran’ dachte, daß fein Johannes, den fie ihm wort 
der Straße nadt und hungrig hereingetragen, ihm’ einft im 
feinem Alter den biſchöflichen Segen geben würde, 

Aber es ging anders, als der gute Pfarrer dachte, 

Ich weiß nicht, war der Feine Johannes zu gut Für 
diefe Welt, ober hing das Herz des Pfarrers gat zu fehr 
an ihm, und hätte vielleicht Ihm und dem Kinde diefe üiber- 
große Liebe zum Unhelle gedfent. "Bott Hatte es eben’ anders 
beſchloſſen; er nahm das Kind, wlie er es Ihm gegeben, bhne 
daß er eine Ahnung davon hatte. Es geſchah ganz ſtille, 
da gar Niemand daran dachte, und che er ae Beſinnung 
am) war es ſchon geſchehen. ·rnin 

Der liebe Gott ſchicte, als bie rechte Stunde gekom⸗ 
wmien, ſeiner lichten Engel einen hinab in den Pfarthof, und 
der trat FIN dor bas Bettlein Hin und ſchaute dem bitche 
den Knaben in die Mugen: ba erloſch ihr helles sichtnund 
feine tothen Wangen entfärbten fih und fen Puls’ flodı 2 
Das Kind welkte dahin wie eine Blume in’'ver Mittags 
fnne, bie des Winbes Hauch geknickt. Der Meine: Zohan⸗ 
nies hatte das Nerveifieber. Der Pfarrer und’ der. Eaplan 
ſtanden vor feinem Bette. Dt läͤchelndem Munde und bare 
kenbenVlicke ſprach "der Meine Johannes noch einmal mi: 
leifer, erfterbender Stimme: „füßer Bater! Füße Mutter Pr: Mr 
det Pfarrer ſtand betend und meinend ihm zur Seite,“ aber 
weder feine Gebete, nvch feine Thränen konnten die ſcheidende 
See ji iehdfälten, fe’ dem Rufe des Engel Tofgtes e 
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fhlummerte ein wie der Waifenfnabe auf der Mutter Grab: 
in der Falten Winternacht: *) 


Es im az Arva boldognl, Und fieh', nun if dem Kinte wohl 
Jôl erzi most magät: Nun fühlt fi" frei uud leicht, 
Eimultak minden gondjai Ihm winkt im Schlaf ein treuer Sreund 
Az alom hiv barät. Und jeder Kummer weicht, 

Szive meg egyszer füldobog Die bleichen Lippen lächeln mild, 
Mosolygnak ajkai: Noch einmal pocht das Herz; 
Csöndes-nyugodva alszik ott— Dort ſchlaͤft das Kind in füper Ruh, 
S meghaltak kinjai. Geſtorben ift fein Schmerz! — 


Hatte aber früher das Kind verwaist und verlaflen auf dem 
einfamen Felde neben der Straße gelegen, bis das Mitleid, 
guter Menfchen e8 aufgehoben: fo fühlte fich jegt der Pfarr 
rer neben der Leiche des kleinen Johannes fo einfam, fo .vers 
waist und fo unglüdlih, daß ihm das Licht feines eigenen 
Lebens erlofchen fchien. Je tiefer die Liebe in feinem Herzen 
gewurzelt, um fo betäubter fühlte er fih nun von dem 
Schmerz, der ed durchſchnitt. Seine Freude und feine Hoffe. 
nung hatten fie mit dem Keinen Johannes in das Grab ges. 
fenft, und wo er hinblidte, da blidten ihm Leid und Trauer 
entgegen, und erfüllten ihn mit büfterer Schwermuth, denn 
immer ftand das Bild feines flerbenden Johannes ihm vor 
der Seele; und lange fonnte er nicht froh zum Himmel bins 
anbliden, denn in feinem Gebete flörte ihn immer der Ges 
danfe, der grollend in feinem Herzen ruhte: daß ihm Gott 
dieſes Glück nicht gegönnt! Sein Herz hatte fo feR an dem 
irdifchen Gute gehangen; ach! e8 Eoftete ihn manchen Kampf, 
manche heiße Thräne, bis er feines Kummers Meifter ward, 
bis er den Frieden der Seele wieder gewann, und im Hinblick 
zur fchmerzensreihen Mutter, der Tröfterin ber Betrübten, 
die mit durchbohrtem Herzen unter dem Kreuze ihres heilig« 
ftien Sohnes fteht, lebendig erkannte, daß die Liebe fich nur 
durch Opfer bewährt, und daß feinem Eleinen Johannes dort. 


*) A’ megfagyott gyermek Bars Eötvös Joroſtul. 
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oben na. wohler iſt, als in dem Pfarrhof, und daß ihm 
ſelbſt noch viele, wiele Kinder da unten ‚geblieben, find, deren 
Seelen einſt von, ihm, ihrem, Hirten, ‚werben geforbert wer⸗ 
den. So gab er fihhdenn, ausgeföhnt, feinem heiligen Berufe 
wieder pin, wie er-gethan, che fie ihm das Findeltind won 
der Straße gebracht; aber einen anderen Johannes wollte er 
nicht ‚mehr zu ſich nehmen, weil seri feinem eigenen Hergen 
mißtraute, und fürchtete, es möchte fich wieder * Liebe und 
Leid überwaͤltigen Taffen. 
Das tft fo eine Gefchichte aus jenem Hungerfahr, wie 
ſtch ihtrt hendert begaben. Noch eines aber will ich erzählen, 
was mir felbſt begegnet iſt und was mie mein Sehen lang 
zur Warnung dienen ſoll. Es war um bie Zeit ber einbre⸗ 
chenden Nacht, wo man draußen die Geſtalten, Menſchen 
und Bäume, nur mehr in unbeſtimmten, verworrenen Ums 
fen im Halbdunkel ſieht. Ich fuhr gerade nach Haufe. 
Ber Wagen fuhr an unſerem Calvarienberg vorüber, Has 
ind drei Kreuze mit einem Heiligen Johannes : als ich neben 
dem Wege ein feltfames Geheul ımd Gewimmer hörte und 
Geſtalten fah, die; wie mit ſchien, bie Hände flehend auf⸗ 
oben. Ich Tieß Halten. Es war eine hungernde Slovaken⸗ 
damilie, die ſich bei den Kreuzen gelagert hatte. Die Leute” 
ſahen ſchredlich and, ihr Geheul war herzzerreißend; die Ein⸗ 
ſamkeit und die einbrechende Nacht machten Ihren Anblick noch 
uhhelmliher. Es mar ein Mann und eine Frau und fänf 
Kinder. Was fle fagten, konnte ich nicht verſtehen, denn 
ich bin ihrer Sprache unfundig; allein: ihr jämmerliche® Muss 
fehen ſprach nur zu deutlich. Ich gab ihnen alfo, fo gut ich 
wnnte durch Zeichen zu verfichen, daß fie mir folgen’ ſoll⸗ 
ten, was fie auch thaten. Ich lleß den Wagen langfam vor⸗ 
anfahrer und banfte’Gott, als wir bahelm waren. Hier 
feste ih fogfeich Alles in Bewegung. Die ausgehungerten 
Leuie Hatten mich fo erbarmt/ daß ih an nichts dachte, als 
ihnen eine gute, Träftige Mahlzeit zu bereiten. In meinem 
Mitleid und Eifer bedachtr ich nicht, daß eine recht Magere 
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und fpärliche für's erfte das Befte für fie gewefen wäre. Es 
war gerade Krauttag; denn bei und auf dem Lande hat jede 
Jahreszeit und jeder Tag in der Woche feine beftimmte, Herz. 
gebrachte Küchenorbnung, und das wechfelt fo regelmäßig, 
wie bie Jahreszeiten. Auch noch eine zweite Familie des 
armen Bolfes fand. fih dazu ein. Sie befamen Suppe, 
Kraut und Fleifh in großen Portionen. Ich Fand: dabei, 
wie ed aufgetragen wurde; die Frau theilte die Speifen aus; 
ed war fchredlicd anzufehen, ich werde e8 in meinem Leben 
nicht vergeffen: dieſe gierigen Blide aus den tiefen Augen 
des ausgehungerten Gefichtes, dieſes krampfhafte, Leidenichaft- 
liche Ergreifen der fo lange entbehrten Nahrung, und diefes 
heftige Hineinwürgen und eilige Hinunterſchlingen! Nach 
dem Eſſen ließ ich ihnen Stroh zurecht machen, fie legten 
fih dort ſchlafen. Die Frau aber fühlte fih bald unwohl; 
der lange Hunger und Kummer hatte ihre Kraft zu fehr ers 
fhöpft, ale daß ihr Magen die gierig verfchlungene Speiſe 
hätte vertragen Tonnen. Seht fiel e8 mir ſchwer aufs Herz; 
Daß es beffer gewefen wäre, wenn ich mich von meinem blin⸗ 
den Mitleiden nicht hätte beberrfchen laſſen, und ihnen an- 
fänglih nur wenig gegeben hätte. Es war leider zu frät! 
Run kam noch ein Heiner Unfall dazu, der mich recht be⸗ 
fümmerte. Die Frau hatte, nach ihrer Landesfitte, um den 
Kopf ein Tuch gewunden, fo lag fte in ihrem Yieber da: 
Nun Hatten wir ein zahmes Reh. Als es Flein war, da 
war es fehr nievlih und artig, jebt aber iſt es groß und 
oft unartig. Wir ließen es damals noch frei‘ herumlaufen, 
fo ging es zu dem Lager der Kranfen hin und fraß ihr, ehe 
e8 Jemand bemerkte, ein Stüd von ihrem Kopftuch weg: 
Als ich es erfuhr, fehidte ich fogleich zum Juden, und fieß 
mir feine zwei beften Tücher Holen, bie ich ihr zum Erſatz 
fchenfte. Es war die letzte Freude, die ich dem armen Weibe 
machen fonnte; denn zwei Tage darauf war fie eine Leiche 
und bedurfte Feiner menfchlichen Almofen mehr! So it es 
mir damal ergangen, und ich denfe noch oft daran, ımd eine 
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gute Lehre habe ich mir daraus genommen: jo oſt ſpater 
folhe ausgehungerte Leute zu und kamen, es . mochte. nuw 
Krauttag oder Erbfentag, Faſttag oder Fleiſchtag ſeyn, ich 
gab ibnen für's Erſte nichts Anderes, als Waſſer une Bros; 
denn das nimmt der Menf aus Bedürfniß, und wenn er 
genug hat, hört ex auf,. und feiner u mir daren gerechen. 
Shaben macht Flug. 


‚IL 
Der Zigeuner und feine weinends Babgeige 


Es gibt zwei Arten von Bigeunern bei ung: die einen, 
das find die herumfahrenden, die von Ort. zu Dt. wandern. 
" Sie dürfen aber überall nur drei Tage bleiben, dann müſſen 
fie weiter. Sie können freilich nach ſechs Tagen wieder kom⸗ 
men, das thun fie aber doch nicht, weil ihnen bie Leute fonft 
nicht fo leicht wieder etwas geben würden. Die anderen find 
die anfäfligen. Neben mancherlei Geſchäften und Künften, die 
fie treiben, bilden fie meift auch die Mufifbande in den Herrs 
ſchaften. 

Der ganze Stamm aber hat in Vielem noch ſeinen 
orientaliſchen Charakter treu bewahrt. Wie fie das unſtaͤte, 
flüchtige Leben lieben, fo hat ihr Geift auch einen ganz eigens 
thümlich abenteuerlihen Schwung; das macht fie auch zum 
Wahrfagen fo gefchiet; fie lieben eine erhabene, prunfende 
bilderreiche, feierliche Rede, als feien fie geborne Fürſten; ja 
fie brauchen diefelbe fogar in den gemeinften Vorkommniſſen 
bes Lebens, was dann manchmal höchft Fomiich herauskömmt, 
und es wird um fo komiſcher, wenn man ſich ben Redner 
jelbft anfieht, deſſen Anzug oft nichts weniger als erhaben 
ift, wie die volltönenden Worte, hie er im Munde führt. 

Sp. traf es ſich einft, daß ih die franfe rau unferes 
Schweinhalters befuchen wollte. Ich komme in eine niedrige 
Hütte und finde dort eine. Zigeunerin, die gleichfalls Frank 
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war. Es war die Frau des Oberften unferer Mufifbande. 
Ich frage fie, was ihr fehle Sie Hagte mir: Ihe Mann 
fei dem Trunke ergeben, und da fei er einmal betrunken nach 
Haufe gefommen und habe fie Im NRaufche fo. geprügelt, daß 
fie vor Schmerz und Nerger davon das Fieber befommen. Ich 
fagte ihr: fie möge ihrem Mann von mir ausrichten, er folle 
das Trinken feyn laffen, fonft würde ich ihm auch nicht beis 
ftehen, fondern ihn in feiner Hütte liegen laffen, wenn ibm 
einmal eine Krankheit von feinem abjcheulichen Lafter zuſtoßen 
ſollte. 

Das war nun gut. | 
Nach vierzehn Tagen aber wird mir wirklich gefagt, der 
Zigeuner, das Oberhaupt unferer Bande, ſei erkrankt. Ich 
mache mich alfo auf, ihn heimzuſuchen. Ich trete in die 
Thüre hinein und finde zu meinem Eritaunen eine fehr faur 
bere, niedlihe Hütte. Die Wände find ganz mit colorirten 
„Heiligenbildern überdeckt. Ein großes weißes Handtuch hängt 
an der einen Wand. Ein hohes Bett mit vielen Polftern 
aufgethürmt, fteht nebenan. Allein es ift nur das Parade⸗ 
bett, wie e8 bei den Zigeunern der Brauch if. Sie bedie⸗ 
nen fich feiner nicht, fondern pflegen nur ein oder das andere 
Polſter davon zu nehmen, um fich neben bin auf eine Bank 

zu legen. 

So hatte e8 auch der Franfe Zigeuner gemacht 

Er lag neben ſeinem Staatsbett auf einem Federpolſter, 
der ohne Ueberzug war, er hatte nur einen Unterzug. So 
lag er dort in ſeinem haarigen Mantel, mit ſeinem breit⸗ 
krämpigen Hut, die Pfeife im Mund. Es war ein ſeltſamer, 
komiſch erhabener Anblickk Der Hut ſaß ihm unternehmend 
ſchief auf dem Koͤpf. Attitüde und Drappirung war die mas 
jeſtaäͤtiſche, cokette eines Marinaro, der ſich in feinen Lumpen 
wie ein Triumphator zu kleiden weiß. 

Meinem Zigeuner gegenüber an der Wand hieng ſein 
Stolz, ſeine geliebte Baßgeige, die er ſteits vor Augen. haben 
mußte. un 
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So empfing ex mi, und ” war u) der sr femme 
fmperatorifchen Redeweiſe. 
Ich bedauerte Ihn wegen feiner Kranlheit, fügte Inseln 
In verweifendene Tone bei: „ber, lieber: Freunb Ich Höre, 
du pflegft zu viel zu trinfen!® Darauf ermieberte er,: ohne ſich 
im Mindeſten in feiner koͤniglichen Ruhe ſtbren zu 'Iaffen: 
„Bin ich denn nicht Muffant?“ damit meinte er. ohne Zwei⸗ 
fel, fel fein Trinken vollkommen erflärt und gerechtfertigt:  ' 
Ich fuhr indefien fort: „Du biſt Freilich Mufltant, lieber 
Freund, und fogar das Haupt unferer Bande mit deiner Bas 
geige; aber fiehft du wohl, wenn du zu viel: trinkſt, dann 
fommft du von Sinnen und prügelſt beine arme Frau!“ — 
„Prügel,“ erwieberte- der. Zigermer In dem zuhlgften Ton von 
der Welt, „find den Weibern manchmal feht yuteägli und 
nothwendig?" Das war freilich. nicht ſehr galant geſprochen, 
ohne indeflen die Nothwendigkeit und Heilſamkeit der ehelichen 
Brügel voeiter zu erörtern, fagte ich: „Aber fieh! wenn du 
beine Frau prügelft, fo fchmerst fie das und fie weint. — 
„Ihränen,* erwieberte dee Zigeuner ganz gelaflen, „find bie 
Waffen der Weiber.” — „Aber bevenfe, lieber Freund!“ fahr 
ih fort, „daß du mit deinem unfeligen Trinken nicht nur 
deine Frau, fondern auch, wie du jetzt fiehft, dich ſelbſt krank 
macht, und daß du dabei unmöglich wieder gefund werden 
fannfl. Du mußt mir darum jept heilig verſprechen, daß du 
in vierzehn Tagen fein Glas Branntwein mehr anrühren 
willſt. Nicht wahr, das thuſt du?" — Als ich dies fagte, 
fah mi der Zigeuner mit einer gewiſſen mitlelvigen Entrüft- 
ung an und fagte dann in der feierlich erhabenen Weife ſei⸗ 
ner fpanifchen Grandezza, den Blid nad der Baßgeige an 
der Wand gekehrt: „Nein! darüber müßte ia felbft meine 
Baßgeige weinen!” Sch mußte mein Geſicht von ihm abkeh⸗ 
ren, denn fo fehr mich der franfe Mann in feinem Elende 
Yanerte, fo machte mid) Doch feine weinende Baßgeige fat 
Sachen. Ich ſah wohl, daß all mein Predigen hier nicht viel 
helfen und die Baßgeige eher weinen, als er von feinem Trin⸗ 
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fen Tafien würde. Und fo ging ich denn unverrichteter Sache 
wieder von dannen. Roc ift leider kein Pater Mathew um- 
ter den Söhnen Arpads erfchienen, der dieß, Wunder bei uns 
vollbracht hätte, wie der Maßigkeits⸗ ApoſtEin dem grünen 
Erin unter den Kindern St. Patricks. 


II. 
Die Waifenkaffe und der Räuber. 


„A’ Bakonyban sok a’ fa“ — viel find Bakony's Bäume 
und viel find der Räuber im Magyarenland. Wer wollte 
ihnen auch nachjagen? Ungarn ift ein Reiterland, und wer 
große Wälder und große Weiden, feurige Roſſe und feurige 
Reiter fehen will, der fomme AHacdh Ungarn. Die Eivilifation 
hat bier noch nicht Alles fo eingezäunt und eingehegt, und 
überall Warnungstafeln und Polizeiverordnungen aufgerichtet 
und angeheftet. Der Reiter findet da gute Pferde und reich- 
liches Butter für fie, und eine weite offene Bahn, um nach 
Herzens Luft mit verhängtem Zügel frei dahin zu fprengen. 
Und fommt Einer mit vier Pferden daher gefahren oder ge 
ritten, fo Tann er einfehren, wo er will, der Epelmann reicht 
ihm gaſtlich die Hand; er bleibt, fo lang es ihn freut, und 
erhält dann das Ehrengeleite. So wollte es wenigitens die 
alte ungarifche Eitte! . 

Das viele ungebaute Land und die vielen weit ſich hin- 
ziehenden, fchattigen Waldungen, die wir noch befigen, ges 
ben aber auch den Räubern manden fichern und bequemen 
Schlupfwinkel; und das unftäte Räuberleben mit feinen uns 
erwarteten Gefahren und Abenteuern fagt dem kriegeriſchen, 
nomadifchen Sinn unferes Reitervolfes fehr zu. Wie die 
italienifhen Banditen, fo halten fih auch die ungarifchen 
Räuber für Galantuomini, und lieben es, eine gewifle Bour- 
toifte zu zeigen, die den Damen die Hand Füßt, ehe fie ihre 
Binger der Ringe beraubt. Oft auch find fie einzelner Hands 
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lungen des Edelmuthes, der Uneigennägigfeit, der Gropmuth 
und Aufopferung fähig, wie man fie bei: ihren. Handwer 
und ihrer _fonftigep Berwilderung und rohen Unbänbigfeit nicht 
fuchen follte. übeilen ‚hierin den Gharafier ihnes Volles: 
der Ungar ift nicht fchwer zu regieren; denn. dur Büte, 
und wenn man fein nationales Selbſtgefühl und feine Erin« 
nerungen achtet und feine Sitte und Welfe fchont und ihm 
darin feine Breiheit gönnt, läßt er fich zu den größten Opfern 
begeiftern, und dann ruft er auch heute noch: „Moriamur 
pro rege nostro!* Im umgefehrten alle aber wird er 
ſtutzig wie ein feuriges Roß, an defien Zügeb eine ungefchidte 
‚Hand reißt, und dann flützt es ſich und ben Reiter in den 
Abgrund! 


. Um aber wieder auf bie Räuber zu kommen; « plege 
dieſe gu gelegener Stunde re Abgeſandten auf die Höfe, 
oder in die Echlößer zu ſchicken, und ihnen im Namen der 
Bande entbieten zu laflen, daß der Herr ihnen an einen 
beftimmten Ort, etwa an einen bezeichneten Baum, oder eis 
nen gewiilen Felfen, oder einen einfamen Duell im Walde, 
fo und fo viele Brode und andere Lebensmittel und eine bes 
fimmte Summe Geldes, manchmal zwölf Gulden, fünfzehn 
Gulden, oder zwanzig Gulden, je nad) der Größe der Bande 
und dem Vermögen des mit ihrem Befuche Beehrten, geſat⸗ 
ligſt ſchicken möge. 


Nun ſchickt man ihnen entweder das Geforderte, oder 
man ſucht ſich durch die Erflärung, daß das Geſorderte die 
Dermögensumftände des Haufes überfteige, mit einer gerins 
geren Summe, die man gleich ausbezahlt, Toszufaufen. 
Schlägt man aber die Forderung rundiweg ab, oder läßt 
man den Räuber, der das Geforderte an der verabrebeten 
Stelle in Empfang nimmt, durch einen Hinterhalt nieder⸗ 
ſchießen oder einfangen: fo muß man ſich darauf gefaßt hal⸗ 
ten, daß bei nächfter Gelegenheit Haus und Hof zur Rache 
in Flammen aufgehen. 
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Umgefehrt verpflichtet die gewährte Forderung die Dank⸗ 
barfeit der Räuber zur Sreundfchaft, und fie befchügen und 
bewahren dann wohl auch den, der ihnen Gap Triput ber 
reitwillig und arglos entrichtet hat. 

Es find, wie man hieraus fieht, die Raubritter und 
Breibeuter des Mittelalters, die hier noch fortleben, und fo 
mifcht fih auch der Charakter des Spitzbuben und des Rits 
ter8 in biefem Treiben oft auf eine feltfame Weife. Ich will 
davon ein Beifpiel anführen, das mir der Evelmann ſelbſt 
erzaͤhlte, dem es begegnet iſt. 

Diefer Edelmann betreibt, wie es bei uns Häufig ber 
Tal ift, feine Oekonomie felbft; feine Wohnung bildet daher 
auch einen großen Hof, und in feinem Garten blühen bie 
fhönften Zuberofen in Ungarn. 

So fand er eines Sommerabends, da es gegen Son- 
nenuntergang ging, auf feinem Hof, um in der Defonomie 
nachzuſchauen. Die Knechte und die Mägde waren noch da 
und dort bei der Arbeit zerfireut; eg war allein auf dem 
Hof; da fieht er feinem Haufe zwei Geftalten nahen, von 
benen er, nach der Barbe ihrer Kleidung zu urtheilen, ans 
fänglich glaubt, es feien Panduren, das heißt, eine Art von 
Gerichtsdienern des Comitates. Indeſſen, wie fie näher tres 
ten, erfennt er fogleich, daß es „szegin legyn“, das heißt, 
arme Burfche, oder deutlicher gefprodhen, Räuber find. 

Sie waren, wie ed Brauch diefer Leute fft, trefflich bes 
waffnet: ein Gewehr über dem Rüden, Piftolen in den Sei⸗ 
ten, Dolch und Säbel. Was dem Edelmann indeffen fehr 
mißfiel, war, daß fie gefchwärzte ©efichter hatten, um fi 
unfenntlich zu machen. Das war eben nicht geeignet, fein 
Vertrauen in ihre ariftofratifche Großmuth zu ermeden. | 

Nachdem fie ihn begrüßt, beginnen fie: „Ihr Scharfblid 
wird Ihnen gewiß fchon gefagt haben, wer wir find.” — 

„Meine Freunde“, erwiedert darauf der Edelmann, „aller« 
dings weiß ich, wen ich vor mir habe; aber was iſt Euer 
Begehren von mir?“ 

Xxxviii. 33 


404 Schllderungen aus dem ungariſchen Volloleben. 


- Während fie. fo ſprechen, ſieht er, wie ſich ein anderer 
von den Fremden an die Hausglode ſtellt, womit den Leuten 
bei der Arbeit und auf dem Felde zu, Mittag -geläutet wird; 
Der Fremde bewachte fie, um jeden Hülferuf anna zu 
machen. 

Die beiden entgegnen dem Edelmanınz ¶Am eo Ihnen kur 
au fagen, wir laſſen und nicht mit, Wenigem abfinden; wir ver ⸗ 
langen Ihre ganze, Kaſſe. Machen; Sie aber ja feinen über 
Küffigen Spektakel, Sie wären fonft verloren!*, damit zeigten 
fie auf ihre Piftolen, und wie gut ‚fie ‚bewaffnet: feien, um 
ihm anzudeuten, daf der erſte Ruf von, feiner ‚Seite fein Tod 
wäre. , 

4. ‚Der Ebelmang malte ſich alt Das Augecdo eniliknlbigen, 
daß er gegenwärtig nicht bei Koſſtenſei. mNie WMuikliinmnder 
derten aber: „Tänfchen Sie, us wichtd.ne. iR dochus ver- 
gehlich, wir find genau unterrichtet; und wenn Sie In Bela 
nicht felbft zu finden wifien: fo wollen: Wired Ihnen zeigen, 
wo Sie es fichen haben.“ . . , en 

, Während. diefer ecpandlung wurde ” un dat: 
ein. Trupp Räuber fihtbar, die den ganzen Hof..hefehten: ah 
die Leute des Edelmanns zingeln, wie fie heimfebrien, 
Keller abführten und dort einſperrten. 

Der Evelmann fah wohl ein, daß unter Biefen, —8* 
den an Widerſtand nicht zu denken ſei, und. zugleich: fiel ihn 
ein, daß er einmal einen Schloſſer bei der Reparatur: feiner 
Kaffe gebraucht: hatte, der den Räubern wohl. Alles verrath⸗n 
hätte. Er führte fie alfo hinauf, und fie nahmen ſofort von 
ber Kaffe Beſißz. 1a IoRilın 

Nachdem dieß geſchehen, cdiarten fie ihm: nam maßten 
fie auch den Schmuck der „gnädigen Frau“ haben; Wasıwar 
gu machen ? er mußte ſie auch zu der Edelfrau führen, Die 
erſchrack natürlich nicht wenig bei dieſem unverhofften Befuch 
Die. Räuber, ſuchten ſie indeſſen auf das höflichſte zu berychi⸗ 
ans Erſchregen Sie ja nicht, gnähige Frau; vertrauen Sie 
und, es wird Ihnen gewiß nicht das. Mindeſto⸗ geſchahen 
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wir find nur gefommen, um und Ihren Schmuck gefälligft aus⸗ 
zubitten.* | 

Sie mußte ihnen alfo die Schränfe auffihließen,. und fie 
fädelten ein, was fi da an Koftbarfeiten vorfand. 

Die Frau war eme befondere Liebhaberin von kleinen 
feidenen Tüchern, die Räuber fanden folche daher in großer 
Anzahl, und ‚während fie diefelben zu fich ſteckten, fagte der 
Eine: „Diefe Tüchel wären vortrefflih, um darin die Füge 
einzubinden. Sie erlauben: wohl, gnädige Kraul“ und damit 
fepte er fih in eine Ede, zog die ſchmutzigen wollenen Lap⸗ 
pen von feinen fothigen Füßen, und band fie in zwei von 
den fchönen ſeidenen Tüchern der Edelfrau, was dieſe faft 
mehr fchmerzte, als der Verluſt ihres ganzen Schmudes. 

Nachdem fie auch hiemit aufgeräumt hatten, fagten fie 
im artigften Tone: „Gnädige Frau! jebt bedürfen wir eini⸗ 
ger Erquidung; wir zweifeln nicht, Sie werben gewiß Etwas 
für uns in Ihrer Küche vorräthig haben.” — Alſo begab fidh 
Die gnädige Frau mit ihren verehrlichen Gäften in die Küche, 
wo fie die Schinfen, und was fie fonft von Speifen vorfan⸗ 
den, ald gute Beute mitgehen hießen. 

Bei diefer Küchenvifitation entdedten fie in einem 
Schranke einige Kuchen. „Gewiß“, fagten die Stegreifritter, 
„das Machwerk der gnädigen Frau; erlauben Die gnädige 
Frau, daß wir fie verfoften, fo werden wir Ihnen fehr ver- 
bunden ſeyn!“ „Ach“, fagte die Ebelfrau, die in ihrem Elend 
über dieje feltfame Artigfeit vor Aerger lachen mußte, „Ihr 
habt mir Alles genommen und habt nicht darnach gefragt, 
warum fragt Ihe denn jebt wegen der Kuchen um Erlaub⸗ 
niß? Seht, Ihr habt mir ja all unfer Silber genommen, fo 
daß ich nicht einmal einen LXöffel hätte, wenn ich auch effen 
wollte.” — „Berzeihen Eie, gnädige Frau, daran fol «6 
Shnen nicht fehlen”, entgegnete der eine Räuber, „Sie und 
der gnädige Herr find zwei, hier. haben Sie zwei Stüd“, 
und damit gab er ihnen zwei Beſtecke zurück. Dann fuhr er 
fort: „Aber ich muß fürchten, Die gnädige Frau find zu leicht 
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angezogen, Sie könnten fi} wirklich verlaͤlten! ichruuß Sie 
daher dringend erfuchen, ſich mit einem Mantel zu veriehen.” 

Die Evelfsan mußte ſich auch biefe: zarte. Rückſicht ges 
fallen laſſen. Sie gingen alſo aus ber Küche wieder in dad 
Zimmer der Edelfrau, die bier eine ihrer Schubladen äffnete, 
worin ihr Mantel lag. Der Räuber nahm ihn Heraus, band 
ihr ihn felbft, wie ein galanter Cavalier, um, bot ihr ben 
Arm und führte fie — zum Keller, wo er ihr, wie den übrie 
gen, bie Thüre öffnete und fie hinabſteigen ließ. : 

Hierauf wandten fe. fich wieder an den Edelmann, um 
mit dem Reſt aufzuräumen. Sie fanden in ber That au 
noch eine zweite Kaffe. Als fe ſich indeflen berielben bes 
mächtigen wollten, rief der Edelmann in einem ernſten, fee 
bedeutfamen Ton: „Das, meine Freunde, if die Waiſen⸗ 
kaſſe!“ | Ä Ä 

Der eine der beiden Anführer zog die Hand zurüd und 
fprach zu dem anderen: „Das laflen wir! Waifengeld if 
heilig!” Der andere dagegen erwiederte höhniſch: „Geld iR 
Geld, und das nehmen wir mit!“ 

Vergeblich bot der erfte Alles auf, ihn zurüdzubalten; 
die Begier feines Kameraden war zu groß, er erbrach bie 
Waiſenkaſſe, während der Andere ihm zurief: „Das Unglüd 
über dich! Ich Habe Feinen Theil daran!“ . 

Nachdem fie auch hiemit fertig waren und den Herren 
zu den Seinen in den Keller geiperrt und die Thüre wohl 
verfchloffen .und mit allem möglichen Hausrath verrammelt 
hatten, fchidten fie fih zum Abmarfche an. 

Beim Abzuge nahm der, welcher die Waiſenkaſſe beraubt 
hatte, noch eine Flinte mit, die dort an der Wand gehangen. 
Hierauf verfhwand die Truppe, und ber Hof wurde auf eins 
mal ftil und leer. 

Die im Keller Eingefperrten fuchten ſich jegt zu befreien. 
Sie thürmten daher Bäßer und Hölzer und was fie font 
anten fanden, über einauder, und fo flieg einer von ihnen 
glädlih zu einem Kellerfenftex hinauf, das er einftieß und fo 
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die Kreiheit gewann. Bon den Räubern war nichts mehr zu 
fehen, und fomit fchlüpften mehrere hinaus; fie machten die 
Kellerthüre wieder frei, und der Herr und feine Dienerfchaft 
famen wieder glüdlich an’8 Tageslicht. 

"Der Edelmann machte nun fogleich die Anzeige; indefien 
die Bande war verſchwunden und Geld und Schmud mit ihr. 
Allein einige Tage fpäter gelang es der Polizeimannfchaft, 
ihren Schlupfwinfel ausfindig zu machen; fie wurden ums 
ftellt; e8 fam zu einem heißen Kampf. Und hier war es, 
wo der Eine der beiden Anführer, der die Waiſenkaſſe erbro⸗ 
chen und die Flinte von der Wand genommen, im Handges 
menge eben diefe Slinte beim Rohr faßte, um mit dem Kol- 
ben feinen Gegner niederzufchlagen ; aber während des Schla⸗ 
ges entlud fih die Flinte und der Schuß ging ihm in den 
Fuß und machte ihn Fampfunfähig: „Die Waifenfaffe!“ 
rief der ftürgende Räuber verzweifelnd, als er gebunden 
wurde, um feinen Lohn am Galgen zu empfangen. Es war 
Millfai. Sein Raubgenoffe aber, der feine That verflucht 
hatte, war Schobri, von dem noch heute fo viele Abenteuer 
in Ungarn erzählt werden; denn von Räubern ſich Ge⸗ 
fehichten zu erzählen, ift eine Liehlingsunterhaltung an ber 
Theiß und an der Maros. 

Neben den wahren Gefchichten aber, wie fie ſich noch 
täglich heute in den Wildniffen der ungarifchen Wälver und 
auf den einfamen Puſten begeben, laufen auch mancherlei 
wunderbare Räuberfagen im Munde des Volkes um, die ei- 
nen fabelhaften Charakter an ſich tragen und Erzeugnifle bes 
dichtenden Bolfögeiftes find. Auch in ihnen fpiegelt ſich das 
magyarifche Weſen, und darum will ich zur Abwechslung 
auch eine von ihnen mittheilen *). 


*) Er. Saal („Märchen der Magyaren, Wien 1822”) und Graf 3. 
Majlath („Magyarifche Sagen, Märchen und Erzählungen, Stutts 
gart und Tübingen 1837, zwei Bände“) haben befanntlih die er- 
fen Sammlungen herausgegeben. Nach ihnen hat bie Kisfalndys 
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Es war einmal ein preußiſcher General, ein: weitge⸗ 
reißter Mann, der vieler Merifchen Länder und Stäbte gefer 
ben und ihre Sitten erfandet, der machte auch eine Reiſe 





Geſellſchaft bie neneſte Gammlung von Baltellhere uud Marches 
in ungarifcher Sprache befergtr, unb zwar wie. fie im Mande bes 
Volkes leben: Nepdalok ds mondak, kladta Erdelyi Janos, Pest. 
Beimelnäl 1846 — 47. Hievon iſt eine Auswahl in beutfcher 
Ueberſetzung erfchienen unter dem Titel: „Ungariſche Segen md’ 
Märchen. Aus der Erdelyiſchen Sammlung überfeht von @. Stier. 
Berlin, Dümmler 1850.* Die obige Geſchichte von dem NMochſchlog 
{ft hier die fechste ©. 45. Wieder andere, in ber jüngflen Zeit erſchle⸗ 
nene Sammlungen haben den Zwei, das Ausland mit der magyarls. 
fhen Volkspoeſie fowohl, ale Ihrer Kunftpoefie befannt zu machen. 
So: „Toldy Ferencz (Schevels) Handbuch der Ungrifchen Poefle. 
2 Bände. Peſth und Wien 1828." Nach ihm hat der Engländer 
Bowring, der befannte Ueberfeher ruſſiſcher, polniſcher, ferbis 
ſcher, böhmifcher, hollaͤndiſcher und fpanifcher Volkolieber, die er 
in einer Reihe von Anthologien herausgegeben, auch eine ähnliche 
Sammlung für die ungarifche Poeſie verfaßt und mit einer ins 
leitung über die Sprache und mit biographiſchen Notizen über die 
Dichter heransgegeben, unter dem Titel: „Poetry of the Ma- 
gyars, preceded by a sketch of the language and literatere 
of Hungary and Transylvania by John Bowring. London 1830.“ 
Eine Reihe ungarifcher Volkslieder fehliepen diefe Sammlung. Ber 
wandten Inhalts if eine fpätere Sammlung, bie dem ungarifchen 
Texte ver Lieder zur Seite die deutfche Ucberfepung gibt, und fich das 
ber für foldhe, die die Sprache lernen wollen, als Leſebuch eignet. 
„Pannonia. Blumenlefe auf dem Felde der neneren magyarifchen 
Lyrit In metrifchen Mebertragungen von Guſtav Steinader, 
Director der vom reformirten Confiftorium gegründeten weiblichen 
Grziehungsanftalt zu Drebezin. Erſte Abteilung. Leipzig 1840. — 
Endlich iſt auch jüngft eine Sammlung ungarifcher Sprüchwörter von 
Bloc erfchienen, unter dem Titel: „Dr. Ballagi Mör. Magyar 
peldabeszedek, közmondäsok &s szöjäräsok gyüjtemenye, Szar- 
"vason 1850,“ 
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nad Ungarn, und als er wieder heimfehrte. und die Leitha 
äberfchritten hatte, da fragten ihn feine Freunde, was ihm 
denn im Lande der Magyaren das Merfwürdigfte gefchienen, 
was er dort gefehen; da erwiederte der preußifche General: 
„Ueber die geringelten Schwänze der Schweine in Ungarn 
habe ich mich am meiften verwundert”, worüber feine Freunde 
natürlich Tachten. Daß aber der Preuße fchlechte Augen, ober 
feine gute Brille bei fih hatte, und daß es dort noch merk 
würdigere Dinge, al& die geringelten Schwänzlein der Schweine 
gibt, das kann Jeder ſchon aus der folgenden Geſchichte er- 
fehen, wie fie in Ungarn der gemeine Mann erzählt: 

„Wo war's, wo war's nicht? ein zjerfprungener, zerfluns 
gener Ofen hatte fein Stüdchen Wand mehr; e8 war einmal 
eine Stadt, da wohnte eine ungeheuer reiche Gräfin. Die 
Gräfin hatte eine ausgezeichnet fchöne Tochter, ganz allein, 
Da nun das Gerücht von ihrer Schönheit und ihrem Reich- 
thum groß war, umfchwärmten fie Die Großen des Landes 
als Freier. Unter manchen Andern kamen zu ihrem Haufe 
auch einmal drei junge Grafen, drei Brüder, welche ein 
Schloß nicht weit von der Stadt in einem fohönen Walde 
hatten. Diefe fchienen nach ihrer ganzen Ausräftung viel 
reicher zu feyn, als die andern Alle, wie fih aus ihrem 
Großthun abnehmen ließ; aber woher und wie wußte Nies 
mand.” 

„Die Grafen waren bald tägliche Säfte im Haufe, ohne 
daß Jene fie einmal wieder befucht hätten, und darum wies 
derholten fie dem Mädchen bald jeden Tag ihre Bitten, fie 
doch einmal zu befuchen.* 

„Das Mädchen verfchwieg nun dieſe Bitte fo lange, bie 
fie fih einmal zu einem Spaziergange zurecht machte in eben, 
den Wald, wo die Grafen wohnten, wie fie gefagt hatten. 
Shrer Mutter fiel es auf, daß fie gerade dahin ging, aber 
weil fie ihre eigentliche Abficht verfchwieg, fo gab die Mutter. 
ihren Bitten nah. Das Mädchen ging, und die Schönheit ° 
des Waldes, anderntheild auch ihre Neugier Iodte fie allmaͤh⸗ 
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lich immer tiefer hineinn, bio fie unvermeult: fo weit: gekom⸗ 
men war, daß die Thürme eines prachtvollen Malkifies: ihr 
in die Augen fielen. Da fie ſich nun fo.nabe am Gchäefle 
fab, war fie noch neugieriger unb ſchritt Inngfam: in ben Hef 
hinein. Alles zeigte ihr bier, daß das Schlaf bewohnt würbe, 
und gleichwohl konnte fie Feine menfchliche Seele Dabei ent⸗ 
beden. Das Mädchen ging weiter, und kam. an ben Hampt⸗ 
eingang. Weiße Marmortreppen breiteten ſich vor ihr aus, 
und das Mädchen, von dem Glanz, der ihr Auge traf, :bei« 
nahe geblenbet, flieg hinauf, Die Stufen zählen: „hun 
dert““, fagte das Mädchen halblaut, wie fie nach der erſten 
Reihe Stufen zu dem Wenbeabfap gefommen. war. Hier fah 
fie fih um, und ein in einem Käfig eingefperrter Vogel fiel 
ihr in's Auge. „Madchen, nimm bi in Acht!“ xief er 
ihr zu; aber das Mädchen von Glanz und Rengierve bes 
thört, ging, ohne auf die Worte des Vogels irgend zu ach⸗ 
ten, immer weiter, die Etufen zählen. „„Hundert““, 
fagte das Mädchen wieder, ald fie zu dem Eorribor gekom⸗ 
men war; aber auch bis jegt hatte fie noch Nichte gefchen, 
und da fie fo irgend Etwas finden zu Tonnen glaubte, machte 
fie die erfte Thüre auf. Darinnen war es über alle Bes 
fhreibung prächtig, überall fo, wie fie e8 zu Haufe nie ges 
fehen hatte; aber auch hier war Niemand.“ 

„Sie ging in die nächfte Stube, und hier fand fie, nebft 
anderm Hausrath, auch drei Betten; das Fonnte, dachte fie bei 
fih, die Schlafftube der Grafen ſeyn, und fo ging fie weis 
ter. Das Zimmer, in das fie nun fam, war mit allen nur 
denkbaren Waffenftüden ausgesiert. Das Mädchen ging ftau- 
nend weiter, Das nächſte Zimmer war voll von geiftlichen 
und weltlichen, männlichen und weiblichen, mit einem Wort 
allen möglichen Kleidungsftüden. Das Mädchen ging wieber 
weiter, und kam endlich zu einer Frauengeftalt aus lauter 
.ſcharfen Rafirmeffern zufammengefegt, welche, wie es fchien, 
mit offenen Armen über einen Abgrund geftellt war. Bel 
diefem Anblick entſetzte fih aber das Mädchen, und bie Furcht 
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trieb fie zurück. Zitternd ging fie der Reihe nach durch bie 
frühern Zimmer, aber als fie in das Sclafjimmer trat, 
flug Männergefpräh an ihr Ohr. Der Muth gebrach ihr, 
weiter zu gehen, und da fie Schritte fich nähern hörte, ver- 
barg fie fi unter einem Bette. Die Männer famen, es 
waren bie drei Grafenföhne, welche ein fhönes Mädchen 
mit fich fchleppten, in der bie zitternde Gräfin unter dem 
Bette, nach dem Ton ihrer Stimme eine ihrer Freundinnen 
erkannte. Sie befreiten jebt das Mädchen von allem, was 
fie hatte, und da einer von ihren Diamantringen am Finger 
fo feft ſaß, daß er nicht abging, hieb ihre einer von Jenen 
ben Finger ab, welcher gerade unter das Bett rollie, wo 
ihre Freundin war. Einer von ihnen wollte den Ring ſu⸗ 
chen, aber die Andern riefen ihm zu: „Du findet ihn auch 
ein ander Mal”, da ließen fie ihn dort liegen, und nach⸗ 
dem fie dem Mädchen alle Kleider ausgezogen hatten, führten 
fie fie in ein anderes Zimmer, wo es einige Zeit darauf 
Hang, ald würde fie von der Meflerfigur unter dumpfem 
Stöhnen zerfihnitten, und die zerftüdelten Ueberreſte des uns 
glüdlichen Opfers fielen in den Abgrund.“ 

„Die jungen Grafen famen wieder, und einer fing von 
Neuem an, nad dem Ring zu fuchen, während die unter 
dem Bette Berftedte Todesichweiß vergoß. „„Er bleibt uns 
auch fo, morgen wird er fich fchon finden““, fagte auch dieß 
Mal Einer, und forderte feine Kameraden zum Schlafengehen 
auf. And dabei blieb’s, fie verfchoben das Suchen bis zum 
andern Morgen. Sie gingen zur Ruhe, und die Gräfin 
fing in ihrem Berftede an, freier zu athmen. Seht tappte 
fie behutfam herum, fand den Ring und nahm ihn zu fidh, 
und fo wie fie merfte, daß die Grafen in tiefem Schlafe la« 
gen, fchlich fie fich Ieife heraus, ließ aber die Thür Hinter 
fih offen.“ 

„Am andern Tage kamen bie Grafen wieber zu dem 
Fräulein auf Beſuch, und diefe erzählte ihnen, wie fie im 
Traume in ihr Schloß gefommen wäre; wie’ fie auf Mars 
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morſtufen hinangeſtiegen wäre, ud «6:56. Aan Abſch hun⸗ 
dert geweſen wären, und von ba bis mm Gerriver wieder 
hundert. Die Grafen wunderten fi} aus Schmeichelei Aber 
den Traum, und beflätigten, baß es in der That gerabe- fe 
bei ihnen wäre. Dann erzählte fie, wie fie aus einem Zim⸗ 
mer in's andere gegangen wäre, uns was fie in jedem geſe⸗ 
ben hätte; aber als der Traum bis zu der Scheermeflerfigur 
fam, fingen fie an zu zweifeln, ale wenn ſich einiger Arg⸗ 
wohn regte. Aber wie fie. nun ihre. Rüdtehe mit dem Mäp«- 
chen erzählte, umd zum Beweiſe Finger und Ring. vorzeigte: 
da riefen die Grafen zitternd aus: „„Wir ſind verrathen““, 
und wollten fliehen; dafür war aber geforgt, fie rannten nur 
den Dienern, welche ſchon auf fie warteten, in die Haͤnde 
Bei der Unterſuchung famen jeht alle ihre unzähligen, Im 
Geheim vollbrachten Gräuelthaten an's Licht und fie wurden 
geköpft.“ 
So wird dieſe Raubergeſchichte in Ungarn erzählt. Nun 
aber habe ich einen Freund, einen ſchwarzgelben, der allerlei 
wunderliche myſtiſche Ideen hat, und der will mich glauben 
machen, es ſei eigentlich keine Geſchichte, ſondern vielmehr 
eine Mythe ober eine Allegorie. Die reiche Gräfin, fo 
behauptet er, fei Niemand anders, als Ungarn ſelbſt, und 
ihre fchöne Tochter, das fei die ungarifche Ariſtokratie. Mit 
den drei fremden Freiern aber, diefen Heuchlern, bie dußer- 
lich gar fo nobel und fein ausgefehen, und innerlich folche 
Räuber und Mörder geweſen, damit feien die Propagan⸗ 
biften von dreierlei Art, die veligiöfen, die politifchen und die 
foeialen gemeint, die Advokaten der Revolution, die Zeitunges 
fhreiber, die ederfuchfer, die Landverderber und Volkover⸗ 
führer, die unter einem fchönen, gleisnerifchen Gewande bie 
fremden, dem altungarifchen Weſen und feiner Ariſtokratie 
todfeindlichen Ideen, den vothen, giftigen Plunder und Aus—⸗ 
Behricht von Paris, nach Ungarn hinüberverpflanzt und bie 
arglofe Jugend verführt hätten. Die hätten auch Wunder 
getban, wie lieb ihnen bie ſchöne Grafentochter wäre, ihr 
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argliftiges Herz aber habe nur nach ihren Schätzen getrach⸗ 
tet. Und fo fei auch die Frauengeftalt in dem Mörberfchloß, 
über dem Abgrund, die aus lauter ſcharfen Rafirmefiern zus' 
fammengefegte, offenbar Niemand anders, als die Revolution’ 
mit ihrer Gullfotine, und der Vogel, der die Unglückliche 
warnen wollte, fei die Erfahrung, die gezeigt, welche Aepfel 
auf den rothen Pariſer Freiheitsbäumen wüchſen. Und wenn’ 
ih das nicht glauben wolle, fo möge ich nur Ungarn anfer 
hen, ob es nicht jetzt ausfchaue, als fei es von der Rafir⸗ 
mefler « Here umarmt worden. 

So fpricht mein wunbderlicher, fchwarzgelber Freund mit 
den myſtiſchen Ideen, und ich laſſe ihn reden, wenn ich 
gleich glaube, die Meſſer der Here, die den Ungarn: fo weh 
gethan, feien nicht alle bloß rothe Parifer gewefen, und die lands 
ververblichen, voltsverführerifchen Ideen feien auch nicht alle 
nur von Bari oder London gekommen. Ich diöputire aber wicht 
gern über Politik, wir werden leicht Beftig, und was kömmt 
auch ‚heraus? Bringe ich Einen von feiner Meinung ab, fo 
denfe ih, er ift ein Schwachkopf, daß er fo fchnell feine 
Ueberzeugung ändert; hält er aber, wie es meiſtens gefchicht, 
eigenfinnig daran feft, dann ärgere ich mich, daß ich fo viele 
Worte verliere. Gott gebe nur, daß es bald befler wird, 
und dazu fihöpfe ich frifche Hoffnungen aus den Faiferlichen 
Handfchreiben vom 20. Auguft, die ich mit jubelndem Her⸗ 
zen begrüßt habe! Nun wird doch Ungarn nicht den bureaus 
fratifchen Schablonen einer modernen, conftitutionellen Schrei⸗ 
ber-Uniformität geopfert werden, die nicht einmal Frankreich, 
von dem fie doch herſtammt, vor der Meflerhere bewahren 
fonnte. Ungarn ift in gar Vielem grundverfchieden von den 
übrigen Kronländern, und bedarf daher auch einer von ihnen 
verfchiedenen Berwaltung und Verfaffung, fol fie feinen Ver⸗ 
hältniffen angemeffen ſeyn. Es hat noch eine Ariftofratie, 
man weife ihr die ihr gebührende Stellung an. Nur feine 
Vielfchreiberei und Bielregiererei! Je weniger kosmopolitiſch, 
je lofaler, je einfacher, je natürlicher, um fo befier. Steuern 
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möüflen wir freilich zahlen, und: daß der Staat ihrer derma⸗ 
len viele bedarf, das willen wir auchz ‚überläßt ex aber: Ber 
theilung und Einhebung den Betheiligten, fa wird er mit 
minderer Mühe und Unzufriedenheit mehr. befsinmen. Gbenfe 
iR es mit der verbaßten Weiſe, wie das Tabalamonopol ge 
bandhabt wird: eine Duelle zu Jinterfchleif, Bekechung, Cor⸗ 
ruption und fleter Erbitterung. Auch eine Bensb'armerle aus 
Fremden gebildet, des Landes und ber Gprache unkundig, 
und dabei ſtets gewechfelt, wird ihrem Zweck nicht entſpre⸗ 
hen fönnen. In Summa: Ungarn will ungerifch be 
handelt feyn, wie Tyrol tyrolerifh. Das And ſen meine 
patriotiſchen Phantafien *). 

Ob nun der Schwarzgelbe mit ſeiner liuelegung von der 
Meſſerhexe und feinen andern wunderlichen Gedanken recht hat, 
das weiß ich nicht; aber das weiß ich, daß jede Mutter wohl 
daran thut, wenn ſie den Freiern ihrer Tochter ſcharf in die 
Augen ſchaut, und den rothen Glücksrittern die Thüre ver⸗ 
ſchließt, ſonſt darf ſie ſich mit ihrer Tochter auf einen Stein 
fegen, und da mögen fie miteinander fingen: 

„A' rilagon setöt &j van 
A’ millyen büs szivemben, 


‘8 en itt ülük maganosan, 
Fejem a’ ket kezemben.“ 


Karlsbad im September 1851. 


2) Die Hif.spolit. Blätter haben feiner Zeit die Zuſtaͤnde Ungarns 
in einer Reihe von Artikels vargeftellt, Jahrgang 1849, II., pber 
Band 24, S. 300 u. ff. unter dem Titel: „Ungarn, Defler 
reih und Dentfhland. Rückblicke auf die geheimen Triebs 
federn der magyariſchen Revolution, nach Mittheilungen einer mas 
HHarifchen Feder.“ 
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Die Errichtung eines deutſchen Gottesdienſtes in 
einigen Etädten von Frankreich ift eine in mehrfacher Ber 
ziehung freudige Erſcheinung. Nicht nur in Frankreich ein« 
gewanderte Deutfche, fondern geborne Franzofen, Männer, 
die in Kirche und Staat die bedeutendſten Rollen befleiden, 
nehmen fich mit warmem Intereffe der Sache an; wir fehen 
in Paris den dortigen Kirchenfürften an der Spige derjeni⸗ 
gen, welde die Einführung eines deutſchen Gottesdienſtes 
für Deutfihe fi zur Aufgabe gemacht haben; an feiner Seite 
ftehen andere Namen, die in ber politifchen Welt einen weit 
gefannten, ehrenvollen Klang haben. Die Eorbonne iſt mit 
höherer Bewilligung bereit zu diefem Zwecke angewielen, 
in Rancy die Kirche St. Julien; in Lunenille wird eine 
neue, dem heil. Marcus geweihte Kicche gebaut; Schritte zu 
gleichem Zwecke in andern Städten werben folgen. 

Wahr ift es, der Gottesbienft der katholiſchen Kicche ift 
ein allgemeiner, für alle Völker, alle Zungen; fie hat, um 
den Charakter der Allgemeinheit ihres Gottesvienftes in dem 
Wirrwarr der Sprachen des menſchlichen Gefchlechtes zu ers 
halten, für denfelben nur eine, aber eine allgemein gefannte, 
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früher von den meiften Bölfern der Erde geſprochene, jeht 
durch die Kirche den Meiften bekannte 'und ihnen inner 
befannt bleibende Sprache, bie Inteinifche gewählt. Zur Feier 
des heiligen Opfers, welches ben Hauptinhalt des Gottes⸗ 
dienftes bildet, bedarf es einer Rationalfprache nicht. Im 
fofern find die Fatholifchen Deutfchen, welche in dem lathe⸗ 
lifchen Frankreich Ieben, allerdings nicht jemen Katholiken 
gleichzuftellen, welche unter einer ihnen: glaubendfremben Be 
völferung lebend, jedes kirchlichen Unterrichtes und fel&i ber 
Feier des heiligen Geheimnijjee enthehren. 


Ein großes Bebürfniß für Abhaltung eined deuiſchen 
Gottesdienſtes muß aber doch vorkanden ;genfnsı$hhll; der 
rege Wetteifer, welcher unter den Firchlichgefinnten Franzoſen 
und Deutfchen für Begründung eines ſolchen fi an verſchie⸗ 
benen Drten Frankreichs Fund gibt, iſt Beweis hiefür.. Wir 
glauben Mar In vie dortigen Berhäftnifie zu ſchen. Ein 
großer Theit der. in franzdſiſchen Städten ſich aufhaltenden 
Veutſchen beſteht nicht aus folhen, welche dereits einen dau⸗ 
ernden Wohnſitz dort genommen, und durch laugſahtigen Auf⸗ 
enthalt die dortige Landesſptache ſich angeeignet haben, ſon⸗ 
bern aus herumwandernden, oft kurze, oft auf längere Zeit 
fich aufhaltenden Arbeitern und Handwerkern. Auf’ die Ar- 
heitöbevölferung fügt die Revolutionspartei alle ihre Plane, 
ihr refiglöfer und fittlicher Ruin iſt das Haupimttel, deſſen 
ſie ſich ſchon lange zur Ausführung ihrer Abſichten edient. 
Das: wirkſamſte Gegengift gegen viefes ruchloſe Treiben liegt 
in der refigiöfen Bildimg dieſer Bevölferung. Das erkennt 
mat nach bem ‘gemachten traurigen Erfahrungen fo’ den 
alfgemein, allein die Erkenniniß wird felten zur That.‘ 
diefer Hinficht ſind die glaͤubigen Franzoſen für alle’ ben 
Bölfer, namentlich für und Deutfche, ein Mufter von prafs 
tifchem Sinne und praftifher Thlkigfelt. Frommen ſtudiren⸗ 
ber Jängfingen in Paris haben ie die Gründung des Bi 
bentlugnereine® wm verbanfen, welcher ſeine Zwelzbereine ind 
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Damit feine Wohlthaten bald über alle Theile der Erde aus⸗ 
breitet; aus frankreich, aus den Händen der treuen Söhne 
unſerer heiligen Kirche, fließen nicht nur große Summen jährs 
lich für das katholiſche Miſſionswerk, fondern die franzöfifche 
Geiftlichfeit zeichnet ſich auch befondera durch Ihren apoſto⸗ 
liſchen Mifliongeifer aus. Derfelde wahrhaft tatholifche Glau⸗ 
benseifer zeigt fich. auch in Hundert andern. Werfen und 
Bereinen chriftlicher Frommigkeit und werfthätiger Barmher⸗ 
gigkeit, Die gewiß allenthalben Anerfennung verdienen. und 
Rachahmung finden follten; der gleiche yraftifch » religibſe 
Sinn leitet ebenfalls ohne Zweifel gegenwärtig jene. Mäns 
ner, welche um Gründung eines deutſchen Gottesdienſtes fich 
fo fehr intereffiren. Sie haben dieſe zahlreiche deutſche Bes 
völferung, insbeſonders dieſe eingewanderten deutſchen Arbei⸗ 
ter vor Augen, wie ſie ohne irgend eine, oder wenigſtens 
ohne hinreichende Kenntniß der Landesſprache, in Paris oder in 
andern großen Städten für einige Zeit ſich niederlaffen, bald 
in verderbliche Klubs und in bie Fangarme der Revolutiond 
pattei gerathen; wie fie allmälig, troß der guten veligiöfen 
und fittlihen Grundlage, die fie aus der Heimath ‚mitgebracht 
haben, von den Beillofen Lehren derfelben fih umfpinnen laflen, 
weil die Unfenntniß der Sprache von dem Orte fie abhält, 
wo religiöfer Unterricht ertheilt wird, und ber in ihnen vors 
handene gute, religiöfe Grund gemehrt, und gegen bie Ans 
geiffe ihrer lauernden Seelenverderber geftäift und bewahrt 
werben Eönnte. Ihr praftifcher Blid erfannte mit dem Uebel 
fofort auch das Mittel — religiöfen Unterricht in der Mut⸗ 
terſprache. 


Gewiß dieſes Mittel iſt ein gut gewähltes; ber Segın 
des Himmeld wird dem Beſtreben diefer Männer nicht‘ aus⸗ 
bleiben. Die Sprashe, welche das Kind.von den Lippen. der 
Mutter abgelaufcht Hat, In der es zuaft fich ausfpradh, und 
fih dadurch als ein über die ganze es umgebende Ratur ers 
Babenes, höheres, dem Schöpfer ähnliches Wefen Fund: gab, 
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zu biefem fein erſtes Gebet vorrichtoete, add Nedlier Uni fi 
und Roth immer gebetet hat, behält für: den · Meuſchen 
ale Stufen feines Alters hindurch eine Bebentiing! uab’ ds 
nen Reiz, wie fie feine andere, ſpaͤter erlernt! Sprache Beflpki 
Das Wort Gottes in biefer Mütterfprüche tk ieinein! TREIBEN 
Lande neuen. Antömmlingen verkündet; muß Dura’ dien be⸗ 
fondern Eindruck machen; fein froher Sufalt iſn zugloich weil 
dem Liebereiz der zuerſt und bar. Immer: gellebeeni Sprache 
umflofien, und erhält dadurch beim einfachfien Vorteage me 
Wärme und eine Gewalt, die der Berenteße Mund: ale be 
eine fremde Sprache legen kann. Te. Ze 
Dieſe Sorge edler Männer in Beonfiäss für den ei 
giöfen Unterricht der eingewanderten Deutfchen In ihter Nul⸗ 
terſprache verbient von unferer Selte um fo höhere, tinetten⸗ 
nung, gerade weil es in Frankreich geſchieht. Femtreih iſt ja 
Bas Land, dem vorzugsweiſe ein übertriebener Nationalftolz und 
Egoismus zum Vorwurf gemacht werden Tann. In deren 
kranken Auswüchſen ift ein großer Theil der Urfachen des 
Uebels zu ſuchen, an welchen es jetzt ſo ſchwer darnieder⸗ 
liegt; Monarchie und Republik haben ſie gleichmäßig gepflegt, 
und find auch beide den Eonfequenzen verfallen, die fie noth⸗ 
wendig ſuͤr jedes Volk, das daran kraͤnkelt, mit ſich bringen. 


Dieſer übertriebene Nationalſtolz und Egoismus ſind die 
Schöpfer des Gallikanismus, denn die fchönfte Jagend, 
welche den einzelnen Chriſten und ein chriſtliches Volk ziert, 
Demuth und Die aus ihr hervorgehende Unterwürfigkeit, 
fehlte; dieſes Uebel hat das Land zum Glücke größtentheilg 
überwunden. Sie find aber auch Jie Schöpfer des früheren 
und jegigen Staatözuftandes; diefes Uebel aber wuchert noch 
jegt fort. Monarchie und Republif, Despotie und Revolu⸗ 
tion, haben in Frankreich planmäßig darauf hingearbeitet, Me 
Wannigfaltigkeit. der politifehen und focalen Lebensform der 
einzelnen Botlöftämme, welche aus dem inneren Dafeyn der⸗ 
felben, wie die Blätter. und bie Frucht aus einem Stamm 
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hervorfeimten, zu ertödten, und Alles in eine von Oben 
herab dictirte Staatsform und unnatürliche abftracte Einheit 
einzugwängen. Nirgends ift diefes abfoluten Monarchen und 
republifanifchen Terroriften fo gut gelungen, wie in Frank⸗ 
reih; man hat leider die Zwangsjade einer abftracten, und 
darum allerdings höchſt einfachen Staatsform über das polis 
tiiche Leben aller verfchiedenen Volksſtämme Frankreichs auss 
gebreitet, damit eine große Nation nach dem falfchen Bes 
griffe, den man diefem Worte unterlegt, gefchaffen, zugleich 
aber die Entwidlung eines aus dem frifchen Leben der Vol⸗ 
fer, welche zum Staatöverbande gehören, unmittelbar und 
naturgemäß fich entwidelnden Staatsorganismus verhindert. 
Welche Armuth liegt nicht in dem modernen frangofifchen 
Staatsorganismus! In Paris — die Eentralregierung, mos 
narchifch oder republifanifch; in den Provinzen — die Prefets 
und die Maired; drei Worte, mit welchen der ganze frans 
zöſiſche Staatsbau volftändig charakterifirt it. Sollte das 
Leben der franzöfifchen Nation nicht reicher feyn, als es biefe 
drei armen Worte ausdrüden! Gewiß, große Momente in 
ihrer Gefchichte, ja der Gang des gewöhnlichen Lebens füh- 
ren uns eine reihe Menge und große Mannigfaltigfeit von 
gefunder Kebensfraft vor Augen, welche beweilen, daß die 
ertöbtende Abftrartion, welche in dem Staatsbau herrfcht, 
noch nicht mit ihrer eifigen Kälte auch das Leben des Volfes 
erſtarrt und eine gründliche Heilung unmöglich gemacht hat. 


Es ift eine weltbefannte Thatfache, daß Paris eigents 
lich Frankreich iſt. Wir finden diefe auffallende Erjcheinung 
nirgende anderswo. Weder London, noch Wien oder Berlin 
find Großbrittanien, Defterreich oder Preußen. Dieſe unna⸗ 
türliche, allem gefunden Staatsleben zuwiderlaufende Stel 
[fung der Hauptftadt von Branfreich zu diefem, hat ihre Urs 
fache allein in dem abftrarten Organismus des Staats felbft, 
weil durch Diefen ber Träger des Etaatölebens, der auf der 
breiten und mannigfaltigen Baſis des Vollslebens ruhen, 
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und von Oben bloß mit ſtarker Hand und klarem Bilde ge 
leitet werben follte, aus biefem gänzlich herausgeriſſen and 
ausfchließlich in die Hauptſtadt Bineinverpflanzt, und In bie 
Hand eines Einzelnen ober einer Berfammiung hineingelegt 
worden if. Das Schidfal Diefer — IR das Schichſal des 
Landes; jenes aber liegt in der Hand der Benölferung von 
Paris. 

Heller ſehende Franzoſen haben dieſes Grundübel ſchon 
lange erkannt; wirklich iſt eine gruͤndliche Beſſerung der 
franzöfifhen Staatszuſtaͤnde nur von ba aus möglich; es 
wird nichts fruchten, wenn man bie frangöfifche Staatsab⸗ 
ftraction in eine monardhifche, ftatt wie jetzt in eine republi⸗ 
fanifche Spige auslaufen läßt. 

In diefer Hinficht hat die Gründung eines deutſchen 
Gottesdienftes in mehreren Städten Franfreichs, der edle Eis 
fer, welcher von hervorragenden Männern des Landes dafür 
an den Tag gelegt wird, auch eine politifche Bedeutung. 
Religiöfer Sinn hat bei ihnen die einfeitige Richtung, in 
welcher die ganze Ctaatögefchichte von Frankreich fich fortbe 
wegt, die zu einem unerfreulichen Erbtheil der Nation, und 
nur zu oft der Einzelnen geworden ift, jenen Nationalftol;, 
der in der Errichtung eines deutſchen Gottesdienſtes Leicht 
eine Beleidigung der franzöfifchen Nationalität fehen Fönnte, 
überwunden; fle find den Behörden weit vorausgeeilt, die, 
wie ältere und neuere Thatfachen beweifen, noch in vollem 
Gange auf der alten Irrbahn vormwärtsfchreiten. 


Gewiſſe, gegenüber dem beutfchen Elfaß getroffene Maß⸗ 
regeln beweifen diefes zur Genüge. Der Elfaß in feiner Ges 
fohichte, in der Abftammung und dem Charafter feiner Ein» 
wohner ift ein deutſches Land; es ift ein ſchon Tange befolgs 
tes Regierungsfuftem, diefen Landestheil zu franzöfifiren, bie 
deutiche Sprache befonderd gänzlich zu verdrängen. Früher 
ging man nur fo weit, die deutfche Eprache neben der fran- 
zönfchen in den Volksſchulen bloß ftiefmüttterlich zu behan⸗ 
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dein, in der neueften Zeit aber wagte man, es, die Vor⸗ 
ſchrift zu ertheilen, daß aller Unterricht in den Volksſchulen 
bloß in der franzöfiichen Sprache ertheilt werden müfle Bom 
gleichen Geifte ift jene neuerliche Verordnung Fleinlicher Des⸗ 
poten, welche die Weifung enthält, daß in einer Ortfchaft 
des Elſaſſes nur dann ein Deutfchredender zu einem Banns 
warte (Flurwächter) gewählt werden dürfe, wenn Keiner in 
derjelben vorhanden ift, welcher die franzoͤſiſche Sprache vers 
ſteht, daß in jedem Falle aber die Protofolle in franzöfifcher 
Sprache abgefaßt ſeyn müflen. 

Man fonnte in einer fo Feinlihen Regierungsmaßregel 
einen befondern Groll gegen die Völker und Staaten deut- 
fher Zunge erbliden, befonderd wenn man auf den franzö⸗ 
ſiſchen Kammerlärmen hinblidt, welcher eine fo lange Reihe 
von Jahren ununterbrochen über den Untergang der polni- 
fhen Nationalität durch ähnliche ruffifhe Regierungsmaßre⸗ 
geln fortgeführt worden if. Der Widerfpruch in einem fol- 
hen Benehmen fcheint auf den erſten Blid, nur in einem 
ſolchen Grolle feine Löfung zu finden, Allein man würde 
mit einem folchen Schluffe wirklich fehr in die Irre gehen; 
Das gegen den deutfchen Elſaß befolgte Sprachzerfiörungsfys 
ftem ftammt aus der gleichen Quelle, aus welcher das alls 
gemeine, in die Staatögefchichte und den Staatsorganismus 
von Frankreich eingedrungene Uebel hergeflofien ift. 


Zum Schlufle und zur Erhärtung diefer letzteren politis 
fhen Reflerionen erlauben wir und noch eine Bemerfung, 
Die Lehre der Revolutionspartei in allen ihren Schattirungen 
läuft auf eine Verwijchung jeder wirflidden, lebendigen Na⸗ 
tionalität aus; dennoch ift es gerade diefe Partei, welche die 
moderne, eigenfüchtige Nationalitätslehre am eifrigften pres 
Diget; an den meiften Orten, wo fie die Revolutionsftandarte 
erhoben, hatte fie diefelbe darauf gefchrieben, und mit biefer 
find ihr wirflich viele Bethörungen gelungen. Auch das 
Sprachzerftörungsfyftem — man denfe nur an Ungarn — 
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hat fie fi) zu eigen gemacht. Es if das allerdings ein Wi⸗ 
derſpruch; allein dieſe Partei fchredt vor keinen Widerſprü⸗ 
chen und Schlechtigfeiten zuräd, wenn fie nur zum: Ziele 
führen. Das ift für fie bei diefer falfchen Ratienalitätsichre 
wirklich der Fall. Ein gefunder, aus dem Leben der zu einem 
Staatöganzen vereinigten Bölfer hervorgegangener Staates 
organismus ift durch fidh eine große, erhaltende Macht, und 
leiftet mit beinahe unbefiegbarer Zähigfeit den Umſturzverſu⸗ 
hen dieſer Partei Widerftand, während ein auf ein. jolches 
Nationalabftractum gebauter, darum lebensſchwacher und 
fraftlofer ihr zur leichten Beute wird. 


Auch hierin kann Frankreich, können alle Staaten von 
ihrem gemeinfamen Feinde lernen. 


ll. 


Die Sreilaffung des ungarifhen Revolutionss 
chefs Koſſuth aus türffcher Haft ift ein Ereigniß von 
großer und weitgreifender politifcher Bedeutung; nicht deß⸗ 
wegen, weil wir von diefem Manne, wenn er auf amerifas 
nifhem oder englifchen Boden fteht, eine größere Gefahr für 
das neuerftarfte, von der Schönrednerei eined ungarifchen 
Agitators ficher nicht mehr zu erfchütternde Defterreich bes 
fürchten, ald wenn er auf den Wällen einer türfifchen Fe 
ftung herumfpaziert, jondern wegen der Stellung, welche die 
gegenwärtig größten Weltmächte in diefer Angelegenheit ein- 
genommen, und wegen der Snterefien, welche fie zur Ein- 
nahme diefer Stellung veranlaßt haben. 


Wir fehen auf der einen Seite die zwei großen Welt: 
mächte des Weſtens, England und Die vereinigten Staaten 
von Nordamerifa geeinigt in gemeinfamer Heberel der Pforte 
zu einem offenbaren Vertragsbruche, als Beſchützerinnen bet 
Revolution und Derer, welche in ihrem Dienfte gearbeitet 
Haben; wie fehen aber auch, mitten durch diefen auf das 
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gleiche Ziel Iosgehenden Wetteifer, die gegenfeitige Eiferfucht 
der beiden Mächte Hindurchbliden, eine Eiferfucht, welche 
nicht die Folge einer momentanen üblen Laune der beidſeiti⸗ 
gen Träger der oberiten Etantögewalt, fondern das noth⸗ 
wendige Ergebniß der Weltftelung der beiden Mächte iſt. 


Die Amerikaner und Engländer haben in Sonftantinopel 
gleich eifrig für die vertragsbrüchige Freilaſſung Koſſuth's 
und feiner Spiefigefellen gearbeitet; nebenbei intriguirte abek 
jede Macht noch fpeztel für die fonderbare Ehre, dieſelben 
auf ihren Schiffen fortzuführen und in Ihr Land aufjunehmen.- 
Der Hauptgrund biefer Intrigue war bei den Amerifänern, 
Eiferfucht gegen England; an dem ungarifhen Agitator fonnte 
ihnen nicht viel gelegen feyn, fle haben Leute der Art ſchon 
mehr als genug über das Meer aus allen Ländern des euro» 
päifchen Gontinents gefandt befommen; ihnen lag vor Allem 
daran, England, das den Revolutionschef als ein Revolu⸗ 
tionswerfjeug für fih behalten wollte, ven Rang abzulaufen, 
und den gimfligen Moment zu benugen, welcher ihrem poli⸗ 
tifchen Intriguenfpiel einen Sieg über das bis zu einem ges: 
wiſſen Bunfte mit dem ihrigen Hand in Hand gehende englis: 
fhe in Ausficht ftellte. Es lag im Plane des englifchen Ka⸗ 
binets, Koſſuth in Malta, dem Heerde englifcher Umtriebe' 
zum SRevolutiontren Staliend, ein fogenanntes Afyl anzu» 
weifen, an einem Orte fomit, wo er in unmittelbare Ver⸗ 
bindung mit den itallenifchen NRevolutionärs, mit den öfter« 
reichifehen Küftenländern und dadurch fehr Leicht in Verbin⸗ 
bung mit den Revolutiondelementen in Ungarn fich fegen 
fonnte. Es war nun nicht Abneigung gegen diefen Revo⸗ 
Iutionsplan, fondern die angeborne. Eiferfucht des Yankee's 
gegen England, welche Jenen bewog, diefen Plan zu durch⸗ 
freugen, und der Pforte ein der obwaltenden politifhen Ver⸗ 
hältniffe wegen mehr zuſagendes Anerbieten, die Ueberſchiffung 
Koſſuth's nach den vereinigten Staaten, zu machen. Ein eis 
genes Kriegsfchiff, der Miftfippi, wurde daher mit ber größten- 
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Eilfertigkeit. nad} der Levante geſchickt, und. als. ıb la Afchine 
drien auf eine Sanbbanf gerleiß, arbeitete man mit der ums 
geheuerften Anfttengumg Tag und Nacht daran, am «6 floit 
zu machen und fein Eintreffen in Ronflantinopel am befkimmes 
ten Tage zu ermöglihen. Es traf wirklich ein, und der 
intriguante Yanfee fiegte über den eben fo intrigugaten „aber 
in einer minder günfligen Eielung. fih befindlichen Sort 
Oberwuͤhler. 


Kleine, unbedeutende Worſpiel⸗ find in ber Weligeſchicht. 
oft der Spiegel eines in der Folgezeit ſich abſpielenden 
großen Dramas. Wir wären beinahe geneigt, in. dieſem Vor⸗ 
gange ein folches Vorſpiel zu erbliden. Wir finden in ‚einem 
Punkte die beiden Weltmächte des Weſtens geeinigt, in ber 
Sympathie und der Protection ber Revolution; beide haben 
ein gleiches Interefie, die Revolution auf dem europäifchen 
Gontinente zu fördern; je mehr dort ale Schichten des poli⸗ 
tiſchen und gefellfetaftlichen Lebens durchwühlt werben, und: 
alle Lebenskraft in unaufhörlichen anarchiſchen Zudungen unters 
geht, defto reicher die Ausbeute für Das Handelsintereſſe bier 
fer beiden Staaten. Allein eben, weil das Intereffe und bie 
durch diefes beflimmte Politik für beide die gleichen find, 
ſchleicht ſich nothwendig im Momente des gleichartigen und 
gemeinfamen Handelns die Kiferfucht zwifchen beide Hinein, 
und der Kampf gegen einen Dritten artet fofort in einen 
unter den beiden bisher vereinigten Kämpfen aus. Wir 
haben ein Beleg der Dauer diefer Freundſchaft in der Ange⸗ 
Iegenheit von Cuba vor Augen. Die Intereflen der beiden. 
Mächte laufen da diametral einander. entgegen, und wir fes 
hen fie darum auch gegen einander Front machen. 


Diefes Ereigniß hat für ums jedoch noch in einer an« 
dern Beziehung eine große Hiforiiche Bedeutung. Den bei 
den Weltmächten des Weftens, als den Befchlitern der Re⸗ 
volution, flehen die zwei Großmächte des Dftens, Defterreich 
und Rußland, als Vertheidiger der Ordnung und des Rechtes 
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gegenüber. Es Liegt im ganzen Gange ber bisherigen Weli⸗ 
geihichte, daß jede großartige neue Richtung derfelben von 
Diten ber beitimmt worden ifl; wenn wir den gefammten 
Weiten überbliden, fo ift die Ausbeute an folchen Kräften, 
denen man die Bändigung der Revolution in der Zukunft 
zutrauen Fönnte, ſehr gering, während in den Völkern des 
Oſtens noch eine große Naturfraft liegt, der man die große 
Aufgabe der Bernichtung der Revolution jedenfalls viel eher 
zutrauen darf. Die Einigung, welche die Revolution für ihre 
Zwede unter den Sroßmächten des Weſtens zu Stande brachte,. 
ift nur eine fcheinbare; diejenige aber, welche fie unter ben 
Großmächten des Dftend hervorgerufen, ift eine .wirfliche, 
welche den großen Zwed, die DBernichtung ber evolution: 
felbft,, verfolgt. 

Nie waren Oeſterreich und Rußland durch eine ger 
meinfame, wahrhaft edle Politik fo nahe verbunden, wie 
jest, nie feine beiven Regenten, ber eine ein Dann von reis 
her Erfahrung und Thatkraft, der andere ein Jüngling voll’ 
edlen Einnes, vol Geift, mächtigen Willens und großer, 
hoffnungsreicher Zufunft, in einem fo freundfchaftlichen Ver⸗ 
hältnifie, wie Kaiſer Franz Joſeph I. und Kalfer Nifolaus I. 
In Konftantinopel traten die Vertreter biefer beiden Regen» 
ten vor dem übel berathenen türfifchen Kabinete ald die Res 
präfentanten der Erhaltung, als Schugrebner für das durch 
volferrechtliche Verträge geheiligte Recht auf; follte in’ dieſem 
Borfpiele nicht auch eine Andeutung ihrer großen weltge⸗ 
ſchichtlichen Rolle in der Zufunft liegen? 

Das Herz erweitert fich wirklich in freubigem Schlage, 
wenn man eine auch nur flüchtige Parallele zwifchen der 
Hanblungsweife diefer beiden Gruppen ver vier Weltmächte 
in diefer an fi) unbedeutenden Angelegenheit zieht. Keine 
Macht hatte weniger Intereffe, das türkifche Gabinet vor eis 
nem Bertragsbruche zu warnen, al® Rußland, indem bie 
uffifchen Adler ſchon längſt zuverfichtlich auf. den Helleſpont 
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hlabliden, und durc 55 — 
vem Fluge gleichſaani Abrthia gepeyeinperhtind. a 
land ‚warnte, weißeinhöhereh: Tuteroffe,tuuidituhl ic MERKE 
dereroberung, bie: Beikuupferäig Ser Btewotutieb guide 
feine’ Bolitit beftimikt; is. Die CtelungslAbchiie Deferruälf 
einnahm, {R ſeiner imhohen Brube wirbigs plain 
vorab die Bertragbverkepang; 'bib.inglftenüntliguehpnatt 
hätte Veranlaſſung gehadty th: gereizt hirpelgem! Ssvſ 
zechneten feine Gegner auf: eine fake igerätet Fitimeangg: 
und verſprachen ſich mai: Beraubii ion pen! Soavß· diert 
Heinlichen: Mügernweibe.an.berfüfbeni Wäektıı Weftesikfrug 
ohne Zweifel‘: zu: unterfhelben wiſfen ĩ Sifigen Ibis; 
ihm in Konſtautinepet iumdf beis, ag hm "tra Bonbon dest 
giemt. Dort machte es bereits in würbigensolätzite are! 
wit einem aller Gereiztheit fremden Gleichmuthe. bloß af bie 
Vertragsbrücigkeit aufmerffem, und forderte ‚das Ähm.:ger 
bũhrende Recht; es zeigte damit. der Welt, daß, ihm au dh: 
an ber Freilaſſung Kofſuth's und, ‚feiner Geſellen nicht. ſehr 
viel lege, und daß #6 feine Stimme bloß für die Bertragen 
helligkeit und ‚die daburd „bedingte Möglichkeit eines friedli⸗ 
Gen Zufammenlebens ber Völker erhebe. Arntue ans 
find. gewiß in London zu gewärtigen. u 

Eine ſolche Politilk trägt das Gepräge : der Ste m: 
ſich, und gewährt. Raum der ſchönſten ‚Gofung für» > 
Baba. 

Wie anders- fieht es auf der Igegnerifen Seite "and: 
Wir begreifen das Auftreten ber vereinigten Staaten’ inver 
Art, wie es geſchehen iſt. Intereſſe und Geſchichte, Staats 
organismus und Bevoͤllerung ziehen dieſelben zu den vevo⸗ 
lutlonaͤren Elementen bes europaͤiſchen Continents hin. ‚Weil. 
diefe Handlungsweife natürlich, fo Fönnen wir darüber nicht 
zürnen, fie nur bedauern. Die englifche Handlungsweiſe ‘abet: 
AR nicht nur unmoraliſch, widerrechtlich; fte:ift blind, fo gut: 
bund / ale die der hohen Pforte; fie: if aberdieß noch lleinlich 
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wie die Titelbil. Momentan mag England in der Revo⸗ 
Iutionirung des Bontinents fein Intereſſe finden, allein es ifl 
ein Spiel mit einem reiffenden Thiere, das, nachdem es ans 
dere Opfer zerfleifcht hat, zulegt auch den eigenen Hetzer zer⸗ 
reiffen wird. Ein Sprüchwort fagt: „Man malt ven Teufel, 
fo lange an die Wand, bis er dort leibhaft erfcheint.” Es 
könnte Diefes nur zu leicht auch England begegnen. Die 
Adreffen und Deputationen, welde es dort von Unten her 
auf dem ungarifchen Agitator entgegenregnet, find ein bedenk⸗ 
liches Zeichen; fie find nicht von bloß Außerlicher, materieller. 
Interefienberechnung hervorgerufen, fondern aus der Sympa⸗ 
thie für die Revolution als folhe, aus innerer Geiftesvers 
wanbtfchaft hervorgegangen, aus einer Geſinnung, welder 
das revolutionäre Program Koffuth’8 aus Marfeille den Aus⸗ 
drud verliehen hat. Sie zeigen Mar, wie durch die vom 
englifhen Kabinete gegenüber dem Auslande befolgte Revo⸗ 
Iutionspolitif, im eigenen Lande der Riefe grofigezogen wird, 
der vielleicht einmal in einer einzigen Umarmung den englis 
fhen Etnasbau, und damit die Macht und Größe Englands 
zerdrückt. Es gehört wirklich Blindheit dazu, um dieſes Allee 
nicht zu fehen. Die frühere englifche Politik, al8 fie noch in 
ftaatöflugen Händen lag, fuchte die engfte Verbindung mit 
Defterreih; fie änderte fich mit dem jegigen Kabinete, wels 
ches fofort gegen Defterreich eine feindliche Stimmung ans 
nahm, und namentlich in der ungarischen und italienijchen 
Revolution eine treuloje Rolle fpieltee Man wähnte in Uns 
garn durch die ungarifche Revolutiospartei für England ein 
großes Gulturland und einen für englifhe Fabrikate nicht 
auszufüllenden Schlund zu erobern, und opferte ohne Ber 
denken alle politifche Moralität dem gehofften Interefle. Als 
lein das widerwärtige Interefjefpiel mißlang, und nun, ftatt 
gute Miene zum fchlehten Spiele zu machen, verfchmäht 
man es nicht feinen Groll auf die unwürdigſte Weife gu 
fühlen. Die Mifhandlung des Beſiegers von Ungarn, Belb- 


Kı 3 Memsrabiller aus der Tapagrihiaie 
vengmeihert Baron zen Harman umter den Hagen ter enge © 
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neuer Kraft auflebenden deutfchen Bundes, eine fouveraine 
Judenſtadt zu benennen anfängt. Es ift Thatfache, daß ein 
großer Theil der Häufer der Stadt Juden gehört, daß die 
bortige Börfe unbedingt ein Spielball in ihren Händen ift, 
und die Eriftenz der meiften chriftlichen Banquiers nur noch 
von der Gnade jüdiſcher, namentlich des Haufes Rothſchild 
abhängt. Es ift diefes ein Beweis, daß die eindringlichen 
Warnungen, welche man fid) anderwärtd gegen eine volle 
Gmaneipation der Juden nicht etwa aus Blaubenshaß, ſon⸗ 
dern aus wahrer Liebe zum Lande und Sorge für deſſen hei⸗ 
ligfte Intereſſen erlaubt hat, durchaus am rechten Orte 
waren. 5 


Durch eine Belanntmahung des Franffurter Polizeiam⸗ 
tes vom 22. September wurde der Montags den 6. Octo⸗ 
ber alljaͤhrlich ſtattfindende Vlehmarkt von dieſem Tage, weil 
zufälligerweiſe ein jüdiſcher Feiertag damit zuſammentraf, 
abgeändert, und auf Sonntag den 5. October verlegt. Die 
Juden verlangen in unſeren chriſtlichen Staaten Gleichberech⸗ 
berechtigung; ſie haben ſie in Frankfurt erhalten, und es 
dauert nicht lange, ſo ſehen wir, daß der chriſtliche Sonntag, 
der vom Herrn ſelbſt eingeſetzte Tag der Ruhe, einem ges 
wöhnlichen jüdifchen Feiertag hat weichen müffen, und feine‘ 
Entheiligung durch einen Viehmarft von der Behörde, wahrs 
haft zum Hohne der chriftlichen Bevölferung Franffurts und 
Deutfchlande, angeordnet wird. in Beifpiel, wie unter 
dem herrfchenden Einfluß der Juden bie Gleichberechtigung. 
verſtanden wird, und ein Beweis, wie nothwendig Vorſicht 
zur Zeit gegen dieſelben iſt. Das judaiſirte Frankfurt fann 
darum allen übrigen Städten zur Warnung dienen. 


Namentlih Defterreih mag fih an demfelben ein Bei⸗ 
fpiel nehmen. Die Revolutionsjahre 1843 und 1849 müffen 
ed darüber belehrt haben, weſſen es fich von einem namhaf⸗ 
ten Theile der jüdifchen Bevolferung feiner Hauptſtadt Wie 
zu verfehen habe; bie verwegenften, blutgierigften Wühler 
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waren Juden; wir. ezinngern nur. an die⸗ Noſſe, alcht dia 
jũdiſchen Parlamentömiiglieber. Goldmark. Fiſchhof· und Andere 
geſpielt; an die Hyaͤnennatur eines Tauſenan Damals, wa 
Oeſterreich in ſeinen Grundfeßen grirpättert ſchien, on: Bes; 
alte Held in Italien von der Armee des treulaſen Könige 
und ben Revolutionsſchaaren eingeſchloſſen wara po bie; Kar 
volution in Ungarn in volen Flammen ausbrach/ Wien: Im. 
tee der Herrfchaft der von Juden ‚geleiteten. Legieuärd und 
der Proletarier fand, Damals, wo beinahe Allee, waß an Mes, 
Revolution fi nicht hetheiligen wollte und ‚fliehen: konnte, 
aus Wien fi) entfernte, ‚wo dik Bepoͤllerung der Stadt m 
nahe an 80,000 Seelen ſich verminderte, nahm bie jüdiſche 
Devölferung um mehr ale 5000 Seelen zu. . ‚Den, Judrang 
der Juden in die bedeutenderen fterrelchiſchen Stäpte Bat. ſih 
nicht vermindert, ſeitdem Oeſterreich zu neuer Kraft und zu 
einer impoſanten Weltſtellung ſich aufgerungen. Das Motiv. 
des gegenwärtigen Zudranges iſt aber ein ſcheinbar ganz an⸗ 
deres, als des früheren zur Zeit der Agonie Austrias. Jeht 
ift es das Vertrauen in die öffentlichen Zuftände, die Aus⸗ 
fiht auf einen neuen großartigen Flor in politifcher und com- 
merciellee Hinficht, welche fie dahin loden; früher drängten 
fie fi) aus dem gleichen Grunde dorthin, aus welchem die 
lachenden Erben fich bei einem Todfranfen einfinden.. Ges 
nauer befehen aber fließen beide Motive aus einer und der⸗ 
ſelben Duelle, aus — jüdifcher Beuteluſt; Beuteluft früher 
an einem vermeinten Leichname, Beuteluft jept an einem 
feifhauflebenden reichen Körper. Die „Deutſche Volkshalle“ 
bringt in einem Correspondenzartifel aus Wien in Nr. 235 
intereffante Belege für das Gefagte. Seit dem Revolutions- 
jahre 1848 fol fich die Zahl der Juden in Wien verdoppelt 
haben, man fchägt diefelbe zur Stunde auf 70,000. Die 
Stadt Krakau zählte im Jahre 1843 unter 102,797 Einwoh⸗ 
neen mm 3666 Juden; nach einer Zählung vom Jahre 1850 
fl vas Verhaͤltniß der chriftlichen und jüdiſchen Bevölkerung 
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das von zwei Drittheilen zu einem Drittheil. Sogar in Linz, 
das früher wenig von jünifcher Einwohnerfchaft wußte, follen 
nun ebenfalld Klagen über deren immerfort zunehmende Ver⸗ 
mehrung auftauden. — Die Folgen diefer Vermehrung in 
Wien treten auf ganz auffallende Weife zu Tage. Die bürs 
gerlichen Gewerbe werden nach und nach chriftliden Händen 
entriffen und gehen in jüdiſche hinüber; damit geht bei ben 
Einen eine BVerfchlechterung der Waare, bei den Andern, je 
nach Eonvenienz, eine Vertheurung derfelben Hand in Hand. 
Der Gorrespondent der Volfshalle führt hiefür Thatſachen 
auf. Die Beftellungen jüdifcher Gewerbsmäkler bei großen 
Babrifanten lauten gewöhnlih auf fchlechtere Waare, als 
diefe bisher den chriftlichen Gewerbsleuten lieferten. Dadurch 
erhalten fie den Vortheil, ihre Unfundigen nicht bemerfbare 
fhlechtere Waare wohlfeiler ald Andere zu verabfolgen, und 
ruiniren deßwegen in kurzer Zeit dad Gewerbe von diefen. 
Wo fie ed aber auf diefe Art dahin bringen, ein Gewerbe 
ganz ihre Hände zu befommen, da fteigen fie fofort mit den 
Preifen. Beweis das Gewerbe der Handfchuhfabrifation in 
Wien, welches durch den ausſchließlich beinahe von Juden 
eroberten Lederhandel ebenfalld ganz in ihre Hände geras 
then ift. 


Wenn auch der gegenwärtig ganz außerorbentliche Volke 
zudrang, befonderd von Juden, nah Wien ein ſichres Zei⸗ 
chen des öffentlichen Vertrauens auf: den gegenwärtigen öſter⸗ 
reichifchen Staatszuftand ift, fo muß man dennoch wohl fich 
hüten, die Nachtheile zu überfehen, welche in deſſen Gefolge 
unmittelbar einherziehen. Wien hat in feiner gegenwärtigen 
Bevölkerung wahrlich unreine Elemente genug; der alte treus 
herzige, dem Kaiferhaus fo anhängliche Wienerbürger ift un⸗ 
ter einer aus allen Nationen und Eprachen zufammengewür- 
felten Bevölferung, und unter einem durch die vielen Fabriken 
in die Stabt hineinverpflanzten Arbeiterproletariate verſchwun⸗ 
den, und damit der Charakter der Stadt gänzlich verändert, 
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Je mehr die Juden in der Stadt: fich mehren, deſto größer 
wird durch den Ruin chriſtlicher Gewerbsleute vie Zahl des 
Proletariats, deſto mächtiger. die ohnehin verderblichen Ele⸗ 
wente. — Gewiß die klarſehenden öfterreichiichen. Staatsber 
horden werden ſich durch Schmeichelelen, wie der Aufruf des 
jaͤdiſchen Gemeindevorſtandes von, Wien: zur Betheiligung am 
ledten Anleihen, wicht Ruſchen laſſen. Wenn jeht ſchon die⸗ 
fer. Zudrang ſo ſichtbar nachtheilige Folgen hervorruft, welche 
würde man in der — zu — haben? 
“ rd ar 








Ein Mann, dem das erſte Wort in der General- Ber 
Temimtung des Katholifenvereins zu Mainz gebührt, hat es 
auch dort geführt, Wilhelm Emanuel, Bihof von Mainz. 
Von, der Aufgabe und dem Wirfen der Piusvereine für Brei 
heit’ der Kirche ſprechend, äußerte er fich über die in Bes 
jlehung auf diefe in den drei deutſchen Staaten, Deftreid, 
Preußen und Bayern gewonnenen Refultate folgendermafen. 
— „Die Hauptaufgabe iſt gegenwärtig in. Preußen und 
Oeſterreich als größtentheils gelöft zu betrachten, indem in 
diefen beiden Ländern die Kirche die ihr gebührende Freiheit 
in neuefter Zeit zum: großen. Tpelle zucüderhalten hat. Uns 
Men, die wir im der Kirche nicht eine Menfchenanftait, 
fondern eine ‚göttliche Stiftung und Hellanftalt: erklennen, muß 
dieſes hohe und wichtige Erelgniß zur großen: Freude ger 
zeichen. Gott möge den beiden. edlen und gerechten Fürſten 
Kenn auch vergelten, was fie unferer HI. Kirche, gewiß wer 
aus verſonlichem Antriebe: gewährt Haben. — Lenfen: wk 
‚anfere Blide von jenen Ländern dagegen auf die oberrheiniſche 
Kirchenprovinz und auf Bayern, ſo if Jedermann bekannt 
daß die von den Biſchöfen in diefen Ländern den Regierungen 
verſelben vorgelegten Wünfche und Forderungen, Forderungen, 
Yeinur dahin Helen, die nit dem hl. Stuhle abgefchloffenen 
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Eoncordate zu verwirklichen, und Die dem alten guten Rechte 
der Bifchöfe und der Kirche entfprechen — bis jetzt noch Fein 
Gehoͤr gefunden haben. Hoffen wir, daß bie betreffenden 
Regierungen fernerhin feinen Anftand nehmen werden, ung 
die Kreiheit zu gewähren, die wir bevürfen, und eine Geſetz⸗ 
gebung aufzugeben, Die der Kirche eine Berfaffung aufdrängen 
möchte, die ganz und gar unfatholifch ift, was gewiß Jeder 
zugeben muß, der fich überhaupt nur auf einen vorurtheilg« 
freien Standpunft zu ftellen vermag." — 

In den frommen Wunſch göttlicher Vergeltung der von 
den Monarchen Deftreih8 und Preußens für Befreiung der 
Kicche gethanen Schritte ftimmen auch wir gewiß mit der 
gefammten fatholifchen Welt ein; die Hoffnung, die der eble 
Kirchenhirt für Sübdeutfchland, für eine geänderte Haltung 
der dortigen Regierungen gegenüber der Kirche und ihren 
Rechten, ausgefprochen hat, machen wir auch gern zu ber 
unfrigen. — | 

Allerdings find in neuefter Zeit in Bayern einige Er⸗ 
fcheinungen zu Tage getreten, weldhe an Ddiefer Hoffnung 
Viele irre machen mußten; die Erlafle vom 21. Mai und 
20. Juni fcheinen jenen Geift zu athmen, aus welchem das 
firchenfeindliche, concordatswidrige Religionsedikt herausge⸗ 
floſſen ift und nicht jenen, der in Defterreih und Preußen 
die Freiheit der Kirche herbeigeführt hat. — Wenn aber im 
diefen beiden Erlaffen vielerorts eine indirefte Antwort, und 
die einzige, die man auf die bifchöflihe Eingabe zu geben 
gedenke, erblickt werden wollte, fo mag man in diefer Hinficht 
wohl zu weit gegangen feyn. Wir können vor der Hand 
nicht annehmen, daß das gegenwärtige bayerifche Minifterium 
einer folchen Rüdfichtölofigfeit gegen den Episcopat und gegen 
die Kirche, für deren allgemeine, in Bayern überdieß noch 
vertragsmäßige Rechte derfelbe aufgetreten, fähig fei, und 
find bis auf Weiteres eher geneigt, jene Erlaffe einer zu 
leichten und unüberlegten Behandlung der Sache, als einem 
entfchiebenen direften üblen Willen zuzufchreiben. 
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„Ueberhaupt,.. weh ano von! —C 
Yältniffen Bayerns ſpricht, ung San ſich whlehaniißz nf 
einen allgemeinen Stanbpuntt ſich zu ſtellen ne in Stituzg 
der Regierung gegenüber der “Kirche: und ihrria echtrein.vic 
dem gleichen Maßſtabe zu beurthellen, wolchen pakdiit volla 
Berechtigung in u und Preußen ankegen Dana: kb 
‚angelegt hat. .. ine N so. 


Bayern iſt ein Tonfituttonelier Staat, nad; jener Theorie 
auferbaut, wie fie und Deutfhen aus Frankreich her einge- - 
"bracht worben iſt. Die — des Wollens und Handelns 
der Regierung iſt dadurch In mancher Beziehung außerorbent- 
lich eingeengt und an das Mitwollen und Mithandeln einer 
anderen, von der Regierung ünabhängigen Gewalt gewviejen. 
Diefes {ft nun namentlich der Hall bei den ftnatsfirchlichen 
Verhaͤlmiſſen, inſoweit dieſe auf dem Wege der Verfaſſung 
und Gefepgebung zu behandeln find. Das Religionsedikt IR 
allerdings offenbar concordatswibrig; aber es gilt de facto 
als ein Beftandtheil der Verfaflung, was zur Folgerung 
Anlaß gab, daß er nur aüf verfaffungsmäßigem Wege abge 
ändert ober ganz aufgehoben werben fonne: Zu einer folden 
Abänderung oder Aufhebung Hätten nun nach diefer Anficht 
fämmtliche confitutionele Gemwalten, zweite, erſte Kammer 
"und der Monarch mitzuwirken und wenn nur ein Glied diefer 
dreigliedrigen conflitutionellen Kette die Mitwirfung verfagt, 
fo find die übrigen in ihrer Thätigfeit gehemmt. Die Zu 
fammenfegung der zweiten bayerifhen Kammer if befannt. 
Diefelde machte in der Revolutiongzeit ſelbſt infofern eine 
Ausnahme von allen anderen aus Volkswahlen hervorgegan« 
genen Kammern deutſcher Staaten, daß das erhaltende Princip 
darin immer eine ftarfe Repräfentation hatte und nicht zu 
jener Nulle herabfanf, wie dieſes in den meiften anderen 
Etaaten der dall war. Im bayerifchen Volke liegt eine 
ſolche, in vielen Gegenden, namentlich in den katholiſchen 
Altbayerifchen Provinzen noch ziemlich ungetrübte confervative 
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Naturfraft, daß die Revolution felbft zur Zeit ihres mäch- 
tigften Andranges fie nicht bewältigen konnte. Allein. bie 
ſchlimmen Elemente, welche anderwärts bie unbedingte Ober⸗ 
hand in den Kammern errungen hatten, ‚haben .in der bayer 
rifhen ebenfald ihre Vertretung gefunden und ſich fogar 
einmal in den lebtverflofienen Jahren zur Majorität in ders 
felben emporgeſchwungen. Cie find dort noch jet vorhanden. 
Hiezu fommt, daß ein bedeutender Theil der Volksvertreter 
nicht dem Fatholifchen Glaubenshefenntniffe angehört, und daß 
von ihnen ald Abgeordneten einer proteftantifchen Bevölkerung 
faum die Gerechtigkeit gegen die Fatholifche Kirche und bie 
jarte Rüdficht auf ihre Rechte zu erwarten ift, wie fie wes 
nigftend gegenwärtig in Preußen wahrzunehmen if. Ein 
guter Theil fogar derjenigen Sammermitgliever, welche ſich 
jelbft zur Partei der Erhaltung zählen und Katholiken fi 
nennen, haben bisher noch wenig Beweife von Eifer für 
fatholifche Iutereffen gegeben. — Wenn man nun hiezu noch 
die Haltung der Firchenfeindlihen bayerifchen Preſſe und ihren 
nicht unbedeutenden Einfluß in Anrechnung bringt und dabei 
bebenft, daß für Abänderung eined Theils oder der ganzen 
Verfaffung zwei Drittheile der Stimmen in den Kammern 
nothwendig find, fo wird man fich nicht verhehlen können, 
daß in Bayern auf dem nun einmal geltenden conftitutionellen 
Wege Echritte für Befreiung der Kirche viel fchwieriger find, 
als fie ed auf einem anderen Wege in Deftreich oder Preußen 
waren, mo die Fürften mit uneingefchränfter Souverainetät 
handeln fonnten, — und daß man nad einem ungerechten 
Mapftabe die ftaatsfirchenrechtlichen Verhältnifie in Bayern 
beurtheilen würde, wenn man die große Schwierigfeit, welche 
die Eonftitution felbft der Regierung in den Weg legt, nicht 
aud in Anfchlag bringen wollte. 

Damit fei aber keineswegs gefagt, daß, weil die Regie⸗ 
rung in Bayern in Beziehung auf die Kirchenbefreiung bes 
fondere, anderwärts nicht vorhandene Hinderniffe zu übers 
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winden hat, fie überhaupt biefer wegen für jene nichts thun 
fönne, und man mit einer Rath» und Thatlofigfeit derfelben, 
einem allgemeinen Bahrenlafien der Sache ſich zufrieden 
geben müfle. Hier fommen wir nun auf den wunben Flech, 
wir ftehen nichk an, mit gleicher Offenheit auch über biefen 
uns auszufprechen. 

Es ift irrig, daß des vertragswibrigen Kellglonbedine 
wegen und ſo lange es exiſtirt, die bayeriſche Staatsregierung 
nichts für Befreiung der Kirche und für die derſelben ver⸗ 
tragsmaͤßig zugeſicherten Rechte thun konne; wir behaupten 
vielmehr, daß ſie namentlich vor allem aus hätte handeln 
ſollen, ja daß fie allein im Stande iſt, durch kluge, wohl⸗ 
wollende Regierungserlaſſe und Handlungen allmälig bie 
Kluft zwiſchen dem Concordate und dem Edicte auszufüllen 
oder doch im gewöhnlichen Gange des Lebens weniger ſicht⸗ 
"bar zu machen. Weder Verfaffung, noch Religionsebict legen 
der Regierung für ihre Thätigfeit im Allgemeinen und naments 
ih ihr Benehmen gegenüber der Kirche und ihren Rechten 
einen folhen Zwang auf, daß es ihr nicht möglich geweſen, 
in hundert vorfommenden Fällen eine ſchonende Ruͤckſicht gegen 
die Rechte der Kirche an den Tag zu legen, und thatfächlich 
eine Gefinnung zu beurfunden, welche von dem entſchiedenen 
Willen für das der Regierung eines feiner großen Mehrheit 
nach Fatholifchen Landes geziemende gute Vernehmen mit der 
Kirche gezeugt hätte; ja wir ftellen fogar die Behauptung 
auf, daß ed bei dem Entgegenfommen, deflen man von Seite 
des Episcopats zu jeder Zeit ficher fenn durfte, eine mit ges 
ringen Echwierigfeiten verbundene Regierungdaufgabe gewefen 
‘wäre, nach und nad) einen modus vivendi zmwifchen beiden 
Theilen herbeizuführen, welcher auf eine freundliche Art den 
Widerfpruch zwiſchen Concordat und Edict zwar nicht aus⸗ 
geglichen, aber ihm doch die Epite gebrochen hätte, 

Eine folhe Handlungsweife wäre im höchften Interefle 
des Landes gelegen und würde den Wünfchen aller ihm 
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MWohlwollenden und insbefondere denen feiner Fatholifchen 
Bevölkerung Rechnung getragen haben; e8. hätte hiezu nicht 
jenes Muthes bedurft, welchen das Minifterium in der Juden⸗ 
emancipationdfrage und anderen geiftesverwandten Propoſi⸗ 
tionen gegenüber dem entfchiedenen Willen, des Landes an 
den Tag gelegt hatte, und eine Beharrlichkeit dort würde von 
den fchönften, fegensreichften Folgen begleitet gewefen ſeyn, 
während fie hier nie zu ſolchen führen wird. 


An Anlaß zu einem folchen Benehmen gegen die Kirche hat 
es am Wenigften in der neueren Zeit gemangelt. Der ge- 
fammte Clerus von Bayern, denn die Ausnahmen find kaum 
der Erwähnung werth, mit den Hirten an der Spitze, hat 
fih, wie wir dieſes auch anderwärts vom Entholifchen Elerus 
gefehen haben, als die treuefte Stübe des Thrones und der 
Drbnung erwiefen; er erfüllte damit allerdings nur ein Gebot 
unferer hl. Religion; allein dieſes enthebt die Staatsbehörben 
nicht einer gewiffen Dankbarkeit gegen denfelben, welche übers 
dieß mit dem Gebote der Selbfterhaltung in der Wirklichkeit 
zufammentriff. Das Minifterium hat es fih felbft zuzu⸗ 
fohreiben, wenn ihm in der Interpellation des Abgeordneten 
Weltermaier in der 38. Eigung der Sammer der Abgeordneten 
die Bemerkung vorgehalten wird, daß es nicht wenige gebe, 
von welchen die erwähnten Erlaſſe als „eine ganz eigene 
Gattung von Belobungsfchreiben an den Clerus für feine 
Haltung in Zeiten der Gefahr, wodurch er von dem „„Lohne 
der Welt“* wieder einmal fo recht einen Begriff befommen 
follte, angefehen werben. — Die Erlaffe vom 21. Mai und 
20. Zuni tragen feine Spur einer würdigenden Anerkennung 
defien an fih, was der fatholifche Elerus für die Sache der 
Ordnung und des Rechts gewirkt, fie find im Widerfpruch 
mit dem, was der Kern der bayerifchen Bevölkerung, in deren 
Treue und Anhänglichkeit die Monarchie ihre feftefte Stütze 
hat, von feiner Regierung erwartet, und überhaupt im Widers 
fpruch mit jener Gefinnung, welche allwärts mächtig fidh Bahn 
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bricht und in dem freien Wirken der Kirche, in ber under 
hemmten Eröffnung ihrer Heilöquellen, Die größte Mat um 
Bewältigung der Revolution erblidk. 


Wir wiederholen übrigens, daß wir der Hefnung welche 
der edle Kirchenfuͤrſt in der Katholikenverſammlung zu Mainz 
ausgeſprochen hat, noch nicht entſagen, wenn wir auch ander⸗ 
ſeits dringend wünſchen müflen, daß uns bald Tpatfacheh zur 
Aufrechthaltung derfelben geliefert werden. Die kirchlichen 
Berhältniffe in Bayern find in gewiflen anderen Ländern ein 
beftändiger willfommener Gegenſtand für Ausfälle gegen Re 
gterung und Land; man verfhmäht “es nicht, ben roll, 
welcher durch die entfcheldende Haltung Bayerns in anderen 
wichtigen Zeitfragen erregt worden feyn mag, in voller Fülle 
bei diefer willfommenen Gelegenheit ausjzugießen, und ihn 
ſelbſt folche fühlen zn laffen, welche mit tiefen Schmerzen 
auf die Haltung ihrer Regierung Hinbliden, und ed mit 
gerechtem Unwillen wahrnehmen, daß man mit ſolchem 
Anfeinden einzelner Regierungsbandlungen die ehrenvolle 
Gefchichte Bayerns, die ihm den Namen eines Fatholifchen 
Landes erworben hat, verwifchen, und die Tatholifche Gefin- 
nung feiner gegenwärtigen Tatholifchen Bevölferung in einen 
trüben Hintergrund ftellen möchte. Je fchärfer wir eben bie 
reinen Quellen der Mipftimmung über Bayern von den un- 
reinen, der Eigenfucht und des Hochmuthes, unterfchelden, 
um fo dringender fpredhen wir die Erwartung aus, die baye- 
rifche Regierung möge endlich auf die eine oder andere Art 
den billigen Forderungen unferer Bifchöfe gerecht werden. 


V. 


Wir leſen ſeit einiger Zeit viel von Schullehrerverſamm⸗ 
lungen, Schullehrerdeputationen. Eine ſolche hat ſich vor 
nicht langer Zeit dem Könige von Hannover vorſtellen laſ⸗ 
ſen, und bei dieſem Anlaſſe von dem greiſen Monarchen ei⸗ 
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nen ernften Zufpruch erhalten, in welchem wir, ftatt bes 
üblihen Schlagworts , Volksbildung“, Ermahnungen zu einer 
chriſtlich religiöfen Bildung und Erziehung antreffen. Seit: 
der ungläubigen, namentlihd auf den Ruin des Chriſten⸗ 
thums losgehenden Aufflärungsepoche, durch die bisherige: 
Renolutiongzeit hindurch, hat es Keinen gegeben, der das 
Chriſtenthum gehaßt, oder feinen hohen Werth nicht gefannt 
bat, defien Lippen nicht vom Lobe der Volkobildung über⸗ 
ftrömten ; in unferer Zeit ift ed etwas, obwohl nicht ganz, 
aus der Mode gefommen. Daß aber aus Föniglichem Munde 
wieder einmal von der Religion, als der Grundlage ber 
Wohlfahrt aller Völker, und von Jeſus Ehriftus, ale dem 
Eohne Gottes, und zwar zu Schullehrern gefprochen wird, 
das hat und hocherfreut, und ift in unferen Augen mehr als 
ein gewöhnliches Ereigniß. Nach der hannöverfchen Zeitung 
fprach der König folgende Worte: „E8 freue ihn die Aners 
fennung feiner den Schullehrern erzeigten Wohlthaten von 
Seiten derfelben. Er thue, was in feinen Kräften fiehe, 
thue feine Pflicht; alle Wünfche zu befriedigen, ftehe nicht 
in feiner Macht, denn er fei nit Gott. Gottes Wille ſei 
auch nicht eine von Menſchen gemachte Gleichftelung Aller; 
Gott habe den Einen groß, den Andern Hein gefchaffen, das 
fei ein Zeichen, daß nach Gottes Wille Unterfciede da feyn 
follen. Wenn er aber das Seinige thue, fo müfle er auch 
von den Schullehrern erwarten, daß fie das Ihrige thun. 
Dennoch Ffönne nicht geläugnet werden, daß gerade fie viel 
zum Verderbniß des Bolfes beigetragen haben. Die Relis 
gion fei die Grundlage der Wohlfahrt aller Menfchen, aber 
gerade hier haben die Schullehrer ed vor allen Dingen feh⸗ 
len laſſen; es gebe fogar folche unter ihnen, die den Kin» 
dern, den armen Würmern, gefagt haben, Jeſus Chriſtus 
fei nicht der Sohn Gottes. Bon dem Mangel der Religion 
fomme die Ausartung, namentlich in der gegenwärtigen Zeit, 
in fittliher Hinficht. — Hannover fei von dem, was er über 
die Schullehrer gefagt, nicht ausgenommen.“ 





330 Menscıhilien and: ver Kageipefigiähk: 

Ya wohl, es if kaum ein Sand auf der eurapälichen 
Gontinent, welches hierin eine Ausnahme macht. Der wärs 
dige Kirchenhirt von Mainz bat in feiner ſchon erwähnten 
Rede in der Gchetalverfammlung ber Tatholifchen. Weueine 
ben gleichen Gegenftand berührt, und darin, wie der greife 
Monarch Hannovers, die Urfache der fittlichen Verkommen⸗ 
heit erblidt. — „Und wie viele Taufende“, fo ruft ex,a,find 
aufgewachfen, ohne biefe fo unentbehrliche Kenntniß (im Chri⸗ 
ſtenthum) erhalten zu haben! Daher fommt es, baß bei un 
feren Katholifen eine fo große Unkenntniß und Unklarheit in 
Betreff der Kirche und der Religion angetroffen wird, bie fo 
weit geht, daß ſelbſt ſaͤmmtliche Tatholifche Schullehrer von’ 
Mainz — mit einigen wenigen ſehr ehrenwerthen Ausngh⸗ 
men — ſich nicht ſcheuten, dad Berlangen auszufgrechen, ber 
Aufklärung der Zeit auch auf dem Gebiete dee Schufe endlich 
Rechnung zu tragen, und die Schulen von Mainz auf ei 
nen andern Grund zu verfeßen, als auf ben ber Fatholifchen 
Lehre.“ 


Was hier von der Bolfsfchule, ihrer religiöfen Verkom⸗ 
menheit und der Nothwendigfeit, fie wiederum auf die Grund» 
lage der heiligen Lehre des Chriſtenthums abzuftellen gefagt 
wird, das gilt auch von allen anderen Bildungsanftalten, 
auch fie leiden am gleichen Uebel, auch fie bedürfen einer 
Durchgreifenden Umgeftaltung, wenn nicht der religiöfe Keim, 
der in der Volksſchule im kindlichen Gemüthe gepflegt wird, 
durch das Irreligiöfe Unfraut, das man auf den fogenannten 
höheren Bildungsanftalten in reichlichem Maaße ausfäet, im 
Herzen des Jünglings erftidt werden fol. Eben fo verderb⸗ 
lich als ſolche irreligtöfe Erziehungsanftalten, find übrigens 
religionsindifferente. Die Religion bedarf einer fortbauern« 
den Pflege, die Kirche weiß das, und begleitet mit dem Uns 
terricht und Trofte derfelben den Menfchen durch fein ganzes 
Leben, bis an's Grab. Wer vermeint, ed genüge an dem 
Kathechismusunterricht der Volksſchule, und es bedürfe eines 
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religiöfen Unterrichts in einer fogenannten höheren Bildungs 
anftalt nicht mehr, der hat die Augen verichloffen vor ber 
Erfahrung, die zeigt, daß da, wo man feine Religion 
lehrt, auch feine herrſcht. Die Religion ift Offenda- 
zung und darum Lehre. 


VI. 


Wenn bisher Einer in Europa bei einem ſchlechten po⸗ 
litiſchen Streiche verunglückte, jedoch ſo, daß er immer noch 
ſeine heile Haut davon brachte, ſo hatte er für ſich gleichſam 
ein gutes Geſchäft gemacht, der Beutel feiner Geſinnungsge⸗ 
nofien war gleichfam eine allgemeine Kafle für ihn. Die 
Flüchtlinge, welche dem Arm der firafenden Gerechtigkeit 
in Europa entrannen, und fi nach den vereinigten Staaten 
Amerikas überfchifften, mögen im Anfange auf gleiche Eym- 
pathie dort gerechnet haben. Es fehlte wirklich auch nicht an 
einigen Empfangscomplimenten und Rednereien, befondere 
aber nicht an einem Heer von Zeitungsartifeln, voll Lobhu⸗ 
delei für die Flüchtlinge, und vol Galle für das monarchi⸗ 
fhe Europa; allein an der Hauptfahe — an Geld, Unter- 
ftügung fehlte es. Mit dem guten Gefchäfte hatte es ploöötz⸗ 
fih ein Ende. Der Amerifaner bezahlt die Arbeit theuer, 
es liegt aber ganz außer feiner Gedankenſphäre, einen Faul⸗ 
Ienzer bloß für feine politifche Gefinnung zu bezahlen. Tie 
Enmpathie des Amerifaners für die Revolution unterfcheidet 
fih von der des Europäers dadurch, daß fie nicht bis in den 
Beutel hinabgeht. 


Mit dem Politifiren, der Revolutionsrebnerei in den 
Kaffee» und Wirthshäufern, dem Zufammenfigen in großen 
Revolutiong- Klubs, wie dieſes anfänglich in Frankreich und 
England der Fall war, war es für die Flüchtlinge in Words 
amerifa bald vorbei; da hieß es, zuerft die Hand und 
dann erft den Mund in Bewegung. — So fehen wir denn 
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unfere Slüchtlinge in kurzer Zeit beinahe über. dad ganze Ger 
biet der vereinigten Staaten fich zerfiäuben, und. alle beſchaͤf⸗ 
tiget das liebe Brod, welches ihnen in Europa in ben Mund 
gleichfam gelegt wurde, auf. diefe oder jene Art in ſauerm 
Schweiße des Angefichts verdienen. Wir finden einige, wie 
Zitz, Hainzen, Struve als armfelige Advokaten ober Zeis 
tungsfchreiber in Rew⸗-ork befchäftiget; Schlöffel fist in 
Philadelphia und treibt das Gewerbe eines Wein» und Gafs 
wirthes; der Dictator Brentano treibt Landbau in dem ents 
fernten Michigan; ein Anderer ift in dem noch entfernteren 
Wisconfin Bibliothekar an einer Heinen Bibliothek; Mehrere 
practigiren als Aerzte in verfchievenen, viele hundert Meilen 
auseinander gelegenen Städten. Einige, wie Greiner aus 
der Pfalz, find Handwerker geworben. 


Man erfieht. hieraus, daß Amerika eine nicht unpraftis 
ſche Beflerungsanftalt ift, die jedenfalls befiere Refultate lie 
fert, als unfere europäifhen Zucht» und Befferungsanftalten, 
weil durch Diefelbe die Leute zum Arbeiten gebracht werben, 
‚ohne daß der Stod des Zuchtmeifters fie dazu zwingt. Man 
kann fid) des Wunfches nicht erwehren, daß einem großen 
Theile der noch in Europa fteden gebliebenen Revolutions- 
‚partei das Glüd diefer amerifanifchen Beſſerungsanſtalt eben- 
‚falls zu Theil werden möchte.- 





XXXVII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Vierte Vorleſung. 


Wir haben geſehen, daß dem letzten Weltalter drei Pro⸗ 
bleme durchzuführen, als Aufgabe geſtellt worden. Eines 
war, die chriſtliche Idee als Princip in den untern discurſt⸗ 
ven Geiſteskräften zu vollführen, zu realiſiren und zu vollen» 
den, alfo, daß fie in diefer Vollendung in allen geiftigen 
Gebieten, durch alle Wiffenfchaften hindurch, durch alles 
Denken, Dichten und Trachten des Menfchen gleichfam pla⸗ 
ſtiſch ſich ausdrücke, und zur Greifbarfeit gelange. 

Das zweite Problem, das ihr aufgegeben worden, war 
auf gleiche Weile, die chriftliche Idee als Zweck und ale 
Ideal für alles praftifche Verhalten zu vollführen und zu 
pollenden dadurch, daß diefe Idee in die unteren Willens 
fräfte aufgenommen, in der menfchlichen Societät zur Aus 
führung und Realifation gebracht werde, fo, daß während 
in der erften Periode und durch die andern hindurch die Lehre 
des Chriftenthums fich entwidelt, fich hier feine Ethik und 
feine Politeia vollende, und zur Durchführung und plaftifchen 
Greifbarfeit auch in den untern praftifchen Gebieten gelange, 
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Die dritte Aufgabe war endlich, die chriftliche Idee als 
Herrſchaft des Menfchen über die Natur zu begründen, d. h. 
dieſe Natur nicht bloß als Ayere betrachtet, fondern auch ale 
uns einmwohnend, wie und umgebend, alfo die Ratur in, um. 
und unter ung durch die Macht des centralen Lebens zu. bes 
herrſchen. Diefe Idee fol ergriffen und realifirt werben, 
nicht bloß in einer magifchen Weife, wie im Mittelalter in 
alchymiftifchen, aftronomifchen und ähnlichen Berfuchen, fon- 
dern auf eine praftifche Weife dadurch, daß die Ratur bes 
meiftert werde von jenem höhern, uns innewohnenden und 
in und erneueten, mit dem Chriſtenthume zufammenhängenden 
Principe. Das war die Aufgabe der dritten Ordnung, bie 
Diefer Zeit zu Theil geworben, bie num nad) einander in brei 
Unterperioden ſich getheilt, fo daß die erfte zu allermeift noch 
nach dem Schluße des zweiten Weltalter8 befchäftigte, ohne jedoch 
in den andern Unterperioden fi) aufzugeben, daß alsdann 
die zweite vorzüglich in der mittlern Periode die Geifter bes 
fhäftigte, während die dritte Aufgabe ed hauptfädhli if, 
die in unfern Tagen dem Menfchen zunächſt ſich aufdringt, 
und jest, wie die Zeiten laufen, die Kräfte deſſelben bes 
fhäftigt. 

Soviel nun von den Zeiten dieſes Weltalters verlaus 
fen, bat der menſchliche Geift ſich rüftig an diefe Probleme 
gemacht. 

Er hat Vieles im guten Sinne gefördert; er hat theil- 
weile Wunder nach feiner Art in diefen Gebieten geleiftet; 
es ift ihm wirklich gelungen, die Idee in vielfältigen Rich 
tungen zu entwideln, indem er das große Mittel der Analyfe 
und das eben fo beveutende der Eynthefe aufgefunden; e6 
if ihm gelungen, in der Entfaltung der Ideen wirklich bie 
zu einem hohen Grade vorzufchreiten. Der menfchliche Geifl 
bat ſich nicht gefcheut, in dem focialen Verhältnifien ſich zu 
verfuchen, er hat im Verlaufe diefer gangen Zeit unzählbare 
Eombinationen durchgemacht, und in Folge all diefer Bemüs 
hungen ift das Innerſte der Geſellſchaft gleichfam wie nackt 
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und offen vor und audgelegt, alfo, daß wir den innerften 
Zufammenhang der gefellichaftlichen Principien leicht erken⸗ 
nen können. 

Auch in Ten Kenntniffen der Natur find große Fort« 
ſchritte geſchehen. Die Mechanik hat Gewaltiges in der Bes 
zwingung der Naturfraft geleiftet, täglich fügen neue Yort- 
fhritte den frühern fi an, die Phantaſie erblidt Fein Ende 
der Linie, Die der menfchliche Geiſt zu ziehen angefangen. 

Das ift Die LFichtfeite dieſes Weltaltere. Aber es hatte 
auch feine Nachtfeite gehabt. Denn eben der bittere Duell, 
der im Beginne der Gefchichte aufgequollen, er war durch 
das erfte und zweite Weltalter durchgeronnen und war nidht 
verfiegt, als diefed zweite zum Schluß gekommen; er hat viels 
mehr feinen Lauf fortgefegt, und auch in das dritte fich 
hinübergegoflen; das füße Wafler, das in jeder löblichen Bes 
mühung rinnt, bitter macdhend und vergiftend. 

Die Aufgabe lautete auf die Idee. Die Idee follte ents 
faltet werden in den untern und tiefen Kräften der Natur, 
zu deren genetifchen Ausbildung jekt die Zeit gefommen. Es 
ſollte alfo jenes Werf getrieben werden unter der Zucht und 
Disciplin diefer Idee. Diefe Zucht hat aber das Weltalter 
ſich großentheils nicht gefallen laffen. Es hat theilweife auf 
feine Gefahr ſich von ihr losgefagt, und fein Heil auf ans 
dern Wegen geſucht. Das hat nun Perturbation, das hatiTxrüs 
bung und Verwirrung in jene Bemühungen hineingetragen, 
eine Berwirrung, zu der ein Menfchenalter nach dem andern 
das Seinige beigetragen, und nun in unfern Tagen, wie ed 
fheint, zu feinem Aeußerften gediehen. 

Daß es dahin ausgefchlagen, befremdet uns nicht, die 
wir mit dem Gange der Geichichte und befannt gemacht. 
Außerdem aber, wenn wir hier näher zufehen, finden wir 
leicht die Urfachen, die Alles dahin gebracht. 

Es haben im Uebergange aus dem vorigen Weltalter 
und im Beginne des neuen dritten, eben jene Zeit, die wir 
als Dämmerungszeit bezeichnen, Bermente mancherlei Axt 
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ſich entwickelt, die es dahin gebracht, daß der Gang der Dinge 
zu dieſem Abſchluß gekommen. 

Zuvörderſt müſſen wir zwei unſcheinbare Veranlaffungen 
nennen, bie in ber Folge zu mächtigen Fermenten ausge⸗ 
ſchlagen. 

Zuerſt wurde gegen das Ende des vorigen Weltalters 
in der Detonation eine neue unbekannte chemiſche Naturkraft, 
ganz angemeſſen der eintretenden chemiſchen Zeit, entbedt; 
ed wurde in diefer Detonation eine neue Naturkraft aufge 
funden, die auf den erſten Anblid unfcheinbar durch die fi 
ihr beigefellende Erfindung des Pulvers gleichſam ſymboliſch 
das Werf der Zerflörung und der Demolition ausbrüdte, das 
nun beginnen follte. 

Eine zweite, auf ben erften Anblid noch unfcheinbarere 
Entdedung hatte fich diefer angefügt, und wo möglich noch 
größere Refultate hervorgerufen. Ein neuer, bisher unbe, 
merfter, ungebänbigter Naturgeift hatte fi) dem Menfchen 
ergeben, der Geift des Magnetismus. Die Nadel im Kom⸗ 
paß, durch diefen Geift gelenft, war zu einem durchgreifens 
den Ferment für alle Folgezeit geworden. 

Die Nadel, die unbeirrt von Licht und Nacht, ob Stürme 
wühlen, ob Erdbeben die Erde wanfend machen, unmwans 
delbar aus ihrer Einſamkeit fort und fort, durch alle Welt 
hindurch, unverrüdt zum Nordpol deutet, mußte fortan bie 
Führerin auf unbefannten Meerfahrten werden. Denn weiß 
ih, wie ich zur Weltgegend ftehe, wenn auch Stürme mid 
umgeben und Wellen mich auf und niederfchleudern, ich weiß, 
wohin ih will, wohin ich fol, und kann meine Fahrt unges 
hindert durch alle Raturftörungen fortfegen. Das war früs 
herhin unmöglich gemwefen; darum war alle Schifffahrt Küs 
ftenfahrt geweſen; jebt aber wurde das pfadelofe Meer mit 
Landftragen überbaut, dad Meer war nicht ferner eine Wüſte, 
in der der Reiſende fich verloren, fondern ed ward, wie bie 
Erde, in den Karten mit Kreifen und Meridianen übers 


zogen, 
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Nun ließ fich Teicht vorausfehen, dem ſpähenden Geiſt 
werde nimmer ein Land zu ferne, Fein Meer zu weit ſeyn, 
er werde fih auf die Fahrt begeben, und zulegt glüdlich zum 
Ziele gelangen. 

Es gefchah wirklich alſo. Kede Seefahrer fuhren in 
hohe Meere. Die Folge war die Entbedung zuerſt eines 
Welttheiles, der nur in feinen Ertremitäten, fo weit fie in 
die alte Geſchichte gereicht, befannt geweſen, Afrifa. Afrika 
wurde umfchifft; dadurch wurde ein Seeweg nach Often hinü⸗ 
ber gebahnt. Indien, das ferne Land für die Phantafle ver 
Alten, auf eine unendliche Yerne entrüdt, trat nun ganz’ 
nahe an das Eentralgebiet der Univerfalgefchichte, an Europe. 

War der Often erforfcht und aufgededt, mußte bie Auf⸗ 
merkfamfeit fich den Weften zuwenden, wo über ein unzuguͤng⸗ 
liches Meer die alte Atlantis hinüberwinkte. Amerifa flieg 
aus den Fluthen auf, und fo umgaben jept drei neue Welt- 
theile, von denen einer gänzlich unbekannt gewefen, zwei ans 
dere wegen großer Ferne nur wenig erforfcht, das ſtaunende 
Europa, und boten ihm Schäße jeglicher Art. 

Es waren Schäße für den Geiſt, es waren Schäke für- 
Das menfchliche Leben, Schäge für jede menfchliche Beziehung. 

Es waren Schäße für den Geift, infofern eine unglaubs 
liche Mafle von wiflenswerthen Dingen jebt gleichfam ſchaa⸗ 
renweife auf den menſchlichen Geiſt eingeftürzt; neue Vege⸗ 
tationen, Thierreich, geologiſche Bildungen, alles firömte auf 
den forfchenden Geift los, eines um das andere wetteiferte, 
ſich zuerft ihm aufzubrängen, zuerſt feine Aufmerkfamfeit auf‘ 
fi zu ziehen, alfo, daß er einem Kinde gleih, das nad 
Diefem, dann nad) Jenem greift, das Erſte fallen läßt, dann 
wieder ein Anderes ergreifend, im Uebermaaße bes Reichthu⸗ 
mes fich kaum zu faflen weiß. 

Zu diefen Raturfchägen für den Geiſt gefellten ſich auch 
andere, für das Leben, zumeift bie Mafle edler Metalle, die 
aus vielen reichen Brunnen quellend, über Europa fich ergoſ⸗ 
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fen. Es waren insbefondere eben jene untern, jet ins Spiel 
geſetzte Kräfte, die durch das Alles fich angefprochen fanken ; 
denn es find die untern biscmfiven „Kräfte, die Willenskraft, 
Snftinft und Lebenskraft, die am meiften in bernonie mil 
diefen äußern Dingen ftehen. 

Bald nachdem auf diefe Welfe neue Welten: ihre pbofis 
ſchen Schäge aufgethan, geſchah es, daß noch andere Schahe 
gleichfalls an's Tageslicht getreten, daß zur Maſſe jener 
Sollicitationen, die an bie untern Beiftesfräfte aus der Natur 
gekommen, nun auch die Stimme vergangener Zeiten ſich hin⸗ 
zugefügt, und den Berwirrten nur noch mehr zur Verwirrung 
dienten. 

Das byzantiniſche Kaiſerreich hatte lange als Bollwerk 
gegen den Muhamedanismus geſtanden; jetzt war eben dieſes 
Bollwerk umgeſtürzt, und der Muhamedanismus ergoß ſich 
in der Türkenherrſchaft über den Oſten des chriſtlich europäis 
fhen Welttheiles hin. Die Berührung, die im vergangenen 
Zeitalter durch die Kreuzzüge mit dem Muhameranismus und 
feiner ganzen Gedankenwelt eingetreten, näherte ficy mehr 
und mehr, und es erfolgte eine Transfuſion auch dieſer Ge⸗ 
dankenwelt mit der chriſtlichen. 

Eben jene Seefahrten, welche den äußerſten Oſten zu⸗ 
gleich mit dem äußerſten Weſten aufgedeckt, denen bald auch 
der tiefite Süden ſich nicht verſchließen ſollte, Hatten auch die 
Meberrefte des alten Heidenthums, das in jene Entfernuns 
gen fich gerettet, wieder aufgeftürt aus ver Berborgenheit, 
und von dort aus Fangen Anfprachen hinüber an die chrifts 
lichen Geiſter im europäifchen Welttheile. 

Die Ueberfiedlung des Muhamedanismus nah Europa 
hatte noch eine andere Folge: die Flucht der Inhaber der 
Geiftesfhäge des Alterthums, fo weit diefelben fich noch aus 
dem Verderben gerettet hatten. Byzantinifche Griechen flohen 
vor dem Muhameranismus und feines Schwertes Herrfchaft, 
und waren nad) Italien gegangen, hatten dieſe Ueberreſte alten 
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Thuns und Denkens mit ſich genommen, und fie tlef im eis 
“ gentlichen chriftlichen Weiten niedergelegt. 

» Der Einfluß diefes neuen Gedankenkreiſes, der über alle 
Gebiete des menfchlichen Thuns fich ausgebreitet, wäre nun 
doch nicht fo bedeutend geweſen, weil er nur auf einen ges 
wiften Kreis der Theilnehmer fich befchränkt Hätte, wäre nicht 
beinahe gleichzeitig mit der Druderel eine Erfindung gemacht 
worben, welche alles neu Hervortretende und Hereinbrechende 
zu einem Gemeingute des gefammten civilifirtien Europas 
machte. 

Zu einer unbefannten phnfifchen Welt, vie fich aufge 
bedt, kam eine wenig befannte vergangene Welt. Die alten 
Zeiten hatten ihre Häupter wieder aus der Erde emporgehos 
ben, fie hatten ſich verwundert umgefchaut, als fie ein an⸗ 
deres Gefchlecht gefunden, als neue Principien in Mitte dies 
ſes Geſchlechto geherrſcht, ald die Welt eine andere gewor⸗ 
den. Bald batten fie aber den Mund geöffnet, und mit dem 
neuen Geſchlechte in ein Ziviegefpräcdh fich eingelafien. Es 
war dadurch ein Austauſch der Ideen gefchehen,: und von 
nun an hat jened Rad um den menfchlichen Geift herzuſchwin⸗ 
gen angefangen, das, fchnell feine Bewegung beginnend, mit 
immer zunehmender Geſchwindigkeit ihn umfreist, bi6 endlich 
in unfern Tagen biefe Geſchwindigkeit zu einer Schwindel 
erregenden Schnelle hinangeftiegen. 

Die Folge davon mußte feyn, daß der Geift von biefem 
immer beweglichen, immer wechfelnden Panorama, von allen 
Seiten angefiprochen, von allen Seiten angerufen, bald da, 
bald dorthin feine Aufmerkſamkeit richtend, auf dieſe Weiſe 
nach taufend und abermal taufend Richtungen zerftreut, alle 
Aufmerkfamfelt nach außen hin gewendet, zuletzt fi und dem 
ftillen Reiche feines Innern mehr und mehr entfremdet werben. 

E8 mußte jebt unausbleiblich alle dad, was auf biefe 
Weife um ihn her fich gebrängt, eine neue große, ber Zeit 
und ihrem Geifte entſprechende Berfuchung bilden. Und wie 
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die Zeit ſelbſt in ihren Richtungen und in den Hufenben, bie 
ihre geiftige Thätigfeit befchäftigten, hauptſächlich nach .brei 
Seiten hin fi entwidelte, fo mußten es auch brei Verſa⸗ 
Hungen feyn, die das in dieſem Weltalter ſich entwidelnde 
Geſchlecht angefprochen. 

Wie im Allgemeinen bie menfchliche @efellichaft ber frü« 
hen Zeit in drei Stände, den Lehr⸗, Wehr» und Nährſtand 
ſich ausgegliedert, fo waren es nun bie brei Berfuchungen, 
die in verfchiedenen Richtungen an bie drei Stände ber mo⸗ 
dernen Geſellſchaft ſich gewendet. 

Alle jene geiſtige Ueberfuͤlle, einerſeits aus ber Ratur 
gefammelt, andererfeitd aus dem Alterthume auf uns herüber⸗ 
gefommen, die Kunft des heidnifchen Alterthums, das Leben 
des Alterthbums, das in dieſer Kunft fi) Fund gegeben, . bie 
ſocialen Verhältniffe, wie fie fidh dort ausgebildet, dad Wifs 
fen, wie es fich dort geftaltet, das Alles bilvete die Mafle 
der Verſuchungen, und aus diefer Mafle fonderte fich alles 
das aus, was jedem Einzelnen der drei Stände am meiften 
entfprechend geweſen. 

Das heidnifche, wieder aufgeftandene Wiffen auf der ei⸗ 
nen Eeite, das phyſiſche Raturwiffen auf der andern, trat 
fohin dem Lehrer entgegen. Er, der vorzugsweife der Trä- 
ger der chriftlichen Idee ſeyn follte, er wurde jegt umlagert 
von dem auf allen Seiten eindrängenden Verfucher, und es 
begann der Zwiefpalt in dem Gefchlechte, 

Die erfte in der Ordnung war die Frage: „Soll denn 
wirklich jene Sundamentalidee, wie fie die frühere Zeit bes 
fhäftigt hat, wie fte ihr Geift und Leben gegeben, foll fie 
wirklich fortdauernd in der Gefchichte ftehen? Iſt es nicht 
etwa Täufchung der früheren, noch unreifen Zeit gewefen, 
bie, ihrer eigenen Kraft nicht mächtig, in Ueberſchwänglich⸗ 
feit fich verfteigend, in dieſen Ideenkreis fich verloren, der 
feinen Halt in fich felbft hat? Und ſoll nicht in allen Ger 
bieten der MWiffenfchaft und in ihrem Gentrum der Reli⸗ 
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gion mit dem neuen WBeltalter ein neued Prindy eingetre⸗ 
ten ſeyn?“ 

»Dieß neue Princip war aber das Princip im geiftigen 
Gebiete, das Princip discurfiver, geiftiger Kraft; es war ber 
Begriff im ganzen Umfange feiner Bereutung. Die Verſu⸗ 
chung alſo, die hier an das Gefchlecht Bingetreten war: 

„Nicht ferner mehr folft Du von dem Phantasma jener 
fogenarinten cheiftlihen Idee, die nah Oben wurzeln fol, 
Dich verleiten laſſen; was Du bebarfi, bafl Du in Dir 
felbft; nur Das, was Du Dir bemeifen magfl; was Du mit 
voller Heberzeugung aus der inneren Thätigfeit Deines Geis 
ſtes Dir entwidelft, it Wahrheit, alles Andere iſt nur etwas 
Dir Aufgedrungenes, und kann nimmer im wiſſenſchaftlichen 
Gebiete als wahrhaftig gelten. Die Berfuchung fuchte alle 
den Verſtand über die Idee binauszufeßen; die Logik und 
Mathematik über den Glauben; den Glauben als etwas von 
der Ueberzeugung Abhängiges und ihr Untergeorbnetes vor⸗ 
zuftellen, ſohin alfo die höhere Wahrheit zu mediatifiren, zu 
rationalifiren, furz, den hohlen und: in feiner Unerfülltheit 
thätigen Begriff an die Stelle der Idee zu pflanzen. Tas 
fonnte auf zweierlei Weiſe geichehen, entweder dadurch, daß 
die Allgemeinheit der Abſtraction als das erfte gefeht wurde, 
oder die Mannigfaltigfeit der Gegenfäge als das Bedingende, 
mas nur zwei verfchiedene Kormen deſſelben Irrthums find. * 

Diefe erſte Verſuchung iſt nun in der Reformation in 
die G©efchichte eingetreten, und biefe Reformation in allen 
Formen und Entwidlungen, bis auf unfere Tage herunter, 
ift aus der Wechfelmirfung und dem Innern Kampfe der gels 
fligen Kräfte hervorgegangen. 

War auf diefe Weife die erfte Berfuchung an den Lehr⸗ 
ftand herangetreten, bildete ſich jebt eine zweite dem Wehr, 
ftande gegenüber. Nicht dem Wehrftande im engern Sinne, 
den man ihm gegenwärtig zu geben gewohnt ift, fondern 
im alten indiſchen Sinne, wie er zugleich Fürſten, Häups 
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tee, kurz Alles, was ben: Einal inneria wefemmenhält; in 
ſich begreift. 

Dieſer Wehrſtand in ber alten Orbdumg war einerfite 
auf dad Echwert und die Mannestüchtigkeit, andererſeits 
auf die Einficht und wieder auf den Brunbbefig gegränbet, 
worauf in alter Weiſe alle bürgerfiche Denn vech ab⸗ 
warts befeſtigt geweſen. 

Die höhere Begründung des Wehrſtandes war in Ge⸗ 
mäßheit der chriſtlichen Idee das höhere göttliche Recht im 
feiner Univerfalität geweſen, nicht wie jept in engerer Aus⸗ 
legung bloß auf das Recht der Könige .beichränftt, ſondern 
im weitern Einne mit dem koͤniglichen Rechte alle Rechte 
des Volfes und der Perfönlichkeit in ſich begreifend. Die 
chriſtliche Idee Hatte al diefen Rechten ihre innerſte und 
tieffte Unterlage und Begründung gegeben, unb Auf biefer 
“ Unterlage hatte das Mittelalter x feine ganze Architektonik aufs 
gebaut. 

Seht war die Gewalt des Pulvers aufgetreten, und 
hatte mit der alten Waffenhandhabung auch die alte Wehr⸗ 
haftigkeit aufgeſprengt, und damit auch die alte Schule, um 
dieſe Wehrhaftigkeit ſich zu erwerben aufgehoben. Sie hatte 
das Individuum, abgeſehen von allem Geſchick, im Kriege 
überwiegend gemacht; es konnte einer nur gelten, was der 
andere galt. An die Stelle des Geſchicks war der Mecha⸗ 
nismusd eingetreten, und dieſer Mechanismus wurde von eis 
nem Sölpnerheere leihter ausgeübt, ald es früher die Rit⸗ 
terfchaft vermocht. Jener Grund war alfo zerftört und in 
alle Luft zerfprengt. 

Auch der Grund des Beſitzes, worauf früher bie alte 
Ordnung ruhte, war durch die Mafle der eingebrungenen 
edlen Metalle unterwühlt; dieſe hatte eine andere Art des 
Reichthums hervorgerufen; eine neue Art phyſiſcher Selb 
ftändigfeit gegeben, und fohin ein neues Glied in die Staate 
ordnung eingefchoben. 
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So rüdte nun mit dem Eindringen der republifanifchen 
Anfichten des AltertHums, und andererfeitd von der unbedings 
ten Herrickaft des Alterthums, wie fie ſich im römifchen Im⸗ 
perator herauögeftellt, die zweite VBerfuhung an den menfch- 
lichen Geift, eben an jenen Wehrftand heran, der feither bie 
alte Ordnung gefchirmt und vertheidigt hatte. Es galt: „Soll 
ein chriftlich göttliches Necht beftehen, fol die gefammte Ord⸗ 
nung auf diefer Baſis ruhen, oder foll fie auf eine andere 
irdifche gefegt werden? Und welch andere irdiſche fann ges 
funden werden, als die der fubjeftiven geiftigen und phyfts 
fhen Macht. 

Diefe zweite Verſuchung iſt e8, die der erften folgend, 
in der Revolution hervorgetreten, nicht etwa in der franzöſi⸗ 
fhen zuerft und ausfchließend, fondern in allen Formen ber 
verfchiedenen Revolutionen, die im Berlaufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte in neuer Zeit fich gefolgt, und eben wieder aus 
demfelben Eonflict und Zwieſpalt der PBrincipien hervorges 
gangen find, indem die Frage war: 

„Soll fortan die ethifch politifche Idee, die der frühern 
Zeit zu Grunde gelegen, fol fie e8 feyn, die num zur äußern 
Entfaltung gebracht werden fol, oder foH an ihrer Stelle ein 
anderes Princip, das Princip der Zeit, das Princip des uns 
tern menfchlichen Willens, das Princip individueller Freiheit- 
an ihre Stelle gefeht, und nun meiter durch die. Zeit ents 
widelt werden?“ 

Auch dieſes Princip Tonnte in dieſer abnormen Weiſe 
auf zweifach verfchiedene Weife als Abdftraction ſich geltend 
machen, und hat in diefer Form den Abfolutisnus neuerer 
Zeit hervorgerufen ; oder als Fülle der verfchiedenen Gegenfähe 
in der fogenannten fich felbft tragenden, fich felbft formger. 
benden Oppoſition, und daraus ift dann der Gegenfah des 
Abfolutismus der neuern Zeit Die Demagogie hervorgegangen. 
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Bon den borromeifchen Infeln. 
Nachklänge aus dem Jahre des Unheil 1849. - 


Aus der Umgegend von Rovara 29. März 1849. Ich 
komme fo eben aus ber Stadt Novara; ich fuhr Hin, die 
alte Stadt mit ihren Laubgängen und bie Hospitäler und 
das Schlachtfeld anzufhauen — es if ein fchredlicher Ans 
blick, mehr denn breitaufend verftümmelte und verwundete Men⸗ 
fchen zu fehen! Roc iR das Schlachtfeld mit zerbrochenen 
Waffen, Kriegsrüftungen und tobten Pferden zu Hunderten 
überfäet! Hier fieht man die furchtbaren Wirkungen der zer⸗ 
flörenden Gewalten, über die der Menfch gebietet! Novara 
wurde von den eigenen Truppen der Piemontefen ger 
plünbert und theilweiſe angezündet! Eines ihrer Eavallerier 
Regimenter mußte einbauen, um diefem Vandalism ein Ende 
zu machen. Beim Einrüden der Unferen frohlodte die Stadt: 
„Evviva i bravil Evviva i nostri liberatoril“, ſcholl es vor 
ihnen und hinter ihnen; fo hatten die Soldaten dieſes Frei⸗ 
heitsheeres im eigenen Lande gehaust! 

Aber nicht nur Novara, fondern alle Ortſchaften find 
ſchrecllich hergenommen. In Mommo, wo ich diefe Zeilen 
ſchreibe, ward ich beim Pfarrer einquartiert. Sie nahmen 
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ibm Alles, nicht einmal ein Betttuch it ihm geblieben! Zehn 
Tage haben wir auf den nadten naflen Feldern herumgela- 
gert. In Eremona war ich zum letztenmal in einem. Bette. 
In einer der legten Nächte Haben wir eine feltfame Raturerr 
fheinung an unferens Leibe nur zu -fehr empfunden. Gegen 
Abend erhob fich ein flarfer Wind; Blitz folgte auf Büg; 
die Kälte nahm von Minute zu Minute zu; -emblich gegen 
zehn Uhr fiel gar Schnee in gewaltiger Menge, fo daß in 
der Frühe unfere von" Froft erflarrten Glieder anderthalb 
Schuh tief im Schnee begraben lagen. Die todmüde Mann- 
fchaft hörte man ftöhnen und zähnklappern — und doch blieb 
fie liegen. Eine Tomifche Scene bot das Aufſtehen dar — 
Alles frumm und zufammengefauert — Feiner konnte die Beine 
ausfizefen — die Gefichter verrungelt und voll Kalten,. wie 
die Affen, wir mußten über unfer Elend lachen. Ä 

Mit den Ruinen der piemontefifhen Armee werben wir 
wenig mehr zu thun haben — aber mit. den Veberläufern, 
den Abtrünnigen und den Republilanern ſchon. Morgen 
marfchiren wir nah Borgomaro, übermorgen nad Arona 
am Lago maggiore. Adieu. oo. 


Nachſchrift. Arona am 3. Maͤrz. 


So hat mich denn unfer Siegeslauf an die fhönen Ufer 
bes Lago Maggiore geführt — mit vier Jägercompagnien 
bilden wir hier die äußerſten Vorpoſten. 

Die Gegend ift entzüdend fhön: Hügelland, der wuns 
derfchöne Fels mit der Toloffalen Bildfäule des Heiligen 
Karl Barromäus, das herrliche Seminar mit den vielen 
Kapellen und Kichen, die Simplonftraße, der reijende See 
mit feinen lachenden Ufern: Aber die Einwohner hanno un 
poco l’aria Lombarda! was uns indeſſen wenig anficht. 

Die Schlacht von Rovara war das italienifhe Wa⸗ 
texloo. — Hätte der Marſchall noch ein paar taufend Mann 
opfern wollen, fo hätte er die 150,000 Mann ftarfe piemons 
‚tefifche Armee wie Spreu auseinanderftäuben können. Wie 
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lange die Waffen ruhen werben, ift fir Jeden noch ein Bes 
heimniß. Ich will indefien nah Pallanza fahren, um bie 
herrlichen borromäifchen Inseln zu ſehen. Ach, es iR ein fe 
wonniges Gefühl, wieder einmal in einem Bett zu fchlafen 
und in einem guten Wirtbshaus zu fpeifen und trocken und 
ausgeruht zu feyn, was nur der gehörig zu wurdigen ver⸗ 
ſteht, der darauf hat verzichten maſſen. 


FREE" 





Arona, 20. April 1849. Bor Allem empfange meinen 
Dank für die am Tag der Schlacht für uns abgehaltene Ans» 
dacht; allen freundlichen Theilnehmern baran fei gedankt — 
ſeltſames Zufammentreffen! Ihr bittet für unfere Erhaltung 
gerade am Tage der Gefahr. Am 23. März. 1848 bricht der 
Sardenfönig verrätherifcher Weife in die Lombardei 
ein — und gerade an jenem Jahrestag erfaßt ihm der greife 
Held — entreißt ihm Schwert und Scepter — und läßt ihn 
großmäthig fliehen, und Nachts zwei Uhr paſſirt der Erfönig 
als Oberſt Graf Brah leichenblaß unfere Vorpoſten — von 
feinem eigenen Heere gefährdet! Nun hat Carlo Alberto 
den Traum der eifernen Krone, die Römer den von dem 
gelobten Lande und die Fanatifer ihren fouverainen Rauſch 
wohl ausgeſchlafen und ausgetobt! 


Das Volk dieſer Gegend fängt jetzt an, das Gute, Wahre 
und Brauchbare von dem Schlechten, Falſchen und Unnützen 
zu unterſcheiden; Jeder ſieht nun klar ein, daß die Vergangen⸗ 
heit nur Duft und Blendwerk war, die Gegenwart Elend und 
Ungewißheit iſt, und einzig die Zukunft ihnen wieder Glück 
und Ruhe bringen kann. Mit einem Wort, ſie ſcheinen, für 
dießmal wenigſtens, genug zu haben. Man nennt uns nicht 
mehr verächtlich: Stranieri-Tedeschi — fondern Parmata im- 
periale. Ja Radetzky heißt fchon der wahre Befreier Ita⸗ 
liens. 
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In Folge der erhaltenen Wunden find fchon feit dem 
23iten vorigen Monats viele Offiziere und Mannfchaft ges 
ftorben. Die Piemontefen geben ihren Berluft auf drei Ges 
neräle, über zweihundert Stabs⸗ und Oberoffiziere und vier 
taufend Mann an. Die Bevoͤllerung hat uns ſehr gern, 
und wir ſind ſehr gerne hier. 

Vorgeſtern war ich auf den borromäifchen Infeln. Sie 
find über alle Befchreibung ſchön. Die Ifola Bella ift wohl 
die reizendfte. Lorbeerwälder von zehnerlei Gattungen; exo⸗ 
tiſche Pflanzen jeder Art in der reichften Pracht und Fülle; 
Gamelien, die wir bei und gewöhnlich nur mannshoch fer 
hen, gedeihen hier zur Baumeshöhe. Welch ein Ueberfluß 
an Allem, was zur Bequemlichkeit, zum Wohlleben, zur Luft 
und Ueppigfeit des Lebens nur irgend. dienen mag! . Und 
dennoch der Inhaber unzufrieden und auf flüchtigem Fuße! 
Alle Diener, Gärtner u. ſ. w., bi auf Einen, tragen noch 
ihre Mütze ald Nationalgarbiften, und grimmig waren ihre 
Blicke, die fie und zumwarfen: Povera gente! Mit einem Kos 
ftenaufwand von mehreren Millionen wurbe dieſer Yelskopf 
in einen ſolchen wundervollen Garten umgefchaffen, wohl der 
reizendfte Sommeraufenthalt in ganz Stalien, und dennoch 
feine Zufriedenheit, Feine Rubel 

Dh! fühlten die großen Herrn der Ebenen von n Piemont 
und der Lombardei, die Poffidenti in Genua und Mailand, 
diefe unermeßlich reichen Befiger dieſes gefegneten Landes, 
eine wahre Liebe zu ihrem Bolfe, fie würden, ftatt große 
Politik zu treiben und durch ihre Oppofition der Regierung 
jede Mafregel zur Berbefferung des Landes zu erfchweren, 
fi des armen Volkes auf ihren reichen Gütern annehmen, 
und aus den elenden Taglöhnern, die von ihren Berwaltern 
audgefogen werben, einen fräftigen Bauernftand bilden. Das 
wäre ein ſchönes, unermeßliches Feld für ihren Patriotismus. 
Sp aber murren und fchmähen fie auf dem Corfo, im Theas 
ter, im Kaffe ftetS gegen die Regierung, die ihnen den ruhis 
gen Genuß ihrer unermeßlicden Reichthümer fichert, während 
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das elende Ausfehen der armen Taglöhner in dem Lombarbo- 
Veneto, die das Land biefer müßigen Stabtherren bebauen, 
grell gegen den Glanz ihrer üppigen Billen und bie reiche 
Fruchtbarkeit des Landes abflicht. Eine. ſolche Thätigleit aber 
erfordert uneigennügige Aufopferung, Selbfianftvengudg und 
Celbfiverläugnung, während das liberale Oppofitionmachen 
dem Ehrgeiz und der Eitelfeit fröhnt, und fich mit einem 
gefchäftigen Müßiggange trefflich verträgt. 

Das Seltfamfte aber if, daß fie trog den: bitieren Er 
fobrungen, die der franzöflfche Adel in der erften Revolution 
gemacht, nicht merken, baß gerade fie, bie reichften Arikofraten 
Europas, die in Sammt und Seide'prangen und in jedem Lieber 
flug ſchwimmen, den Sieg der Revolution und ihrer „Frei 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit“, natürlich auch am 
theuerften bezahlen würden. Sie wähnen freilich in ihrer 
Verblendung, das hungrige Volk werde ſich mit den fchönen 
Phraſen von der Freiheit und Einheit Italiens abfpeifen laſ⸗ 
fen. Die Freiheit und Einheit Sranfreihe hat aber die Raubs 
und Mordſchaaren auch nicht abgehalten zu rufen: „Krieg 
den Schlöffern, Friede den Hütten!“ und doch hatte 
der franzöftfche Adel der Revolution Zugeftändniffe gemadt 
und Opfer gebracht, an welche die italienifche Grund» und 
Geldariftofratie nicht denkt. Die Mazziniften aber würden 
den Hochmuth biefer Revolution in Sammt und Seide gar 
bald an ihre „Bürgerpflicht” erinnern und ihnen fagen: 
„Haben wir Das Joch. der Fremden und der Kürften gebros 
hen, jo wollen wir noch minder das ungleich brüdendere 
von euch, ihr Heinen Tyrannen, tragen. Freiheit für Stas 
lien! Freiheit für Jeden! Keine politifche, Feine fociale Art 
ſtokratie! Feine Ariftofratie des Geldes‘ und des Grundbefiges! 
bad fouveraine Volk Hat lange genug für Euch gearbeitet 
und gehungert; jetzt mögt auch ihr einmal für das Volk, 
defien Ramen ihr immer im Munde führt, arbeiten und 
bungern; im Namen des Volkes alfo nehmen wir Beſtih 
von. euxen reichen Billen und dieſen herrlichen Infeln; die 
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Ihr fo lange zu Zeugen eures Müßigganges und eures 
Wohllebens gemacht, während Taufende eurer freien Stas 
liener, von euren herzlofen Verwaltern ausdgefogen, im Elend 
ſchmachten.“ Povera gente! wann werben Ihnen die Augen 
über ihren felbftmörberifhen Wahnfinn aufgehen! 

Um Dir einen Begriff von der Wahrheitsliebe einiger 
Republifaner zu geben, lege ih Dir einen großartigen Lüs 
genartifel bei, der gleih nach der Schlaht von Rovara, 
nella Gazetta, ‚Il Risorgimenlo“, erfchienen ift. In meinem 
Duartier dahier fand ich einige hundert Eremplare einer 
Flugſchrift: ZU gesuilismo smascherato — ovvero una mas- 
sima, un delilto ed una stoltezza per ogni giorno del’ anng 
— di L. Mogni. ferner eine andere: „Buon capo d’anno 
al nostro re C. A. e buon viaggio a Pio IX.“ 


Arona, 21. Mai 1849. Die Umgebung von Arona 
ift entzüdend fchon, es ift die fchönfte Station, in der wir 
bis jegt gelegen. Auch das Städtchen ift recht fauber und 
nett, und erfreut fi, durch die weltberühmte koloſſale Stas 
tue des heiligen Karolus Borromäus, des Beſuches vieler 
Fremden. 

Der Fels, die Rocca Borromen, worauf diefe Riefen- 
ftatue des Heiligen fteht, liegt eine Viertelftunde von Arona 
entfernt, auf einem der fchonften Hügel, an diefem fchönften 
der Eeen. 

Er ift dargeftellt, wie er die Völker Italiens fegnet, die 
Stirne nad dem Süden gefehrt. 

Beim erften Anblide fchon überrafcht die koloſſale Größe 
das Auge der Fremden, noch mehr die gute Proportion der 
Geftalt. Die Gefichtözjüge des Heiligen find ausdrucksvoll 
und Iprechend, der Yaltenmwurf leicht. 

Das Fußgeſtell ift aus verfchiedenfarbigem Marmor fein« 
fter Gattung erbaut, und ift 125 Buß hoch und 80 breit, 
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im xömifhen Styl. Die Figur ſelbſt, die 95 Fuß in ber 
Höhe mißt, ift aus Kupferplatten, von der Dicke eines Hals 
ben Zolled, zufammengefeßt. 

Doch ſchien fie mir anfänglich nicht fe groß, wie I 
mich durch den Augenfcheln überzeugte. Man fann von iur 
nen Binauffteigen und darin an mehreren Stellen ausruhen. 
So läßt fi zum Beifpiel in das Brevier, welches er in. ber 
linfen Hand hält, ein Bett ftellen, wodurch es das Ausſehen 
eines kleinen Dachzimmers erhalten würde. In der Naſe 
faun man ganz bequem nieberhoden und durch bie Deffnuns 
gen die bunte Welt, die ſich unten bewegt, ruhig beobathten. 
Im rechten Arm, den er fegnend ausgeftredt hält, fann man 
ftehend bis zur Hälfte binausgehen, und dann auf den Knieen 
bis zum Mittelfinger hinausfriechen. Hätte man mir bas 
vorher fo erzählt, ich geftehe, ich hätte e8 nicht geglaubt. 

Wir machen fort und fort Ausflüge zu Wafler und zu 
Land; das naheliegende ſchöne Mittelgebirg bietet auch Ges 
legenheit zu den angenehmften Partien, fie machen mir um 
fo mehr Vergnügen, als ich mir nad) der Schlacht von 
Mortara ein hübfches Reitpferd fammt Sattel und Zeug ges 
fauft habe, was mir nun recht zu Statten fümmt. 

Nachfchrift. Ich bin mit meinem hübfchen Pferde in 
dem Städtchen geftürgt; ed hätte fchlimm ausfallen können, 
ift aber, Gott Lob! gut abgelaufen. Ich fann Dir die Theil⸗ 
nahme der guten Leute nicht genug rühmen. Sie brachten 
mich in ein Haus, und nun fam Alles herzugelaufen, Mäns 
ner und Frauen, die Eine brachte Dieß, die Andere Zenes, 
Feder wollte rathen und helfen. Es war aber nicht fo ſchlimm 
und ift nun Alles glüdlich vorüber. Addio! 


Arona, 5. Nov, 1849. Sie haben hier das Feſt Dels 
nes Schutzpatrons, des heiligen Karolus, gefeiert. Ein fchd 
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nes Felt in der feftlichiten Gegend, die man fich denfen 
fann. Alles nimmt daran Antheil; denn hier in dem katho⸗ 
lichen Lande find die Kirchenfefte wahre Volksfeſte, und die 
Volksfeſte Kirchenfefte, voll Heiterkeit und Poeſie. 

Alljaͤhrlich wird es hier Angefichts feines Bildes gefeiert; 
und fhon durch die Lage der Rocca Borromea, die der feg- 
nende Heilige frönt, erhält diefe Beier, zu der das Vol fo 
zahlreich au nahen und fernen Gegenden herzuftrömt, einen 
eigenthümlichen, erhebenden Charakter. 

Wer konnte fie auch je vergeflen diefe zauberifchen Ufer, 
der fie einmal gefehen! Diefe Ufer, fo überreih von Gott 
und den Menſchen gefhmüdt, rings mit Städten, Marftfles 
den, Dörfern und gefchmadvollen Villen eingefaßt, und von 
romantijch gelegenen, prachtvoll bebauten Hügeln umſchloſſen, 
alles prangend in dem reichen, lieblicden Grün des Südens! 
Und hinter diefen Gartenhügeln der Ufer als Mittelgrund ein 
ſchönes, fruchtbared Mittelgebirg, und in der Ferne endlich 
ald ernfter, erhabener Hintergrund, der Alpen glorreiche 
Häupter, der Monte Rofja in ftrahlender Herrlichfeit, mit 
feinen vom ewigen Schnee glänzenden Ausläufern. Und 
dann der Spiegel dieſes Sees, von Lorbeer und Myrthen 
umgrünt, von Orangen umbduftet, in dem die grünen Berge 
und ber blauefte Himmel fih kryſtallhell fpiegeln! Und wäh— 
rend bier unten in den Gärten die Rofen nie welfen, dort 
oben die einfamen, nadten, ftarren, gewaltigen Felswände, 
die ihre fülbernen Hörner und Zinfen triumphirend himmelan 
ſtrecken! 

So ſchauen fie ernſten Blickes auf die Rocca am See 
bernieder: dort thront fein Standbild, dort fteht feine Kirche, 
dort fein Eeminar, und rings umher zweiundzwanzig, In 
itafienifhem Kirchenityl aufgeführte Kapellen, in welchen die 
Thaten und Wunder des Heiligen dargeftellt find. Zwar 
find diefe Kapellen, Dank der italienischen Yahrläßigfeit, jebt 
halb verfallen, aber gerade dadurch geben fie dem heiteren 
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Bilde einen Zug fehwermüthigen, nachbenklichen Ernſtes 
Dann denfe Dir nur die Teidenfchaftliche Liebe des italieni- 
Gen Volkes, Feſtlichkelten beizuwohnen, und wie fie auf 
en Wegen und Stegen, zu Waffer und zu Land, zu Fuß 
nd zu Roß, in Gondeln und zu Wagen, in heiteren Bar 
ven unb heiteren Sinnes, biefem reizenden Schaupfap ber 
feier zuftrömen! 

Bald umgeben: drei bis vier taufend feſtlich und bunt 
jekleidvete Mädchen und junge Burfche das Bild bes verehr⸗ 
en Heiligen. Und welch ein lautes Leben in dieſer heiteren 
Menge! Mitten unter ihnen einen Schwarm von Duadjals 
ern, Berfäufern und Speculanten jeder Art, die die grell⸗ 
ten und bizarreften Einfälle und Poſſen zum Beften geben. 
Rie geht dabei ihrer bligfchnellen Zunge der Stoff der Ber 
ebfamfeit aus. Dann die vielen Savojarden mit ihren Dreh⸗ 
rgeln, Affen, Schilöfröten, Murmelthieren, zahmen Vögeln 
eltſam und drollig heraitsgepugten Hunden, daß eim Kran 
er lachen müßte, ihren Mandolinen, Tambourinen, Stroh⸗ 
nd Glasinfirumenten. Dazwifchen wieder die Opern» und 
Ninnefänger, alte und junge, ein Theil in feidenen Klei⸗ 
ern, ein Theil in Lumpen; und all die Gaufler und Tar 
Henfpieler, und die Maffe von Blinden und Krüppeln auf 
len Wegen und Eden, bie ihre Wunden und Verftümmer 
ungen in gräßlichfter Weife zur Schau ftellen, und dazu bafb 
ateiniſch, bald italieniſch beten, und hier ihren Lanbsleuten 
freiheit und Unabhängigkeit, dort den öſterreichiſchen Sol 
aten neue Siege zum Beften der Menfchheis und langes 
lüdliches Leben wünſchen. Und das Alles fährt und reitet 
nd rennt und fpringt, und tanzt und plaudert, und fingt 
nd fchreit, und muflzirt und betet, und lacht und weint 
unt durcheinander. Was aber uns ohrenbetäubend und fin« 
enverwirrend fcheint, das ficht den Italiener nicht im minder 
en anz es entfpricht feiner Sinnesart und er befindet ſich 
abel wohl und jubelt mit. 
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Wie billig, beginnt das Feft mit einem feierlichen, prachts 
vollen Gottesdienſt. Daß Alles zu feiner größeren Verherr⸗ 
lihung dabei aufgeboten wird, Fannft Du Dir denken. Die 
Kirche und das Standbild find mit frifchem Grün, mit Blus 
men und Bändern verziert. Der große Dazu erforderliche Auf⸗ 
wand wird aus einem eigenen Yonde beftritten, 

Nach italienischer Sitte dürfen die Böller natürlich dar 
bei nicht fehlen; in dem feierlichften Augenblick donnerts, in 
gewaltigem Knall, mit taufend Schlägen, und verfündet die 
Feier den Entfernten weit in die Runde. 

Nah dem Bottesdienfte beginnen die Unterhaltungen 
und Luftbarfeiten jeder Art. Zu achte und zwölfe mars 
Ihiren die Mädchen mit ganzer Fronte, Eine in die Andere 
eingehängt, mit Blumen und Bändern überhangen, in ihren 
bunten Kleidern, mit ihrem reichen, fchönen Kopfpug, fingend 
auf und ab. Andere ſtehen, oder lagern um oder unter ei» 
nem ſchönen Baume und trillern dort ihre Volkslieder; wies 
der Andere paradiren mit ihren Liebhabern, und diefe regalis 
ren fie mit Zuderwerf und acqua dolce, und find glüdlich, 
wenn ihre Präſente recht befchaut und bewundert werden. 

Die Hauptrolle unter diefen Confetti oder Zuderfünften 
jpielen jedenfalls die Tebzelten, die nach dem Hochamte 
vor der Kirche geweiht werden. Es werden davon für meh- 
rere taufend Lire verkauft. Die ſüdliche Phantafie hat ihnen 
alle nur erdenklichen Formen gegeben: geiitliche und weltliche 
Dinge, Bilder von den Thaten und Wundern des heiligen 
Karolus, goldene und filberne, von Pfeilen durchbohrte Hers 
zen, Spiegel, Golpflitterfihmud, kurz alles Mögliche ift das 
mit verziert und darin eingerahmt, und lange, grellfarbige 
Bänder hängen bunt und feitlih von diefen Koftbarfeiten 
herab. Und nun zeigt ſich die wetteifernde Galanterie der 
Jugend und die Liebe des Volkes zu diefem heiteren, grell- 
farbigen Slitter. 

Wenn ich diefen Barmlofen Spielereien der Menge zu: 
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fehe, an die wir in dem kühleren Norden gar nicht gewöhnt 
find, dann fommen mir die Italiener Immer wie Kinder vor. 
Seder Bauernburfche bietet nämlich Alles auf, um fi mit 
diefen feltfamen Zierathen zu behangen, und je phantaftifcher 
er damit audftaffirt if, um fo mehr dünft er fih, und um 
fo mehr gilt er bei feine® Gleichen. Einige treiben es Hierin 
fo weit, daß man gar nichts von ihnen fleht, als Lebzelten, 
Spiegel, Flitter, Bänder, Herzen, die an ihnen herumban- 
meln; furz fie fehen wie Hanswurſte aus, und dieß ift Ihre 
höchfte Luft. 

Gar Mancher wird das als eine Thorheit eines kindi⸗ 
ſchen Volkes belachen. Mir find indeſſen die Südländer das 
rum immer beneidenswerth erſchienen, daß ſie ſich noch ſo 
viel heiteren Sinn bewahrt haben, um fiber einen fo harm⸗ 
loſen findifhen Scherz von Orund ihres Herzend vergnügt 
feyn zu können, während jenfeits der Alpen die Volksluſt 
alle Poeſie verloren hat, und ſich auf nichts als Effen und 
Trinken befchräntt, was den Menſchen dem Thiere fo nahe 
bringt. 

Die Empfänglichkeit für harmlofe, ja oft fie thöricht 
fheinende Bergnügungen, ift von größerer Bebentung, als 
es Außerlih den Anfchein hat; fie ift von tiefem Einfluß 
auf das ganze Volksleben. Warum ziehen 3. B. im ſüdli⸗ 
hen Tirol die Gutsbeſitzer fo häufig, troß der Abneigung, 
die zwifchen Deutfchen und Wälfchen befteht, italienifche Ars 
beiter den deutfchen vor? Der Italiener, hat er gearbeitet, 
dann fest er fich mit feinen Kameraden zuſammen, und bann 
herzen fie mit einander: fie plaudern, fie fingen, fte ſpielen 
Mora, oder fie unterhalten fich mit drei brennenden Schwe 
felfpähnen, und dabei find fie glüdlih und Tachen und jur 
bein, und die Stunden vergehen ihnen, ohne daß fie es 
merfen. Der deutiche Arbeiter dagegen fegt fich meift Hin 
und it und trinkt, und dann will er fohlafen. Davon wird 
der Leib ſchwer und ber Geift träge. Und da das Effen und 
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Trinken zur Birtuofität wird, fo wird der Magen auch im⸗ 
mer weiter und feine Anfprüche immer größer, der Gutsherr 
fann fie bald kaum mehr befriedigen ; was wächst, das wird, 
wäre ed auch noch fo viel, von dieſer Völlerei, wie fie.fich, 
im Gegenſatze zu der mäßigeren und genügfameren Vorzeit, 
ausgebildet hat, völlig aufgegehrt. Daher denn auch bie 
italienifchen Arbeiter gefuchter find, weil fie als fleißiger und 
mäßiger gelten, und darum erflärt fich ferner die für den 
deutfchen Stamm nichts weniger als ehrenwerthe Thatſache, 
daß die italienifche Bevölkerung die Alpen immer höher hin- 
anrüdt, ein Hof nach dem anderen fällt den Welfchen au; 
Drte, die noch zu Menfchen Gedenken rein deutfch waren, 
find gegenwärtig fchon gemifchte, und ſolche, die gemifcht 
waren, find bereit8 reinwelſche geworden, in denen der Deuts 
fche Laut völlig verftummt ift. Auch die furchtbare Zunahme 
der Verbrechen in Deutfchland mag theilweife ihren Grund 
“in der profaifhen Farblofigfeit unferes Volkslebens haben. 
Langeweile mit Bollerei verbunden, können ja nur Tafter 
und Berbrechen erzeugen. Ein offener, heiterer Sinn, der 
trog feiner Roth in feinen Qumpen lacht, ift gar manchen 
Verbrechen, die ein finfteres, müßiged Hinbrüten erfordern, 
ungleich jchwerer zugänglid. Wie auch die Erfahrung in 
großen Städten gezeigt hat, daß zu der Zeit, wo der Geiſt 
des Volkes auf eine irgend ihm zufagende Weife befchäftigt 
ift, die gemeinen Verbrechen ungleich feltener find, al8 wenn 
ed vor Langeweile nicht weiß, wie ed die Zeit todtichlagen 
fol. Bis jest hat man ein altes Volksfeſt, eine alte Volfs- 
luft, fie mochte noch fo harmlos feyn, nach der andern ab» 
gefhafftt, ihm irgend etwas an die Stelle zu feen gefucht; 
und fo ift denn auch das Leben immer profaifcher, und der 
Sinn des Volkes dumpfer, und vohen Begierden und Ge⸗ 
nüſſen zugänglicher geworden. 

Als die deutſche Sängerin Clara Vespermann einſt eine 
Reiſe nach Italien machte, nahm ſie ihre Wohnung bei einem 
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Schneider. Als fie ihm die Miethe zahlen wollte, weigerte 
er fih das Geld zu nehmen, er bat fie vielmehr, fle möge 
ihm nur eine Aria fingen, das ſei ihm lieber denn alles 
Geld. Doch ehren wir zu unferem Feſte am fihönen Eee 
des fonnigen Italiens zuräd. 

Beim Einbruch der Abenddämmerung kehrt aues wieder 
heim, ſo daß der See von größeren und kleineren Schifflein 
und Kähnen buchſtäblich wimmelt. Da. finden ſich denn bie 
Sänger und Sängerinnen und die Muflfanten zufammen und 
fo rudern fie fingend und muſicirend auf dem ruhigen Eee 
gang unmerklich hinaus in die. Nacht und vie Kerne, wo ber 
Ton verhallt allgemach und fie verſchwinden wie Traum 
bilder. Es ift daher fchwer zu unterfcheiden, ob bie lärmen⸗ 
den grellen Tagesunterhaltungen oder diefe Heimfehr mit ver 
klingendem Gefange von fo vielen Hunderten zur Zeit ber 
Abenddämmerung und der hereinbrechenden Nacht auf ein 
empfängliche8 Gemüth einen tieferen Eindruck macht. 

Iſt e8 nun vollig dunkel geworden, dann wird nicht nur 
das hübſche, ſich im See fpiegelnde Städtchen Arona mit 
taufend Lichtern beleuchtet, fondern Hinter dem Standbilde 
des Heiligen wird während einer ganzen Stunde ein ſchönes 
röthliches bengalifches Feuer unterhalten. Der Anblid iR 
zauberhaft. Die Stadt nicht nur, fondern auch bie Landfchaft 
wird den Ummohnern auf mehrere Meilen in die Runde ganz 
deutlich fichtbar. Dan fieht die Beleuchtung zu Intra, Pas 
lanza, Belgirate, Baveno, Gavirate und an vielen andern 
Orten. Diefer Anblid wird dort mit größter Freude begrüßt, 
und damit endet das Felt. 

Du meißt es, wie ſehr ich Deinen Schugpatron als einen 
tapfern Streiter Gottes liebe und verehre, aber das hätte ich 
mir doch nicht gedacht, daß ich wegen ibm mit meiner ganzen 
Mannfchaft in dieſer etwas Fühlen Jahreszeit unter freiem 
Himmel bivuaquiren müßte. Du weißt, die Grenze wird 
fireng bewacht. Da fih nun bei dieſem Zufammenlauf von 
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Menfchen unter dem Schleier der Nacht Lombardiſche Flücht- 
linge oder Berbannte oder von unfern Deferteurs einfchmug> 
geln könnten, fo erhielt die ganze Beſatzung der Gränze 
Befehl, fih in eine fortlaufende Linie aufzulöfen. In dieſer 
Etelung mußten wir durch volle vierundzwanzig Stunden 
bleiben. Daß eine Novembernacht aber auch dieſſeits der 
Alpen feine Annehmlichfeit ift, haben wir dabei empfunden. 
Zwifchen zwölf und ein Uhr Nachts ließ fih bis neun Uhr 
Morgens ein fo dider nafjer Nebel auf den ganzen See her- 
nieder, daß wir davon fo durch und durch naß wurden, ale 
hätten wir zwei Stunden unter vollem Regen geftanden. Es 
wurden zwar bedeutende Wachtfeuer gemacht, und wir tranfen 
einander wacker zu, aber ich kann e8.nidht läugnen, von . 
Mitternadht an wurde e8 mir fo falt und froftig, daß ich den 
Tag mit großer Sehnfucht erwartete. Ich weiß daher auch 
diefen Brief nicht anders zu fchließen al8 mit der Bitte: 
Nufe doch Deinen Schugpatron, den heiligen Carolus Borro⸗ 
mäus recht herzlich an. Er hat, wie Du beffer weißt als 
ich, zur Zeit der leiblichen Peft dem armen Bolfe mit hülfs 
reicher und fegnender Hand liebreich beigeftanden. Darum 
möge er ed auch jett durch feine Yürbitte von diefer neuen 
geiftigen Pet, dem revolutionairen Schwindelgeift exlöten, 
Damit die Welt endlich einmal Ruhe befomme, und auch wir 
Soldaten nicht in Kälte und Räffe während ſeines Heftes 
auf der Lauer ftehen müflen. 


Nachſchrift. Fritz war in Mailand. Er ging zu unferm 
Marfhal. Der alte Herr hörte ihn ſchon im Vorzimmer 
mit dem Kammerdiener fprechen und rief ihm in feiner Weife 
entgegen: „Nur herein! Nur herein!" Als Brig näher trat 
und er feine Medaille fah, drüdte er ihm die Hand und fagte 
in herzlihem Tone: „Ih danf Dir! Ich danf Dir!“ So ein 
Wort aus folch einem Munde geht einem Soldaten zu Her- 
zen: „Unfer Heldenmarfhall Radetzky ſoll leben!“ 
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j XXXIX. 


Aphoriftifche Zeitläufte. 
Unf ere Lage. 


Den 7. October 1851. 
1. 


Bekanntlich ift e8 lange Zeit hindurch ein Kreuz ber 
deutſchen Politik geweſen: die ältere ftändifche Landtagsver⸗ 
tretung von dem modernen ſtändiſchen Repraͤſentativſyſten 
ſcharf zu ſondern, und jedes dieſer beiden Ganzen in ſeiner 
Vollſtändigkeit und in feinem ganzen Umfange zu charakteri⸗ 
ſiren. Wir ſind in dieſer Arbeit ſo weit gekommen, daß wir 
jedes der beiden Syſteme in ſeiner Allgemeinheit ſtreng be⸗ 
zeichnen können. Das Alte iſt eine Erweiterung des fürſtli⸗ 
hen Haushaltes, oder was daffelbe ift, ein Complex von 
abhängigen fürftlihen Haushaltungen; wie 3. B. der Adel 
in Medlenburg. Lange hat man von diefen Gegenfägen 
feine Notiz nehmen wollen; exit feit dem medlenburgifchen 
Berfafiungsftreite und den befannten öfterreichifchen Verord⸗ 
nungen am 20ften Auguft ift die Sache in's Leben gegan- 
gen. Heute ſchwirrt uns bereits ber Kopf von Vorwürfen 
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gegen .Defterreich, daß es nicht Biftoriich genug fel, und daß 
feine Berfaflung , nicht hinreichend auf dem Boden der alten 
Prineipien ftehend, fchlechthin als revolutionär behandelt oder 
betrachtet werde. 


Der Unterfchied zwifchen dem alten unb neuen ftinbis 
fhen Wefen greift hinab bis auf den unterfien Gegenfah 
des Principe. Wir wollen, ftatt das darüber Gefagte zu 
wieberholen, demjelben noch folgende Bemerkungen beifügen. 
In Immermann's Mündhaufen fommt ein Küfter vor, ber 
von feinen Bauern gewilfe Giebigkeiten einforbert. Er feht 
fih auf einen Stuhl, neben ihm flieht ein Korb und eig 
Eimer; die Bauern bringen ihm, was ihre Pflicht if. Nach⸗ 
dem diefe Periode der Einfammlung vorüber, fteht der Küfter 
auf, faßt feinen Eimer und feinen Korb und fagt: So! das 
war das Recht; nun fommt der gute Wille. Auf diefer Un- 
terfcheidung in Theorie und Praxis beruht die Möglichkeit 
der gefammten älteren deutſchen Verfaſſung. Ohne daß ein 
guter Wille fortwährend neben dem Rechte geftanden,. fort- 
während an dem Rechte auf der einen wie auf der andern 
Seite gemildert und gebeffert hätte, wäre eine ſolche Perfaf- 
fung, Die auf lauter Sonderverträgen beruhte, gar nicht 
denkbar geweſen. Wan fieht hieraus auch, wie falfch es ift, 
von ihr als von einem Rechtsſtaate im engften und fireng- 
ften Sinne zu fpredgen. Im Gegentheil, dieſer Rechtsſtaat 
hätte ohne fortwährend nachbefiernde Gefälligkeit, Liebe, ger 
genfeitige Milde und vorfdauende Vorausficht. nicht vierund⸗ 
zwanzig Stunden lang beftehen. können, 


Iſt jede Verfaffung ein ausbrüdlicher oder Ritfehmeigen- 
der Vertrag, fo liegt die Buͤrgſchaft für deffen Erfüllung in 
der Macht deffen, der den Vertrag ſchloß. Alle Mittel, welche 
bieſe Erfüllung herbeiführen ſollen, find Mittel der Macht 
und heißen Garantien, in fofern fie ein Verſprechen ver Ab⸗ 
wendung eines Fünftigen Unrechts enthalten. Umgekehrt Hegt 
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in der blanfen Waffe der Kern und Keim aller Bürgfchaft. 
MWem c8 fchlechthin verboten ift, weder in feiner eigenen 
Perſon, noch in der eines Anderen Außerften und lebten Fal⸗ 
les zum Echwerte greifen zu dürfen, der ift in Beziehung auf 
alle, für fein Recht geleifteten Bürgfchaften immer in. einer 
üblen Lage. Genau genommen gibt ed alfo nur eine Ga⸗ 
rantie: die Erlaubniß, die Macht, ſich feiner Haut zu weh⸗ 
ven. Aber wer fteht dafür, daß man der Stärfere iſt und 
in dem bevorftehenden Kampfe Sieger bleiben wird? Wie, 
wenn man unterliegt? Es erhellt hieraus, daß die meiften 
Menſchen fih von allen bloß menſchlichen Garantien völlig 
falſche Vorſtellungen machen. Garantie ift Schuß, menn uns 
Unrecht gefchieht. Garantie iſt Hülfe oder Zuficherung einer 
Hülfe für den Fall eines fünftigen Unrechts. In diefem 
Bunfte laufen alte und neue Doctrin dem Zwecke nach zus 
fammen. Auch das moderne Repräfentativfuften foll Feinen 
andern Zweck haben, als Fünftiges Unrecht verhüten. Allein 
der Unterfchied Tiegt darin, daß die moderne Theorie ber 
Meinung ift, durch Ausfeilung einer widerfinnigen und uns 
möglichen Tialektif die höchſt möglichſte Sicherheit auf die 
Spitze getrieben zu haben; Volfsdeputirte und Fürften fonn- 
ten einander gar nicht mehr täufchen, oder ihr Wort bres 
chen, felbft wenn fie wollten, ſeitdem das Syſtem der drei 
Gewalten und die Minifterverantwortlichfeit erfunden wor⸗ 
den. Es ift alfo ein großer Irrthum, wenn man die äftere 
ftändifehe Verfaffung bloß ihrer Formen wegen für ficherer 
hält, al& die moderne. Umgekehrt ift aber auch die moderne 
Form nicht ficherer, als Die alte. Mit andern Worten: Je 
ber, ber einen Vertrag brechen will, findet dazu die Mittel, 
und wenn er lange genug darüber nachdenkt, die Macht. Die 
Erfahrung zeugt, daß jeder Vertrag in den Formen und uns 
ter den Garantien gefchlofien wird und gefchloffen zu werben 
pflegt, auf welche das Zeitalter den größten Werth Tegt. 
Heute 3. DB. legt Niemand mehr dem Papfte die Staatevers 
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träge zur Beſtätigung vor. Aber man legt einen Werth dar» 
auf, wenn das Publikum in der Oper dem conftituicenden 
Fürſten und dem conftiluirenden Volke ein Hoch gebracht 
hat. : Echon aus diefem Gefichtspunfte ergibt ſich, mit wel« 
hen Echwierigfeiten die Wiedereinführung der altfländifchen 
Berfaffung verbunden feyn würde. Aber auch abgefehen hies 
von, wird die alte ftändifche Form der Berfaffung in ihrem 
innerften Wefen nicht mehr begriffen. Es wird Göpendienft 
mit ihr getrieben, wie mit allen Bormen, nachdem fie hohl 
und leer geworden. Wer da meint, heute durch Wiederher« 
ftelung irgend einer Form die Welt retten zu Eönnen, if 
eben dadurch ſchon dem Irrthum verfallen. Daher würden 
auch viele Erwartungen fich als ganz ungegründet erweifen, 
wenn wirklich eine Wiederherftelung jener Altern Form mögs 
li wäre, was jedoch, wie fchon bemerkt, nicht der Fall ift. 
Am fchiefiten ftehen alle diefe Behauptungen dann, wenn fie 
durch den Ausdrud gekrönt werden: wir bedürfen einer hiftos 
rifchen Berfaffung; gleichſam als wenn hiftorifche Verfaffuns 
gen gemacht, und nach Belieben entmwidelt und ausgefponnen 
werden fönnten. Das falfche Repräfentativfnftem ift nunmehr 
unmöglih; darum wird aber ein Eyftem, welches irgend 
einmal gegolten hat, fchon deßwegen nicht weile und gerecht, 
noch weniger würde e8 die Zeit und die Jebtlebenden retten; 
es kömmt alfo alles darauf an, das Praftifche, das Brauch⸗ 
bare, das Stichhaltige aus den alten landftändifchen Formen 
und Orundfägen herauszuheben und in die neue Zeit zu 
übertragen, wenn und in foweit e8 möglich if. Dadurch 
eben unterfcheidet fih der Geiſt vom Götzendienſte. Aber 
wer den erften Schritt auf dieſes Gebiet gethan, der wird 
zugleich erfchreden, wenn er einſieht, welcher riefenhaften 
Abnegation es bedarf, um wohlthätig, ftatt verberblich zu 
wirfen. Weder der bloße Buchftabe des Rechte, noch der Begriff 
vom Nugen Aller darf auf die Spige getrieben werben. Wir 
dürfen nie vergefien, daß eine durch Gottes Fügung erwach⸗ 
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fene Berlettung von Umflänben das bildet, was wir unfere 
Berfaffung nennen, und daß das Weſen berfelben darin liegt, 
daß auf diefem Gebiete fein wenig liger Wille 
abfolut ift. 


e- 


Seit der Reftauration haben England und Frankreich 
fi) gewöhnt, eine tiefgreifende Berfälfchung in den urfprüng« 
lichen Geiſt der Verfaſſung beider Länder eindringen zu fer 
ben, und fich diefe Veränderung geduldig gefallen zu laſſen. 
Urſprünglich find die Minifter Bewahrer der königlichen Aus 
torität und haben die Sendung, fie zu vertheidigen und zu 
erhalten. Erweiterung, ja auch nur Erhaltung der Volkes 
rechte al& folder wäre eigentlich etwas fchlechthin außer ihr 
rem Bereicheliegendes gewefen; Vertheidigerin der echte des 
Haufes ift die Oppofition, die Minifter find Diener und 
Anwälte des Könige. Als folche konnten fie möglichermweiie 
die Beforgniß erweden: fie hegten die Abficht, das Maß der 
öffentlichen Freiheit zu fchmälern. Was aber nach der alten 
englifchen Verfaſſung fchlechthin als unmöglich erfcheint, if 
ein englifcher Minifter, der für fich nach “Popularität ftrebt, 
und dabei die Fönigliche Autorität opfert. Nach dem urfprüng- 
fihen Typus der englifchen Verfaſſung, ſelbſt wie fie fich 
nach der Revolution geftaltet Hatte, find König uud Mini⸗ 
fter in fofern eine Perfon, als es ſchlechthin unmöglich wäre, 
den Minifter gegen die Fönigliche Autorität und die Macht 
des Königs auftreten zu fehen. Nur in Beziehung auf ein 
momentaned Mißverftändnig in Betreff der Gränzen dieſer 
Gewalt ift eine ſolche Meinungsverichiedenheit möglich und 
wirklich. Mit andern Worten, das englifche Repräfentativ- 
foftem verlor nah und nad feinen monarchiſchen Charakter, 
und ging unmerflih in die Formen und Principien der Des 
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mofratie zurück. Dieß ift feit der Reftauration auch mehr 
unmerflich al8 wiflentlich in Frankreich geſchehen. Die Mis 
nifter haben immer eine Mitte gefucht zwifchen Königthum 
und Volfsherrfchaft. Diefe ift aber nicht zu finden. Da es 
nun eine folche gar nicht gibt, fo Tann jede Bewegung der 
Minifter nur darin beſtehen, daß fie fih bald nach einer, 
bald nach der anderen Eeite wenden. Jeder Mann von 
Ehre und Herz wird fagen: dieß ift ein erbärmliches Schau« 
felfpiel. Die Furcht, welche die Anhänger der Revolution 
den Royaliften einflößen, hat dieſe Immer auf die Seite der 
Revolution hinübergezgogen. Deßhalb haben alle wichtigen 
Gelege, welche die Föniglich gefinnte Partei einbrachte, die 
fönigliche Sache gemindert oder gefchwächt. Diefes Syftem 
ift aber deßhalb ein unverftändiges und widerfinniges, weil 
ed aus den .Miniftern des Königs zugleich Bolfstribunen 
macht, das heißt, zwei Dinge, die unbedingt unvereins 
bar find. 


Jede Beflerung muß alfo damit anfangen: die Ges 
fammtheit des ihnen zu Gebote ftehenden Heeres und der 
Beamten ded Königs ficher zu fielen, und die Frage zu 
entjcheiden, wer diefe führen fol? Was ift der Minifter? if 
ee ein Diener des Königs, oder ein Diener der Ummälzung? 
oder fol er feine Dienfte nach einem gerechten und billigen 
Voranſchlage unter beide vertheilen? Ehe diefe Fragen nicht 
entfchieden find, iſt es unmöglich, mit oder ohne eine Res 
präfentativ - Bonftitution zu regieren. Das Mißglüden aller 
Berfuche: fich der Folgen jenes ſchlechten Principe zu entle⸗ 
digen, find eben nur Folgerungen aus einem Zuftande der 
Dinge, der nicht befeitigt werben und nicht fortvauern Tann. 
Daher auch die unbedingte Nothwendigkeit, auch für Defters 
reih zu thun, was hier am 20ften Auguft gefchehen if. 
Bor allen monarcifchen Regierungen mußten wir Minifter 
des Monarchen haben, daher auch die unermeßliche Wirkung 
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des gethanen Schrittes. Alles Hebrige findet ſich nach der 
Eonfequenz der natürlichen Logif von. felbfl. Darüber fagt 
Graf Baublanc fon vor dreißig Jahren fehr wahr und 
fhöon: „für jeden Menfchen, der dem Lichte bes gefunden 
Menfchenverftandes die Ausſprüche der Erfahrung Beifügt, 
ift es Flar, daß es unter den entgegengefebten Parteien Feine, 
richtige Mitte gibt. ine fefte entfcheidende Regierung, die 
in feiner Weiſe ſchwankt, ift noͤthig. Sie fol keinerlei Uns _ 
gewißheit übrig laffen über ihre ypolitifchen Abſichten. Zwi⸗ 
fchen den beiden Parteien, bie Frankreich theilen, ift die 
vorgeblihe Mitte nichts, als eine fchimpfliche Furcht. 


IV. 
Baublanc thut in feinen Memoiren einen Ausfprud 
in dem die allermerfwürbigften Folgerungen liegen. (IV. 52.) 


Plus j’ai vu, plus j’ai reflechi pendant ma longue car- 
riere, plus je suis convaincu que les phases de la revo- 
lution, à dater du regne de Louis XVI., furent l’ouvrags 
de ses Ministres par leur incapacit6, de l’Ässemblee con- 
stituante, par son inexperience et ses theories, de la 
Chambre de 1792 par la faiblesse des ventrus, des Mini- 
stres des Louis XVII. par leur inhabilöte, de la Chambre 
de 1815, animee des plus beaux sentiments, mais aveuglöe 
sur ses propres interets, et dont cependant en aurait pu 
faire de soutien de la Monarchie; et enfin l’ouvrage des 
Ministres de la restauration.. 42a faclion a profil de tout 
ce qu’on a fait pour elle; ses chefs auraient élé des 
anges, s’il n’en avaient pas profldE. (Quant au peuple, ü 
n'est pour rien dans loules ces causes; jamais une cause 
de revolution n’a pu venir du peuple: il fait des emeules; 
de r6volulions jamais: elles viennent toujours de Irds haul 
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x 
parce que c'est, la seulemen! que nais ent el s’accroissent 
les causes. 


Das Ergebniß wäre alfp: daß Eigennuß, Feigheit unb 
Verrath in den mittleren Schichten die. Revolution marke; 
daß im Molke. zwar ein Yufftand aber Feine Revolution ent⸗ 
ſteht, und daß alle wirklichen Revolutionen ihren Urſprung 
in den höchften Regionen nehmen. 


XL J 


Siteratur. 


Wir bringen in den folgenden Zellen mehrere ce 
und patriſtiſche Werfe zur Kenntniß ber Leſer unferer hiſto⸗ 
rifchen Zeitſchrift, in fofern wir fle auch zur geſchichtlichen 
LiteratuP rechnen dürfen. Eie enthalten nämlich oder befpres 
hen insgefammt foldhe Urfunden, welche die von uns offen 
bekannte religiöfe Ueberzeugung mit den größten Erfcheinuns 
gen ferne. liegender Zeiten und Länder 'gefchichtlich verbin« 
den. Die erfte diefer Schriften gehört überdieß noch viel 
unmittelbarer der Geſchichte an. 


L Der Prophet Iſaias. Ueberfeht und erflärt von P. 
Schegg, Profefioe der Theolögie am Fönigl. Lyceum in Frek⸗ 
fing. Münden 1850. (Lentner: Red.) 2 Theile. 1 Thl. IK, 
u. 369 &. 11. Tb. 290 ©. 


Ein großer Theil der Reden des Iſaias iſt nur als Urs 
funde der Gefchichte zu würdigen und zu erklären. u 
Er lebte und wirkte, wie alle Propheten, zunächft für 
feine Zeit, im welcher wohl Fein bedeutendes Ereigniß un⸗ 
XXVIN., 38 
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der Prophet beobachtet und in feinen 8 — 
Das Judenvolk Rand mitten da zwiſchen zwei Großen Rei⸗ 
chen — Aſſyrien und Aegypten — welche um. bie: Hertſchaft 
der. Welt mit einander: lampften, und. lounte Ba unbeipei 
ligt ‚bleiben, 2: 


Wäre da der Prophet auch nur ein 1 gernöhnfler Bobs 
achter gewefen, fo wären uns feine Wufzeichnungen doch von 
der größten Wichtigkeit. Sie würden eine fühlbare Lüde in 
der Weltgefcyichte ausfüllen und thun es wirklich. | 


Zwar erhalten wir aud durch Iſaias Feine volftändige 
Geſchichte jener alten Völker, welche von den Herrfchern am 
Euphrat und Tigris einerfeite, und ferner am Ril anderers 
ſeits ihre Gefege empfingen; außer einzelnen großen Thatfas 
hen find es vorzüglich nur Gemälde, welche das Leben und 
Treiben der alten Völfer und vor Augen führen, aber dafür 
gibt uns Iſaias Etwas, was der gewöhnliche Geſchichtſchrei⸗ 
ber bei aller Bolftindigfeit nur verfuhen, nur anjtreben 
fann, mit volifter Gewißheit und Klarheit, nämlich einen 
Einblid in die innere Einheit, in das Geſetz derggeihicht- 
lichen Ereigniſſe. 

Die bloße Erzählung von Thatſachen würde aug der 
Weltgeſchichte nicht nur etwas Troſtloſes, ſondern auch et⸗ 
was Seelenloſes machen. 


Daß nicht nur in der Gegenwart und unter ven. Augen 
unferer Väter, ſondern ſchon vor Jahrtauſenden fi) eine Zeit 
lang Bölfer unter dem Ecepter einer bevorzugten Familie ſam⸗ 
melten, blühende Städte bauten, dann fich befriegten und 
jerfielen, bis wieder ein anderer Gewaltiger fih erhob — 
was hat diefed ewige Auf- und Niedermogen ber Geſchide 
für einen Anſpruch anf unſer Intereſſe? 

Aber anders iſt es, wenn ſich ein Geſdichtſchreiber el⸗ 
nes Zweckes des menſchlichen Daſeyns bewußt iſt, eines 
Jveales menſchlichet Bildung, und es veimag, in den Er⸗ 
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eigniffen die Kortfchritte und MRüdfchritte in der Annäherung 
zu dieſem Ideale nachzumweifen. Ä 

Der gewöhnliche Gefhichtfchreiber verſucht das mit dem 
Bewußtſeyn, fich irren: zu Fonnen, ja faſt irren zu müffen. 
Der Prophet verfucht ed nicht bloß, er kann es auch. 

Und unter allen Propheten zeichnet dad den Iſaias am 
meiſten aus, daß er klarer, als alle Andern, in allen Ereig⸗ 
niſſen, Gottes Eine Führung nachweisi. . oil 

Bott: waltet in ver Gefchichte uud erzieht. die Menschheit 
zu einem erhabenen Zweck. inzelne Menfchen, ganze Völ— 
fer können feiner Erziehung widerfireben, aber nicht über ein 
unverrüdbared Maaß hinaus De von Gott gefapte Dion 
muß fiegen. 

Diefer Plan ift zu Grunde gelegt in der Lehre des rs 
ten Bundes, und wird. in dem Sprößling Davids vollendet, 
der vielen Völfern Weisheit geben foll, nachdem er. viele ge⸗ 
fühnt hat. 

Allem Widerſtreben des Heidenthums zum Trotz wird 
ein Sion erbaut werden, das ſeine Mauern über ale. Ras 
tionen der Erde ausdehnt. .. 

Um: zu fagen, was denn. Sott ber Menſchheit aner⸗ 
ziehen wolle und zu welchem Ziele er vie Menichheit "er 
ziehe, Sprit der Prophet faft. alle weſentlichen Lehren und 
Uebungen des Chriſtenthums aus. 

Selbſt von dieſem ganz allgemeine Geſi tchtspunkte aus 
betrachtet, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ſeine Re 
den wichtig und noch immer neu find. 

Um fo mehr muß e8 auffallen, daß. ſeit mehr als einem 
halben Jahrhundert Fein katholiſcher Bibelerklärer den Bros 
pheten Iſaias zum Gegenſtande eines ſpeciellen Studiums ge⸗ 
macht und für ſich dem Publikum dargeboten hat *). ‘ 


J 


9) Berthlers mehr ascetiſche, als exegelifche Erörterung von 1788 
MM uaſers Wiſſens die neneſte Arbeit über. Imiäc. 3) 
38 * 
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Unftreitig Bat ſich alſo Profeſſor Schegg einen exegeti⸗ 
fhen Gegenftand erloren, bem ed an Snterefie nicht Bi 
len Tann. U 

Er hat ihn auch würbig behandelt. 

Bei der deutichen Ueberfebung iR die Vulgata ya Grunde 
gelegt, doch fo, daß ber Grundtert Überall, mo es nöthig 
ſchien, in den Anmerkungen beigezogen if. Die Uebertea⸗ 
gung iſt treu und frifch, ohne der Einfachheit. zu erman⸗ 
geln. Nur höchft felten vermißt man die gehörige Deut- 
lichkeit. 

Die Verſtändlichkeit wird dadurch ſehr erhöht, daß bei 
jeder Rede des Propheten der Grundgedanke hervorgehoben 
iſt, und die Uebergänge und einzelnen Theile durch kurze, 
eingefügte Bemerkungen angegeben find. . Der Leſer bat auf 
ſolche Weife mit einem Blide das Refultat oft fehr mühfamer 
Unterfuchungen vor fid. 

Es ift eine Haupttugend dieſer eregetifchen Arbeit, bie 
Gedanken des Propheten in überſichtlicher Darftellung auf 
einladende Weiſe zugänglich zu machen. 

Die unter den Tert geftelten Bemerfungen geben von 
der Ueberfegung Rechenschaft, und hellen fchwierige Ausbrüde, 
Gedanfen und Anfpielungen auf. Der Berfafler bat hier 
einen andern Weg eingeichlagen, als bei der Erklärung ber 
Palmen, durch welche er bereit in den weiteften Kreifen 
befannt iſt; dort wird der Gedanfe des Driginaled anges 
wendet, erweitert und mit verwandten Empfindungen sus 
fammengeftelt. 

Hier begnügt er fih, uns zum Gedanken bes heiligen 
Schriftſtellers hin zuführen. Die befonnene und fleißige Bes 
südfichtigung ded Kommentars vom heil. Hieronymus gibt 
den Noten ein ganz beſonderes Intereſſe. 

Eine ausführliche Erörterung, welche jedem Kapitel, ober 
vielmehr jeder einzelnen Rede bes Propheten angehängt iſt, 
bringt bie vorgetragenen Ideen in ihrem Zufammenhange 
unter fih, mit den Zeitverhaͤltniſſen des Iſaias und vielfäl- 
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tig mit der Zukunft in's Rein: Da wird namentfich die 
Erfüllurig der Weisfagungen erörtert und nachgewiefen. 

Möchten wir auch nicht mit allen Einzelheiten viefer 
KRachweifungen einverftanden feyn, fo müffen wir doch ſelbſt 
da, wo wir abweichender Meinung find, den Grund in bie 
EC chwierigfeit des Originale legen. 

Eine ſchätzbare Zugabe zum Ganzen bilden bie e Gronfe, 
welche dem: Buche angehängt find, namentlih if der dritte, 
den Feldzug Sancheribs gegen Aegypten betreffend, durch 
felbfiftändige hiftorifche Forſchung ausgezeichnet. 

Die Anficht des Verfaflers über den Urfprung des zwei⸗ 
ten Theil (8. 40 bis 66) vermittelt die ftreng buchftäbliche 
Behauptung der jefaianifchen Aechtheit mit ber Fäugnung ber 
legten. 

Wie in diefem untergeordneten Punkte der Verfaffer da 
als felbfiftändigen Korfcher zu erfennen gibt, fo ſteht das 
Ganze als die Frucht einer nad Einheit ringenden Ueberle⸗ 
gung, nicht als Sammlung unverbundener Gedanken da. Der 
Eommentar nimmt auf die wichtigften Leiftungen auch von Pros 
teftanten Rüdficht, aber ohne fich beherrſchen zu laſſen. Ob 
wohl jedoch der Verfaſſer Feineswegs bei den proteftuntifchen 
Eregeten um Gedanken betteln gegangen ift, fondern aus 
dem Grunde des firchlichen Verſtändniſſes heraus frifch er⸗ 
Färt hat, ift ihm doch von Eeite norddeutſcher Ylätter die 
Anerkennung geworden, welche auch dort einem ruhigen, wife 
fenfchaftlihden Streben nicht verfagt wird. 


Il. S. Ignatii Patris apostolici quae feruntur Epistolae una 
cum ejusdem Martyrio. Collatis Edd. Graecis, Versioni- 
busque Syriaca, Armeniaca, Latinis denuo recensuit no- 
tasque criticas adjecit Jul. Henr. Petermann, Dr. Uni. 
Berol. Prof. extr. Lipsiae 1849. XXVI et 565. 8. 


Ueber die Aechtheit des bisherigen Tertes ber ignatlanifchen 
Briefe Bon Hrn. Denzinger, Dr. der Phil. u. Theo, 
außerorb. Profeffor der Theologie in Würzburg. , Birperg 

184. 8. 





5% . Srrahwe; 

- Die Frage über die Aechtheit ber'Wrisfe des Heiligen 
Ignatius hat in dem lebten zehn Jahren eine nene Wenbirig 
erhalten. Es ſchien feit Pearfon: (vindiciae.:epistolerem Ig- 
natii 1672) feft zu flehen, baß fieben Briefe: des Heil: Igna⸗ 
dus, jedoch nur in der kurzen Faflung des von: If: Voß 
(1646) zuerft herausgegebenen, mit der son Uſſer (1044) 
“ sdirten alten lateiniſchen Ueberſezung übereiuftimmenden me- 
dieäifchen Cover Acht: feien, während bie übrigen fünf ober 
fech8 Briefe unächt, und bie längere Rerenflon: fämmtlicher 
Briefe, wie fie fi Inder Dillinger uegabe des Pardud 
(1575) findet, interpolkt fel. Ä 

Die Freunde der katholiſchen Tradition. alten. feinen 
Innern Beweggrund, gegen den kürzern Test den längeren 
und über die fieben Briefe (ad Polycarp., ad Ephes. ,: Rom;, 
Magnes.,. Tral., Philadelph., Smyrn.) hinaus die Yechtheit 
weiterer fünf ober ſechs zu vertheidigen, denn jene fieben 
enthielten bie fchäpbarften Zeugniffe über die Momente der 
Lehre und Ordnung der Kirche. 

Da trat Bureton mit einer ſyriſchen Ueberfepung ignas 
tianiſcher Briefe auf, welche in den legten Jahren in Aegyp⸗ 
ten war gefunden worden. Dieſer Fund wurde von ihm 
benügt, um die Aechtheit der drei Briefe: An Bolycarp, an 
die Ephefer und an die Römer, fo wie bie lnächtheit ber 
übrigen vier, welche in der fyrifchen Ueberfegung fehlen, dar⸗ 
zuthun. Zugleich ftellte er. die Behauptung auf, nach feiner 
ſyriſchen Ueberfegung müfle ein noch fürzerer Text vorausge⸗ 
jet werden, al8 jener der medicäifchen Handſchrift fei. 

Die Kritik bemächtigte fi der von Cureton gegebenen 
Daten auf verfchiedene Weiſe. Während Baur in Tübin- 
‚gen mit unmächtigen fubjectiven Gründen die neue Beftätl- 
gung der Aechtheit von drei Briefen angriff, traten mehrere 
‚Gelehrte gegen den negativen Theil der Cureton'ſchen vin- 
‚Qitiae Ignatianae auf, namentlich fuchten Hefele in Tübin 
gen, Jacobſon in Orford geltend zu machen, daß bie 
ſyriſche Ueberfegung Cureton's ald Theil eines ascetifchen 
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Werkeg nur einen Auszug aus. den, wirklichen Briefen ent 
halte, und darum Feine Unterlage zu kritiſchen Eonfequen« 
zen ſei. 

Dr. Bunfen aber hielt die Refultate Cureton's für fe 
folid, daß. er in einem forgfältig gefchriebenen Werfe Ig⸗ 
natius von Antiochien und ſeine Zeit. Sieben Sendſchreiben 
an Dr. Aug. Neander von Cſtr. C. Joſias Bunſen. Hams 
burg 1847" *) aus den vorgeblich einzig ächten Briefen eine 
Kirche des apoftolifhen Zeitalters conftruirte, worin eben fo 
vollfommen die befannten religiöfen Ideale Bunfen’ vers 
wirflicht waren, als fi) nach feiner. Darftellung in den übel 
gen die Elemente ber Farholifhen Lebre und ‚Uebung- fanden, 

Solden Echlüffen, wie überhaupt dem ganzen Kampfe 
gegen die Aechtheit der fieben ignatianifchen Briefe tritt Den⸗ 
zinger in der oben näher bezeichneten Schrift entgegen. Ihr 
Umfang ift Hein, aber die Kraft der Beweisführung ſchlagend, 

Vorzüglihes Verdienſt hat die Nachweiſung, daß bie 
von Ignatius befämpfte Gnoſis in's apoftolifche Zeitalter 
binaufreiche. | nn 

Bunfen gegenüber wird gezeigt, daß. Die Dogmatif und 
Kircchenordnung der drei fyrifch vorhandenen Briefe mit jes 
nen der übrigen viere wejentlich identijch fei. 

Endlih wird Gureton durch fich felbft widerlegt, inden 
das reiche, von dieſem engliſchen Gelehrten dargebotene Mas 
terial (Corpus Ignalianum 1849) den Beweis geftattet, daß 
nicht bloß jene drei Briefe, ſondern die ſieben der medicäi⸗ 
ſchen Handſchrift, ſyriſch vorhanden ſeien, und daß ein vom, 
mebicäifhen wefentlid abweichender Tert fih aus ber fpris 
fhen Berfion nicht couſtruiren lafle. 

Was Denzinger in diefer Hinficht gefagt hat, ift bie zu 


2) Dazu gehört als erſter Theil bie Ueberſetzuug bes ganzen gona· 
tius: „Die drei achten und bie vier unächten Briefe bes Ignatius 
von Antiochien. Bon Chr. C. Iofias Bunſen. Hamburg 1847.” 


>” —8 
Die Frage Über: Be Aechceit berſ thaeſe ‚te elikien. 
Ignatlus ‚Hat in. bewr.tegtenrgehisr gegen nihi” Aiefe harter 
erhalten. Es ſchien feit Peasfon: (vindie‘ „sd bie armemiſche 
mat 1672) fe au ihen, ba feben 8) Joe Hſſche Neber- 
dns, jedoch ne‘ in det Fungen‘ Mr 4 det fünjerm Resen 
(1646) zuerft beraußgegeheneh 101,7 md die aus biefer ge⸗ 
ebitten alten’ Tateinifihen Neben 2 FG Aenden griechiſchen und 
Bieätfehen Coder acht feleny 7,4 Semerfüngen teils frühere 
ſechs Briefe unächt, und” CHEZ Rt, gufammengeftettt Ant. 
Briefe, wie — m Briefe, foroht bie grle 
(4575) findet; Interpol, inf vorhandenen; gricchtfäe 
Die) Freunde 7 / aa Resenftonen des Mariörkumt, 
mern Beweggru Z Ts mentfh (mit latelniſcher Webers 
und über die fie FA gott gleichfatts mit kritiſchen Aumer⸗ 


; * ® 
- h " Med ichte des Tiherianus und Plinius 
—— £ u Chriften, nebſt deſſen Antwort 
enthielten, FE Fertulliand Urtheil darüber; enblid 
Sehre ur _#, * fer Ignatlus. Die Unterfuchung über 
2: PH nung und beten Verhältniß zur ſyri⸗ 
mil" ze AXVI, führt gu dem Ergebniß, daß bie 
den“ Ren ‚Juhthundert aus ber vollftänbigen ſyriſchen 
he 4 Ar hiefe alle dreizehn (die fieben Achten und 
* be bie in dem Cureton'ſchen Texte feh⸗ 
mie..." IR der Streit Hiemit entſche⸗ 


(nen * Nicht lelcht iſt es mir geworben, mich 
mt — — Meinung loszureißen, und aus ber 
Eu * mie geloſtet, ermeſſe ich die Größe der An⸗ 
a gerhe Diefe® Buch Tegtlich an bie beiden verehr⸗ 
aun felt ECureton und Bunſen —), bie ihre ganze 

ef“ Beweis und die Ausfügrung des Gegentheils 

" DU Ob fie ſich als widerlegt erfennen werben, 

De sit; das Gewiſſe Fonnte dadurch au, an und 
* noch) gewiſſer werden; nur Eins ſteht mir feR: 
Kb’ Befangengebung an die erfannte Wahrheit 

eiches den am meiſten ehrt, der es Bringt.“ 
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aert fih Profefior Fleiſcher in Leipzig (Zeitſchrift 
enlandiſchen Seſcüſchoſt 1850, ©.:272), 
sum anführen, weil biefem Gelehrten 
“n, als wenn’ er aus WBorliebe für 
„enten Cureton's und Bunfen’s für 


a von Denzinger, verbunden mit be - 
‚erial der Petermann’fchen Ausgabe, kann 
ven Stand feßen, fi) von der Haltlofigfelt 
. Angriffe auf vier ignatianifche Briefe u übers 





sie Ausgabe Peternanm's wird- in ber patriſtiſchen ei; 

„ar ſtets eine befondere Zierde feyn, in dem hier die fels 

‚ene Vereinigung einer gründlichen Kentniß der armenifchen 

⸗Literatur mit jener der forifchen einen Steg über einfeitige 

Benũutzung der letztern gefichert Bat, der hnedieß bie wem⸗ 
ger entſchleden gewefen n waͤre. 


Indem wir dieſes Werk aus Norddeutſchland zur An⸗ 
zeige bringen, können wir nicht umhin, auf die verſchiedenen 
Arbeiten eines füddeutfchen Gelehrten hinzuweiſen, ber ale 
Kenner der fyrlfchen Sprache und Literatur Keinem nachiteht, 
mit derfelben die Kenntniß der armenifchen Sprache verbin- 
det, und aus beiden Gebleten, befonders dem erſteren zahl: 
teiche und bedeutende Belträge zur Kritik und Kenntniß mor⸗ 
genländifcher Kicchenfchriftfteller geliefert hat; wir meinen 


UL Die Werte des P. Bine Zingerle . 


Wir müflen, um einigermaßen ein Unrecht, gut gu mas 
hen, welches ein vielichriges Suuſchwelgen öffentlicher Stim- 


mpg 


*) Benediiiner des Stiftes Marlaberg in Sr, mei * 
bes I. TE. Gymnaſtums zu Nerau. 
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Evidenz beftätigt worden durch das Werk von Bete raanu. 
Daſſelbe enthält: „Den textus receptus der Briefe; baruuter 
den kritiſchen Apparat, worin Etüd für Stück die armeniſche 
Ueberfegung, die von Gureton herausgegebene ſyriſche Ueber⸗ 
kragung,, die alte lateiniſche Ueberfegung ber kürzern Necen⸗ 
flon, die längere griechifche Recenfion und bie aus biefer ges 
flofiene Tateinifche Berfion, die betreffenden griechiſchen und 
ſyriſchen Fragment e, fowie kritiſche Bemerkungen theils früherer 
Herausgeber, theils Petermanns ſelbſt, zuſammengeſtellt ſind. 
Hierauf folgen die untergeſchobenen Briefe, ſowohl die grie⸗ 
chiſchen, als auch die nur lateinifch vorhandenen; griechifche 
Bruchftüde; die verfchlebenen Recenflonen des Mariyriums, 
griechiſch, Tateinifh und armeniſch (mit lateiniſcher Ueber 
fegung) — all diefe Terte gleichfalls mit kritiſchen Anmer⸗ 
tungen; — dann die Berichte des Tberianus und Plinlus 
an Kaiſer Trajan über die Chriften, nebft defien Antwort 
an den Lebteren und Tertullians Urtheil darüber; endlich 
Zeugnifie der Alten über Ignatius. Die Unterfuchung über 
die armenifche Meberfegung und deren Berhältniß zur ſyri⸗ 
fen, ©. VI bis XXVI, führt zu dem Ergebniß, daß bie 
erftere im fünften Jahrhundert aus der vollftändigen fyrifchen 
gemacht ift, und diefe alle dreizehn (die fieben Achten und 
ſechs unächten), fo wie die in dem Eureton’fchen Terte fehs 
lenden Stellen enthielt... ... If der Streit hiemit entſchie⸗ 
den? Ich glaube, ja. Nicht leicht iſt e8 mir geworben, mich 
von der entgegengefesten Meinung loszureißen, und aus ber 
Mühe, die es mir gefoftet, ermefie ich die Größe der An» 
forberung, welche dieſes Buch letztlich an die beiden verehr⸗ 
ten Männer ftelt (— Eureton und Bunfen —), die ihre ganze 
Kraft an den Beweis und die Ausführung des Gegentheils 
gefeht haben. Ob fie ſich als widerlegt erfennen werben, 
weiß ich nicht; das Gewiſſe Ffönnte dadurch auch, an und 
für fich, nicht noch gewiffer werben; nur Eins fteht mir fef: 
„daß freiwillige Gefangengebung an die erfannte Wahrheit 
ein Opfer,ift, welches den am meiſten ehrt, der es bringt.“ 
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So äußert ih Profefior Fleiſcher in ‘Leipzig (Zettfchrift 
der deutihen morgenländifchen Geſellſchaft 1850. ©. 772), 
defien Worte wir darum anführen, weil dieſem Gelehrten 
kein Verdacht nahen: kann, als wenn‘ er aus Vorliebe für 
dogmntifche Säge die Bedenken Cureton's und Bunſen's für 
aufgehoben erklärte, 

Das Schrifichen von Denzinger, verbunden mit bem 
reichhaltigen Material der Petermanm’fhen Ausgabe, kann 
Sedermann in den Stand feben, fi von der Haltlofigfeit 
der neueften Angriffe auf vier ignatianifhe Briefe zu über 
jeugen. 

Die Ausgabe Petermann’s wird. In der patriftifchen Li⸗ 
teratur ſtets eine befondere Zierde ſeyn, in dem bier die ſel⸗ 
tene Bereinigung einer gründlichen Kentniß der armenifchen 
Literatur mit jener der fprifchen einen Steg über einfeitige 
Benüßung der letztern gefichert Bat, der ohnedieß viel weni⸗ 
ger entſchieden gewefen wäre. Ä 


Indem wir dieſes Werk aus Norbbeutfchland zur An- 
zeige bringen, fünnen wir nicht umhin, auf die verſchiedenen 
Arbeiten eines füddeutfchen Gelehrten hinzumelfen, der ale 
Kenner der fyrifchen Sprache und Fiteratur Keinem nachiteht, 
mit derfelben die Kenntniß der armenifchen Sprache verbin- 
det, und aus beiden Gebieten, befonders dem 'erfteren zahl: 
teiche und beveutende Beiträge zur Kritif und Kenntniß mor⸗ 
genländifcher Kicchenfchriftfteller geliefert hat; wir meinen 


II. Die Werke des P. Bine Zingerle *). 


Mir müffen, um einigermaßen ein Unrecht gut zu ma- 
chen, welches ein vieljähriges Stillſchweigen öffentlicher Stim⸗ 





*) Beneviftiner des Stiftes Marlaberg in Tyrol, gegewwartiz Becher 
bes T. E. Gymnaſiums zu Meran, 
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men gegen bie entſchiedenen Verdtenſe dieſes Melehrten bes 
gangen hat, auf ein frühereg Datum zurügehen.Schon 
1827 erſchienen von ihm. Die wei Briefe des Clemens; vom 
Rom an die Jungfrauen (Wien hei. Schmih). : . Die: Baus 
theilung,: welche diefe Arbeit in der Tübinger Quartalſchrift 
fand, veranlaßte den Verfafler, in der theologiſchen: Heitſchrift 
non Pletz die Aechtheit jener, bekauntlich von Wetftein. feiner 
Ausgabe des. neuen Teſtaments angehängten, ſyriſch erhalte 
nen Briefe des Clemens weiter zu vertreien. — Hhne das 
domenvolle Gebiet der. Kritik . weiter zu: berühren; fchenkte 
Zingerle dem deutſchen Publifum eine Auswahl aus dem 
ſyriſchen und griechiſthen Schriften des heiligen. Ephaim in 
fech8 ‚Bänden. (Dritter: Band: „Iugendfihule, ‚oden Aocetiſche 
Schriften” ; fünfter Nand: „@efänge gegen die Grubler über 
vie Geheimniſſe Bottes. Metrifch überſetzt. Sammt ein 
gen aus dem Syrifchen überſetzten Reden und. Betrachtungen: ® 
Inndbrud. Wagner 1834.) Bei diefem Werke hatte Zingexle 
nicht bloß die Aufgabe der Auswahl und etwa der bequemen 
Ueberfegung nach der in der römifchen Ausgabe des heiligen 
Ephräm dem Original zur Seite. geftellten lateiniſchen Ueber, 
fegung. Diefe ift nämlid, was die ſyriſchen Werke betrifft, 
eine fo weitfchweifige Paraphrafe, daß man aus ihr in ber 
Regel nur eine ſehr abweichende Vorftellung vom urfprünglis 
chem. Ausdrucke erhält. Die Gedanken. des HI. Ephräm ragen 
oft nur wie einfame Hügel aus einer. Ueberſchwemmung fremd⸗ 
artiger Zuſätze hervor. Da konnte nur ein der Sprache Kundiger 
mit Erfolg arbeiten. Vielfaͤltig reicht ein bloßes Verſtehen 
der ſyriſchen Worte nicht hin, namentlich in den polemiſchen 
Schriften des heil. Ephräͤm. Die Irrlehren, welche der heil. 
Lehrer von Edeſſa bekämpft, ſind oft ſo eigenthümlich, Ein⸗ 
zelnes iſt ſo verſchollen, andererſeits ſind die Anſpielungen 
des heiligen Vaters fo räthfelhaft, daß ohne gründliche Sach⸗ 
fenntniß jeder Schritt unficher if. Pater Zingerle bat all 
biefe: Schwierigfeiten überwunden. In den beigefügten Ans 
merkungen Hlärt er Dunfles auf, und macht nicht jelten Bor 
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[läge zur Abänderung der Bunftatidn deo Lexies die der 
Sachkundige mit Dank annimmt. . 

Es war daher vom Verleger der „Eanmilichen Werte 
der Kirhenväter” (Köfel- Huber in Kempten) ſehr wohl 
gethan, für die Kortfegung der Ueberfehung der ephräm'ſchen 
Schrften den P. Zingerle zu gewinnen. (Der 38ſte Band 
der „Sämmtlichen Werfe ber Kirchenväter“ enthält Zingerle's 
Keberfehung der Reden gegen die Ketzer.)) Die bereits früher 
erfchienenen „Aechten Akten der heil. Märtyrer des Morgen» 
landes, aus dem Syrifhen” (2: Bändchen bei Wagner:.in 
Innsbruck), füllen eine fühlbare Lücke in der hiſtoriſchen Li⸗ 
teratur aus, denn wenigen Gelehrien if es Brabant, bie 
affemaniſchen Acta Martyrium zu benügen: : Ar 

Noch feltener Haben ſelbſt Drientaliften Gelegenheit, te 
noch in feine europälfche Sprache überſetzten nichtephväm'ſchen 
Kirchenliever zu leſen, welche das ſyriſche Bevier enthält, 
Aus diefer bisher ganz unbenügten, ja fo gut wie unbe 
fannten Duelle find, nächft dem Beil, Ephräm, die Geſänge 
geſchöpft, welche in folgenden zwei Werfen des gelehrten 
Benediftiners dargeboten werden: „Harfenklänge von Fibas 
non. Aus dem Syriſchen.“ (Innsbrud, Rauch) „Heſtkränzt 
aus Libanons Gärten. Aus dem Eyrifpen. “2. De. ‚Bis 
Tingen, Forderer.) 

Die Schwierigkeit einer poetifchen Webertragung: ſriſche 
Kirchengeſaͤnge in's Dentſche willen Jene zu würdigen, denen 
die heil. Poeſie der Syrier bekannt iſt. Es gibt vielleicht 
im ganzen Reiche der Dichtkunſt fein Feld, das auf ven er⸗ 
ſten Blick dürftiger fich darſtellte. Ich möchte. biefe: nüchterne 
Poeſte dem Heidelraut, den Alpenrofen und dem Edelweiß 
vergleichen, das mit befcheidenen Reizen die fahlen Wände 
mancher Tyrolerberge fehmüdt. Ein Auge, das an den Prunf 
unferer Stabtgärten gewöhnt ift, wird an biefem befcheidenen 
Flor den Alpenhöhen vielleiht mit Geringſchätzung vworübers 
ſchweifen. Aber ein finniges Auge wirb gerne babel verwei⸗ 
Ien, und ein ſinniges Gemüth wird gerade dieſen dFlot lieben 





fonnen, und für finnige. 2efer get . giageru keine wer⸗ 
genlaͤndiſchen Blumenſträuße gebunden. 2 

Er bat dem Grundterte feine Gewalt angetban,. fondern 
fat buchftäblich *) die Worte ber urfpränglidden Berfafler. ga 
uns reden laſſen. Gleichwohl weis men, daß bei aller Txeue 
ber Ueberfegung ein poetiſches Geſchick mit wenigen Bügen 
wie neue Dichtungen fehaffen Tann. . 

Diefe poetifhe Anlage beurfunden bie: „Gebichte don 
Pius Zingerle.“ Sunsbrud 1849. 452 ©. 8.), woräber 
ein früberes Urtheil fo lautete: „Here P. Pius Zingerle if 
viele Jahre lang im Geifte in Mefopotamien und am Liba⸗ 
won gereist. Das chriſtliche Eyrien der erſten Jahrhunderte 
it ihm eine zweite Heimath, die Sprache Syriens eine zweite 
Mutterfprache geworden. Biele fchüne Blůthen bee morgen- 
tändifhen Zone bat er nach Deutfchland verpflanzt: Ber 
allem leuchten und’ duften die orientalifchen Martyreraften 
als ein Beet von finnreichen Paſſionsblumen. Daneben duf⸗ 
ten und blühen die Gefänge gar lieblich, die er aus ſyriſchen 
auf deutfchen Boden verfeht hat. 

Der Libanon hat nicht zu raufchen aufgehört, bis er im 
der Seele des fertigen Ueberſetzers die fchlafenden Kräfte 
eigener, felbfithätiger Poeſie werte. Das vorliegende Buch 
fe das Werk diefer Kräfte. Diele der vorliegenden Lieber 
tragen noch die Spuren eines Anhauches morgenländifcher 
Dichtkunſt an ſich. Alle find durchdrungen von feuriger Liebe 
für Tugend, Unfchuld, Blaube.“ 

Ascetiſche Bildung und Stimmung, welche ber Haupt 
fchlüffel für die Erklärung der fyrifchen Kirchenlieder if, fehlt 
dem gelehrten Verfaſſer ber genannten Schriften Feineswege, 


— — — — 
7 


*) Die Schhoͤnhelt der aus ſyriſchen Stoffen bearbeiteten Legender, 
namentlich ber erfien, „Des Kindes Traum“, läßt es bebanenı 
daß Zingerle nit öfters etwas freier mit feinen Driginallen 
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wie mehrere von ihm zum Theil anonym herausgegebene 
Werke beweifen *). " 

Wir fonnen nur wünſchen, daß er aus ber Literatur ber 
armenifchen Kirche, worüber er bereits in Tyroler Blät- 
teen manches Schöne mitgetheilt bat, Vieles übertragen möge. 
Das belebt die erhebende Gewißheit der Einheit der apoſto⸗ 
lichen Kiche, wenn aus allen Ländern und Sprachen und 
Jahrhunderten Ein und daffelbe Bild der Lehre und Hebung 
hervortritt! 


IV. Synesii Cyrenaei orationes et homiliarum. fragmenta. Ad 
CGodd. Mss. fidem recognovit et annotationes criticas adje- 
cit Jo. Ge. Krabinger, Bibliothecae Regiae Monaoensis 
Custos et Academiae Regiae doctrinarum Wonacensis So- 
cius. Landishuti 1850. Thomann. L et 412 pag. 8. 


Was den Schriften des Eynefius etwa vom rein theos 
logifhen Etandpunfte an Interefle gebricht, das fommt ihnen 
in um fo reicherem Maße zu, wenn wir fie vom allgemeinern 
der Gefchichte der geiſtigen Cultur auffaflen. 

Er fland einfam, wie ein verlorner Wachtpoften der 
Bildung und Religion, an der füblichen Grenzlinie der gries 
chiſchen und zugleich chriftlihen Eultur, ald von allen ©eiten 
die Barbarei über die cultivirten Länder hereinbrach. Gegen 
die cyrenäifche Pentapolis, die einft Durch Handel und Wiffen« 
haft geblüht hatte, fürmten die rohen Völfer am Atlas 
wiederholt an. Die Faiferlihe Gewalt war zu fern und zu 
ſchwach, um biefes Gebiet zu fügen; ja gerade die Beamten 
des Kaiſers erhöhten das Elend der preisgegebenen Provinz. 


*) Wir haben von Zingerle mehrere ascetifche Schriften: „Zufprüche 
Jeſu u. f. w. Aus dem Lateinifchen des Karthäuſers Schann 
Laneperg.” „Handbüchlein“ (aus den Schriften ebendefielben) „zu 
einem glüdfeligen Leben und Sterben.“ Immebrud bei Ranch, 

- „Ein Büchlein von der Sorge für das Serlenheil.. Aus dem 
Franzoſiſchen.“ „Mazzinelli heil. Charwoche.* 3. Aufl. Iunsbrud, 

Wagner; wie Anderes aus dem Stalienifchen. 
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Kein Wunder, daß Cyrene und die ganze Laudſchaft der 
afrikaniſchen Pentapolis unter dieſen Umftänden erlag. Ey⸗ 
neſtos hatte die Beſtimmung, mit hellem Auge den ganzen 
Verfall zu beobachten, bei den wichtigſten Abſchnitten beffelben 
als Vaterlandsfreund eine bedeutende, obſchon wirkungslofe 
Rolle zu ſpielen und endlich von Gram gebeugt mit dem 
Ruhme und der Bedeutung. feines Baterlandes. zu Wrabe zu 
gehen. Seine Schriften, :vas Bilb eines vielbewegten Lebens, 
zerfallen in vier Claffen. Ein Theil derfelben gebixt der 
jugendliden Laune eines Geiftes an, welcher unbewußt großen 
Anftrengungen lachend entgegengeht. Eine zweite Gattung 
fällt der. Gefchichte zu, namentlich bie fogenannte Kataflafis; 
die meilten Briefe und die forgfältig gearbeitete Rede an 
Kaifer Arkadius. Endlich eine dritie Gattung iſt philofos 
phiſchen und eine vierte chriſtlich⸗theologiſchen Inhaltes. Hie⸗ 
her gehören die Hymnen, von denen einige vor der Taufe 
des Verfafiers gefchrieben find, und Bruchſtücke son Homi⸗ 
len, dle er in der Kirche zn Ptolomais hielt. Nachdem Ey: 
nefius nämlich in Alerandrien und Athen Philofophie und 
bie ſchöͤnen Nedefünfte ſtudiert und bei einem mehrjäßrigen 
Aufenthalte zu Eonftäntinopel vom Studium der Bücherwelt 
zu dem der Menſchenwelt übergegangen war, wurde er, wenig 
vorbereitet, 410 zum Bifchofe jenes afrifanifchen Ptolemais 
beförbert, welches damals die Stelle des alten, beinahe ganz 
in Schutt zerfallenen Cyrene vertrat. 


Trotz der dogmatiſchen Ausſtellungen, welche an feinen 
Gymuen gemacht. wurden (5. Tillemont, Memojres pour 
servir à l’Histoire Ecclesiastique t. AI. ©. 506), bleiben 
fie eines der originellften Erzeugniſſe der chriftlichen Poeſie, 
und feinen Schriften überhaupt bleibt, bei allen. Mängeln, 
die ihnen anfleben, ein unfchägbarer geſchicht licher Werth. 
Das war wohl auch der Grund, warum ber gelehrte Peta- 
vius zweimal eine Ausgabe dieſes Schriftſtellers beforgte. 
Freilich ließ dieſer Herausgeber wie die übrigen der Kritik 
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noch ungemein viel am Terte zu fäubern, und au ordnen 


Abrig. 
Gr. Cuſtos Krabinger Hat den 1 Schriften des "originellen 
Bifchofes von Btolemais ſchon Im Jahre 1825 ‚feine Fritifche 
Sorgfalt zugewendet, Indem er die Rede de Repno heraus⸗ 
gab. Später erfchienen andere Theile. Die Bearbeitung 
anderer, der allgemeinen: Verehrung näher flehenden Werft 
von heiligen Vätern unterbrah das Unternehmen einer && 
fammtausgabe des Syneflus. Diefe Unterbrechung war in» 
fofern nicht ohne Gewinn, ale wir durch ſie eine fireng 
feitifche Ausgabe von bedeutenden Schriften des Heil: Gre⸗ 
gor von Ryffa”) und Bernard von Elaltvaur m 
hielten, von letzterem die Schrift de diligendo Deo und 
de.libero arbitrio **), in einem und de oonsidera-* 
tione In einem zweiten Bändchen **®). Außerdem veröffentlichte 
Hr. Krabinger „Bafilius des Großen: und Heiligen auser 
lefene Homilien. Aus dem Griechiſchen und mit Anmerfungen 
verfehen“ ; ſowie ausgewählte Schriften des heil. Cypriamu 
in's Deutfche übertragen. Die beifpiellofe Gründlichkeit, mit 
welcher diefe Arbeiten gefertigt find, macht die ange Zögerung 
der Herausgabe des ESyneſius begreiflih.. Um z. B. eine 
Rede von Baſilius zu überfegen, war. ber Vefrfaſſer nicht 
damit zufrieden, Sarniers und Marand Test. zu Grunde gu 
fegen, jondern da wurden die fünf Hanbfchriften: von Baſilius 
in. der k. Etaatsbibliothef und, Anderes auf's Fleißigſte gu 
Rathe gezogen und am Schluffe Teitifche Noten  deigefügh 


7 ⸗ 
21 


*) Gregorii Nysseni de precatione orationes v. race et 1" 
tine. Ad codd. Mss. fidem emend. suppl. et illast. J. 6. Krar 
bingerus. 


**) 5. Bernardi, abbatis claraevallensis, libelli de diigendo 
Deo et de gratia et libero urbitrio. 


wie) 5, Bernardi claraevallensis abbatis de Comsiderattore nbri Y. 
Ad Eugenium III. a nn 
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welche. jedem tünftigen Herausgeber wichlgs Hpeilmeife. mehr 
nebend feyn werben. Für die Schrift de consideralisue winebn 

mehr als ein Dutzend Handſchriften, — nahen nahe 
an die Zeit Bernards hinaufreichen, mit Artagee: Geile: 
beftigfeit im Terte und in ken reichlichen: inmerikungen ‚ber 
wügt, fo daß der Theologe biefe. benfwürbige: Schrift nun in 
ſeſtem Terte vor ſich hat. Noch bedautender war das, was 
Hr. Krabinger für die wichtigern Schriften von Cypriau that; 
Unter ſolchen Arbeiten reifte die Herausgabe des Syneſius, 
von welchem der erfie Band. vor und liegt. Hier war Kra⸗ 
binger nicht zufrieden, bie fchäßberen und zahlreichen Hand⸗ 
fchriften der Münchener Staatsblhlisthef zu vergleichen, fons 
dern er verichaffte fish durch ‚gelehrte Verbindungen der vor⸗ 
züglichiten Art, Collationen der wichtigſten Handſchriften von 
Bern, Bari, Orford, Wien, Mailand, Ylorenz, Rom, Bes 
nedig; felbft von Madrid, wo ber früh verftorbene Dieb für 
ihn verglich; einzelne Handfchriften wurden ihm aus dem 
Auslande freundlich zugefendet, wie von Breslau. 


Mit ſolchen Materialien und mit der Umficht und Treue 
eines Mabillon audgerüftet, ging Krabinger an die Aus⸗ 
führung des über ein Bierteljahrhundert lung vorbereiteten 
Werkes. Der erfte uns vorliegende - Band enthält folgende 
Schriften: I. De Regno ad Arcadium Imperator. II, Ad 
Paeonium. Ill. De Providentia. IV. Calvitii enoomium. V. 
Dio. VI. De insomnils. VII. et VII. Homilia 1 et 2. IX, 
Catastasis. X. Calasiasis in maximam Barbarorum. 


Wie man fieht, ift hier jede der vier Klafien von Schrif⸗ 
ten vertreten, welchen nad) dem oben Bemerkten die literas 
riſche Thätigkeit des Syneflus angehörte; am reichften bie 
hiſtoriſche. Der erfte Band bildet alfo für fich ſchon etwas 
Ganzes. | 

Im Intereſſe der Hiftorifchen und patriftifchen Studien 
wünfchen wir dem wichtigen Unternehmen eine baldige glüds 
liche Vollendung. Damit verbindet ſich die Hoffnung, daß 
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der zweite Band etwas den beiden trefflichen Abhandlungen 
Krabinger's über Syneſius Aehnliches zur Aufklärung der 
Zeitverhältniſſe des Schriftſtellers bringen werde *). 


Wer den Tert mit fo großem Aufwand von Geduld und 
Gelehriamfeit feitftellte, dem kann es nicht ſchwer fen, 
fachliche Erläuterungen nachzutragen. 


XLI. 
Memorabilien aud der Tagesgeſchichte. 


I. 


Die Gefellenvereine am Rhein. 


Wir leben im Zeitalter der Revolution, hört man 
jest fehr häufig fagen; man will mit diefen Worten bie 
ganz eigene Weltlage, in welcher wir ung befinden, charafs 
terifiren. Man fagt nicht, wir leben in einer Revolution, 
fondern geht weiter, und fpricht von einem Zeitalter der Res 
volution. Trotzdem, daß in diefem Ausdrucke außerordentlich 
viel liegt, wird er fo ziemlich ohne irgend einen Widerfpruch 
gebraucht; es herricht ein allgemeines Verſtändniß darüber, 
daß unfer Zeitalter dasjenige ift, welches von den voraus⸗ 
gegangenen durch feinen revolutionären Charakter fi aus⸗ 


*) „Ueber Eynefios von Kyrene und feinen AufentHalt zu. Eonftantis 
nopel (in den I. 396 — 400 n. Chr.)“ Gelchrte Anzeigen 1840. 
Nr. 205 ff. Bülletin Nr. 32. „Ueber den Berfall der kyrenäl⸗ 
fchen Bentapolis in den eriten Jahrhunderten nach Chriſti.“ Ges 
lehrte Anzeigen 1851. Bülletin Nr. 38 ff. 

xxvmi. 39 
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zeichnet. Warum num diefe Benennung und woher dieſes 
Einverftändniß mit derfelben ? 


Wer vermeinte, die gegenwärtige revolutionäre Strös 
mung bewege fich nur um die Oberfläche des fogenannten 
politifchen Lebens herum, es handle fi nur um gewifie 
Staatsformen, die zertrümmert, und um andere, die an des 
ven Stelle geſetzt werden follen, und es fei die Revolution 
an ihrem Endpunfte angelangt, wenn dieſer Taufchhandel 
einmal abgefchlofien fei, dem müßten wir Erfenntniß der Zeit 
und der Hauptfranfheit, an welcher fie leidet, abfprechen. 
Alle, welche die gegenwärtigen Revolutionszudungen am ge 
feltfchaftlichen Körper mit bloß Außerlichen Mitteln, naments 
ih mit Mitteln der Gewalt, hindern zu Fönnen glauben, 
gehören in die Klaſſe Jener, welche den Sitz des Uebels 
nicht erfannt haben. Diefes ift tief, ja fo tief in den Ger 
fefchaftsförper hineingebrungen, daß äußere Gewalt. dahin 
nicht mehr zu reichen vermag, und andere Mittel, wenn die 
gegenwärtige europäifche Gefellfchaft, und damit die chriftliche 
Eivilifation der ganzen Welt gerettet werden foll, zur An⸗ 
wendung fommen müſſen. Tas Uebel liegt in der Entſittli⸗ 
hung, der moralifchreligiöfen Verfommenheit ganzer Klaffen 
unferer gegenwärtigen Geſellſchaft. Wenn ed nun möglich 
ift, diefe verfommenen Klaffen aus ihrer Berfunfenheit her- 
aus;ureißen, fo ift damit der Revolution der Lebensfaden 
entzweigefchnitten; fie zieht aus diefen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft ihre Kräfte, und ftirbt aus Mangel an Lebenkraft, fo 
wie ihr diefe Quelle geftopft wird. 


Die moralifch religiofe Verfommenheit ift nun allerdings 
nicht das ausſchließlich traurige Privilegium einer einzelnen 
Klaffe der Gefellichaft; fie war von jeher in einzelnen, mehr 
oder minder zahlreichen Erfcheinungen in den verfchiedenen 
Klafien der Gefellfchaft fichtbar; es ijt dieſes auch jetzt der 
Fall und wird es immer bleiben. Wein was unferer Zeit 
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eigen ift, und fie als fo tief Frank vor unſern Augen erfcheis 
nen läßt, ift, daß ganze Klaflen zu einem großen Theile 
einer fittlichen Verkommenheit verfallen find. Darum heißt 
unfer Zeitalter mit Recht das revolutionäre, weil die Revos 
Iution nicht ein vorübergehender politifher Sturm, fondern 
die aus ſittlicher Verkommenheit entjprungene geiftige Rich⸗ 
tung ganzer Klaſſen der Gejellfchaft geworden if. Wir wol 
len nur zwei derfelben erwähnen. Unfere Literatenwelt, die 
gegenwärtig größer ift, als fie je einmal in der Welt eriftirt 
hat, ift fittlich verfault bis auf ihren Lebensfern. Dieſe zu 
befiern, fittlih aufzurichten und zu einer für die Gefellfchaft 
wohlthätigen Wirkfamfeit zu gewinnen, halten wir nicht mehr 
für möglich, und möchten vor jedem derartigen unnügen Bes 
ginnen abrathen. Hier ift Gewalt am Plate, Gewalt, welche 
die bereitd vorhandenen unreinen Produkte dieſer unfaubern 
Gejelfchaft fo viel mögli aus dem Wege räumt, und ihr 
durch einen ftrengen Zaum, den man der Preſſe anlegt, das 
Mittel zur Verbreitung neuer verfümmert. — Darauf bes 
ſchränke man fich, und überlaffe dann diefen Pöbel fich ſelbſt 
und feiner Fäulniß. 


Eine andere Klafje, welche ebenfalld gegenwärtig fittlidh 
gefunfen, ift die der Arbeiter. Früher waren die Arbeiter, 
die Handwerker, eine Stüße der Geſellſellſchaft, und befon« 
ders ausgezeichnet durch religiöfen Sinn; jest find fie gteich- 
fam nur noch Erfagmittel von Mafchinen, und ale foldde gu 
einem großen Theile baar geworden an fittliher Haltung 
und an religiöfem Sinne. — Zu diefer Berfommenheit hat 
bie ungünftige Stellung, in welche die allgemeine Induftries 
und Handelsjagd der Welt, das ehrliche Gewerbe, damit den 
ehrlichen Gemwerbemann und Arbeiter verfegt hat, fehr viel 
beigetragen; wir verdanfen ihr unfer Proletariat, und dem 
Elende von diefem haben wir wefentlich jene Berfommenheit 
beisumeffen. Denn Elend und Berfommenheit reichen fich 
gar häufig die Hand. — Eben fo viel trug aber auch auf 

39 * 
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der einen Eeite die pMichtvergeſſere Nachcaſſtakeirrves⸗Stacio 
gegenüber dieſer in ümgeheitter Progreſſien fc; vermcheenden 
Menſchenklaſſe, und andererfeits bie auf Enifstäicheiig' berfeD 
ben planmäßig ausgehende Ehätigfeil, Ver’ Revolutioniapieitel 
bei. Diefe erkannte aleich das reiche Bei; naches re 
Pläne da auszubeuten wat, und fe war es ·ue ſarbcnecce 
Bevölterung beinahe ausfchließfich, auf welche · ſie das ganze 
Heer ihrer Bühler und Ihrer Unglaubens⸗ and’ Gittenfofig- 
feitsboten losließ — Die gräuliche Wirthſchaft. welche Jahr⸗ 
zehnte fang in der Schweiz, einem Eammeiphafe' von Haud⸗ 
werleburſchen aus allen Staaten von Eärepa, getrichen 
wurde, iſt befannt, und es iſt Feine Uebertrelbang, wenn 
man behauptet, daß ganze Heere von Handwerlern, dee did 
fittliche Menfchen den Boden der Schmelz betreten hatten, 
iu ſittlichen Ungeheuern durch die Thätigfelt der Revolutions⸗ 
Propaganda dort gemacht worden, und als folche in ther Hl 
math zurüdgefehrt find. 

Wir fehen es in Frankreich vor Augen, wie man alle 
verworfenen Künfte zur Verführung der Arbeiter aufbietet, 
und da man merkt, daß in ihrem Herzen das Chriſtenihum 
noch Wurzel Habe, ſogar dieſes durch falſche Deutang am 
Verführung mißbraucht. 


Diefe Klaffe von Menſchen nun geben wir nicht für 
verloren, noch, viele gefunde Kerne fteden in den von ſtarker 
Fäulnig angegriffenen Frucht; es ift möglich, mit diefen eine 
peue, Gott und den Menſchen wohlgefällige Saat. zu erjier 
den. — Möglich! nicht nur möglih, es If gewiß, daß ein 
großer Theil der Handwerfer, welche man bisher der Wer, 
führung durch bie Revolutionspartei ſchußlos preiögegeben 
hatte, von fittlichem Verfall bewahrt, oder aus demfelben 
herausgezogen Werben kann. Freilich bedarf es hiezu der 
wehten Leute und ber rechten Mittel. Die Generalverfamm- 
dung der latholiſchen Vereine Deutſchlands in Mainz, hat. de 
Welt einen Jolhen Mann vor Mugen geführt," welcher von 
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Gott die Sendung erhalten zu haben glaubt, auf eine fitt- - 
liche Beflerung des Handwerkerftandes einzuwirfen, der auch 
wirflich das wahre, praftifhe Mittel zur Durchführung feis 
ner edlen Abfichten gewählt und bereitö in Anwendung ges 
bracht hat; es ift diefer Mann Domvicar Kolping dus 
Köln. Er trat mehrmals in der Verfammlung auf, um auf 
die Nothmwendigfeit der Beflerung der Handwerfer, nament⸗ 
lich der Geſellen, die großen Folgen eines folchen Werkes, 
und auf die erfreulichen Refultate, welche feine erſten Schritte 
gefront haben, aufmerkſam zu machen. Wir wollen aber 
den Mann in feiner fernigen, fräftigen Weiſe felbit fprechen 
laflen; in zwei Reben befonders hat derfelbe ſich über diefen 
Gegenftand ausgefprochen, wir laſſen beide bier folgen: 


„Seht, meine Lieben”, fo begann er die Rebe in ber zweiten 
allgemeinen Berfammlung, „wenn Ihr über die Straße gehet, fo 
begegnet Buch vielleicht dann und mann ein Wanderer, fo einer 
ganz eigener Art, weder Pilger noch Bettler. Ihr wiſſet nicht, 
ob Ihr ihm ein Almofen geben folet, und er weiß vielleicht auch 
nicht, ob er Euch eined abverlangen fol. Nun, am Enbe ziehet 
Ihr Eueren Beutel und reicht dem armen Handwerksburſchen einen 
Zehrpfennig, denn daß ed ein Handwerksburſche ift, das wiſſet 
Ihr ſchon, aber fonft weiter nichts. Ja, ed gibt eine Klaffe von 
Menfchen, die Eennt Ihr gar nicht, und dennoch lebt fie, wenn 
fie eben nicht auf der Landſtraße wandert, zwifchen den vier rufft- 
gen Wänden ber Werfftatt, abgefchieden von der Welt, denn bie 
Werkitatt ift gewöhnlich binten im Hofe verſteckt, und kaum flieht 
ber arme Geſell durch das fchmugige Eleine Fenſter den blauen 
Simmel und die liebe Sonne. Da muß er nun fchaffen und 
ſchwitzen die ganze Woche hindurch, und wenn ber Samſtagabend 
kommt und andere Menfchenkinder fich fäubern und vorbereiten 
zum nächften Sonntagsmorgen, ba ſchafft er immer noch und 
ſchafft auch noch am Sonntagdmorgen. Und wenn der Nachmits 
tag kommt, da hocdt er vielleicht immer noch zwifchen feinen vier 
ruffigen Wänden, ‚denn ter arme Kerl hat keinen Sonntagsrock 
und mag fi nicht fehen laſſen vor ben gepugten Leuten. Abends 
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endlich verläßt er feine Werkflatt und drückt fi an ben Häu⸗ 
fern Hin in ein Wirthshaus und ba bleibt er figen, aber 
doch nicht ewig, vielleicht nur 56 zum andern Morgen, wo er 
dann das alte Leben wicber von vorn anfängt. Und ben’ armen 
Menſchen wird Keiner gewahr und Fennt ihn auch nicht. Nies 
mand fümmert fi) darum, ob folch ein armer Geſell an Leib 
und Seele erflidt wird vom Schmuge ber ruffigen Werkftatt. 
Und wie viele diefer Armen gehen fpurlo® unter, und boch find 
auch fie Menichen, fo gut wie Ihr! Ich Hin felbft Geſell ge- 
wefen und fchäme mich bed ehrbaren Handwerks nicht; Ich weiß 
e8, daß Jeder in feinem Stande ein Chrenmann fehn kann, 
ſei er König oder ein Straßenfeger! Alſo ich bin felbft Befell 
gewefen und babe bad ganze Elend mit empfunden, das auf 
ben Gefellenftande heute noch Taftet und Ihn ausflößt auß ber 
menfchlihen Geſellſchaft. Ich weiß es, wie es zugeht in biefen 
Werkſtätten, welche Geſpräche ba geführt werden, welche verpeftete 
Luft da eingeathmet wird. Und in dieſe Werkftätten, in dieſe 
Umgebungen Ihidt man unverborbene Kinder von dreis 
zehn bis vierzehn Jahren, bamit fie ald Lehrlinge daß 
Handwerk erlernen. O, es wäre ein Wunder, wenn file rein 
blieben, wenn fie nicht verberbt würden an Leib und Seele! 
Taufende von Lehrlingen läßt man fo figen, und fümmert ſich fo 
wenig um fie, als um die Gefellen ſelbſt, ob ihnen auch der 
Schmutz der Leidenſchaften über den Köpfen zuſammenwächst. 
Wenn die erſt berausfommen, mad werden bie treiben?! So lange 
fie noch Lehrlinge waren, ſchwiegen fie flil, denn ber Lehrling 
darf fich ja nicht mudjen: aber fie Iernen aus und ziehen in bie 
Fremde, und nun brechen fie los all die Reidenfchaften, die fih in 
ihnen während der Lehrzeit aufgehäuft, und um fo Keftiger und 
ungezügelter, je mehr und je länger fle unterbrüct waren. Man 
bat e8 geſehen, was aus ihnen wird, man bat fie heutzutage ale 
Kanonenfutter benugt in ben Reiben, die ber Teufel in's Feld 
gefendet, und man darf fich wahrlich nicht wundern, daß fie ſich 
willig finden ließen, biefe armen Parias, Propaganda zu machen 
für den Satan! Ja ich weiß, wie e8 zugeht, ich habe ſelbſt mits 
ten drin gefeffen in al dem Schmuge und bem Elende des Ges 
ſellenlebens; und wenn Bott nicht ein Wunder feiner Barmher⸗ 
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zigfelt an mir gethan, fo wäre ich fo gut untergangen, wie bie 
Andern auch.“ 

„Deßhalb halte ich es denn aber auch für meine heilige 
Pflicht, den armen Leuten Alles zu widmen, was ich fann, und 
auch Andere aufzuforbern, mit zu wirken, biefe vergeflenen Men« 
ſchen wieder heraudzureißen aus dem fchredlichen Zuftande, in 
welchem fie fich befinden, und fie wieber zu tücdhtigen und braven 
Mitgliedern der menfchlichen Befedfchaft zu machen, die jq zum 
großen Iheile dem Handwerke angehört. Deßhalb bin ich auch 
bieber gekommen und ich hoffe, dad meine Worte Anklang finden 
werben, zumal ich weiß, daß ich größtentheild zu ‚Handwerkern 
ſpreche, denn ich Eenne fle, diefe gebräunten Geſichter, die ich bier 
vor mir figen fehbe. Um aber zu dieſem Ziele, zur Aufrichtung 
des Gefelenftandes zu gelangen, haben wir, wie Ihr's ja ſchon 
Ale wiffet, da unten am Rheine die fogenannten Geſellenver⸗ 
eine gegründet. Zuerſt erliegen wir in aller Stille eine Auffor- 
derung, die Befellen möchten in Köln auch einen Verein grüne 
den, wie ſchon in Düffeldorf, und ed kamen auf den erften Auf 
fieben! Es mar dieß im tollen Jahre 1848, und da gehörte 
fhon Bourage dazu, zu kommen! Wir fagten ben erften fieben: 
holt auch die andern bei, und bald kamen zwanzig, breißig, 
fünfzig, dann wurde fchon unſer Haus zu Flein, und jekt 
find wir vierhundert ; eigentlich ftehen achthundert in unferem 
Bude, die übrigen haben wir aber in die Welt gefchidt; wer 
aber einmal bei und war, ber bleibt uns gewiß auch treu und 
vergißt und nicht, er mag fich befinden, wo er wil. a, unjere 
Geſellen find gar prächtige Burfche, von denen Mancher Was 
lernen Fönnte. Ich wid Euch gleich was erzählen, was fle ge⸗ 
macht, ganz allein, ohne mich darum erft zu befragen. Sie fag« 
ten, da mir nun einmal einen Verein bilden, fo müffen wir auch 
ein Motto haben, dad wir in unferem DBereinslofale aufhängen. 
Da machten fie ein Schild mit den Worten: „„Religion und 
Tugend!““ Das hingen fie auf die eine Seite des Saales. 
Denn das mußten. fie ſchon, daß ohne Religion und Tugend Al⸗ 
les nichts fei, daß Religion und Tugend nicht nur bie Grundlage 
bed Staates, fondern auch des Geſellenlebens und des Handwer⸗ 
kes fei. Auf bie andese Seite des Saales hingen fie ein Schild 
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mit den Worten: „Arbeitſamkeit und. $leig!- 
Denn, meinten fie, unfer Capital liegt nicht in den Verheißen⸗ 
gen ber Schmäger, bie Haben felbft keins, auch nicht Im gro⸗ 
Ben Looſe, dad gewinnt immer nur Einer, fondern- in zumferen 
Händen, in unferer Arbeit und unferem Fleiße. Auf bie beitte 
Seite hingen fie dann ein Schild, auf weichen find: „„Ein- 
trat und Liebe!““ Und ih kann Euch verſichern, daß in 
unferem Vereine feit ſechs Jahren auch nicht eine einzige ernſtliche 
Zänkerei vorgekommen. Soll man da feinen Reſpekt haben vor 
folchen Leuten, und fie figen laſſen pwiſchen ihren vier ruffigen 
Wänden oder In ihren Herbergen, die Geutzutage faſt ohne Aus- 
nahme nur Spelunfen bes Teufels find? Nun machen fi 
aber unjere Geſellen nach Belerabend, mie andere ehrliche Leute, 
auch gern fo ein Fleined erlaubte Vergnügen — warum benz 
nit? — und darum fchrieben fle auf die vierte Seite: „„Hels 
terkeit und Scherz!““ Das if nun das Motto der Gefel- 
Ienvereine geworden, und wo fle einen folchen Berein gründen, ba 
beften fle auch bie vier Schilder an. Und das haben fie zuerft, 
wie gefagt, ganz von fich felbft gethan. Geht mal, welch ſchoͤ⸗ 
ned Zeugniß für die Geſellen! In Düffeldorf, Köln und 
Bonn find die Schilder bereits aufgehängt; in Aachen If man 
damit befchäftigt, fie anzubeften, und in Coblenz werden bie 
Schilder eben gemadt. Und in Mainz? Nun ba fommt eb 
nur auf Eueren guten Willen an, ob fie auch aufjehängt wer« 
ben follen!“ 

„Jetzt will ich noch ein Wort zu ben Brauen reden, Schaut, 
es ift mir fehr ernft, was ich fagen will, und es gilt ganz bes 
fonderd den Müttern unter Euch, deren Söhne ein Handwerk er« 
lernen follen ober erlernen. Ich bin als unerfahrener Bube von 
dreizehn Jahren in's Handwerk gefommen und auf ben Schuhmas 
cherſtuhl gefegt worden, und babe auf biefem Schuhmacherſtuhle 
6i8 zum dreiundzwanzigſten Jahre gefeflen. Während biefer Zelt 
habe ich allerlei Leute, ach Bott! zum Theil fchredliche Geſtalten 
um mich gehabt. Ein befonberer Ehrgeiz trieb mich, beſonders 
die größeren Werkftätten aufzufuchen, und in diefen fand ich and 
daB größte Elend. Wiſſet ihr, Mütter! mas mich mitten in all 
biefer Verberbniß aufrecht erhalten hat? Ih Habe eine arme Mut 





Memorabilien aus der Tagesgeſchichte. 589 


ter gehabt, aber eine Mutter, von der ich nichts gefeben uud ge⸗ 
hört, was ich nicht ehren müßte! Und wenn Me Verfuchung ſich 
mir nabte, da dachte Ich an meine fromme Mutter, und ber Ver⸗ 
fucher wich von bannen. Seit fie geflorben, da babe ih erſt 
rechten Reſpekt vor ihr bekommen, da wurde es mir erfl recht 
ernft im Herzen und redyt Far vor ben Augen, mas ich ihrem 
Gebete zu verdanken babe. Gewiß, Ihrem Gebete habe Ich alles 
zu verbanfen, ihm verbanfe ich es, daß ich hente bier flche und 
nicht unterging in den Gefahren, bie mich umringten, und ihr 
Gebet wird mir auch beiſtehen, Gottes Ehre nach meinen ſchwa⸗ 
hen Kräften zu mehren. Ja, Gott fet bie Ehre In aller Welt! 


Die zweite Rede, welcher wir in unfern Blättern eben- 
false Raum gönnen, hielt unfer verehrter Bote des Glau⸗ 
ben für die verwahrlosten Handwerker in der dritten Si⸗ 
Hung, und zwar in jenem Momente, wo durch den unvors 
fihtigen oder böswilligen Yeuerlärmen die unglüdliche Kata- 
ftrophe erfolgte. Kolping beftig unter dem größten Tumulte 
die Rebnerbühne, und aufmerffam laufchte man fofort feinen 
Worten im Saale. Nachdem er um Ruhe gebeten, fuhr er 


fo fort: 


„Alfo geftern Abend, meine Brüder! haben wir über einen 
Punkt gefprochen, der viele von Euch fehr nahe anying, nämlidy 
vom ehrbaren Handwerke. Das iſt, ich wieberbole es noch eins 
mal, ein Gegenſtand, von dem man nicht oft genug reden kann. 
Zunächſt ſprach ich geftern von einer Gefellenverbindung , von ber 
ih Euch noch lange nicht Alles erzählt habe. So habe id Euch 
noch nicht gefagt, wie religiös biefe Geſellen find, ohne daß wir 
uns eben viel von Religion mit ihnen unterhalten Haben; im Ge⸗ 
gentheile, mir fprachen von folgen Dingen nur dann, nachbem 
bie Sefelln uns befonberd dazu aufforderten. Und doch hörten 
dieſe Burfche gar gern über religlöfe und kirchliche Sachen fpres 
hen. Ginmal erliehen wir fo eine ganz einfache Aufforderung 
zur Gommunion, ohne daß wir und befondere Mühe gegeben 
hätten, Iemanden dahin zu bewegen ; und ſiehe ba! Gunberte 
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von Handwerksburſchen eilten auf. einmal zur Gemmunienbauf! 
Dieß machte auf bie Leute einen tiefen Cindruck, und Yebermenn, 
ber dieſe Geſellen am Altare ſah, wer gerührt. Gin fremmer 
Mann ift aber auch keine Kleinigkeit, ja, wenn ein Mann recht 
fromm ift, dann hat felbf der Teufel Reſpekt vor ihm! ES wer 
wahrlich nichts Geringes, und ein junger Mann mußte. gewiß 
vielen Muth beflgen, mitten in ber Wühlerei den Entfchlug ause 
zuführen, die Sacramente ber Kirche ſich fpenden zu laffen. Nus 
paſſet auf, ihr Mütter! AU diefe Geſellen baten ſelbſt fromme 
Mütter gehabt, die es verflanden, ſchon in das Kindetherz ben 
Gaamen der Frönmmigkelt zu legen. O biefer Saamen iſt em 
Funken, der in ben tiefflen Grund des Herzens bringt und nim⸗ 
mer verlöfcht! Deßmegen, ihr Mütter! nur die Kinder recht früh 
- fromm gemacht; es bringt Euch dieß ſelbſt den größten Gegen. 
AA bieſelben fprachen mit hoher Achtung von ihren Müttern, umb 
gedachten mit Rührung ihrer ſchoͤnen Kinderzelt. Und wenn men 
ſolchen Muth und folde Courage flieht, die ed wagt, In unfern 
Tagen offen zum Altare Gottes zu treten, die ed nicht verfchmäht, 
fih der frommen Kindheit zu erinnern, foüte man ba ben Wunſch 
nicht hegen bürfen, folcher Leute ſich ganz beſonders anzunehmen, 
fle wieder empor zu heben, und zu dem Bundamente ber bürgere 
lihen Gefelfchaft zu machen?! Ich denfe mir unter folch einem 
Geſellen zwar noch feinen großen Herrn, aber boch einen Men⸗ 
ſchen, ber einmal ſelbſtſtändig werden wil. Ein Menſch, der 
in feinen jungen Jahren nicht mit diefem Plane fich befchäftigt, 
der ift in meinen Augen eine Schlafmütze! Alſo wird ein foldyer 
Geſell ſelbſtſtändig, ſetzt ſich in ein Häuschen hinein und nimmt 
eine Frau, fo tft er ein Mann. Und ein Mann, das If ſchon 
ein großes Ding! Unter einem Marne denk ich mir den Schoͤ⸗ 
pfer einer Familie; ein Schöpfer, welch ein großes Wort! 3a, 
ber Mann fol noch mehr, ex fol in feiner Samilie das Eben⸗ 
bild Gottes ſeyn, fonft iſt er ein Lump! An feinem Mus 
the fol fich die Familie aufbauen; wenn es beißt: es brennt, fe 
fol er nicht gleich den Kopf verlieren und blindlings zur Thüre 
hinausrennen, fondern hübſch Taltblütig bleiben und erſt feben, ob 
es wahr iſt. Dann muß ber Mann auch bie Frau bilden und 
esziehen; wenigſtens if es mir immer eine curioſe Geſchichte, 
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wenn bie Frau den Mann bilden und erziehen muß! Gnds 
lich fol der Mann als Ebenbild Gottes, aber nicht als Tiger 
und Tyrann feine Kinder und Untergebenen in guter Zucht und 
Drdnung halten. Die Frau muß indeffen auch Ihren Theil tra» 
gen, auch fie muß dem Manne Helfen in der Handhabung ber 
Hausordnung, und ganz beſonders in ber Kindererziehung; das 
wird der Mann im voraus bedenfen, und deßhalb feine Schlampe 
nehmen, auch feine zum Plaifir, fondern Cine, bie einmal eine 
tüchtige Hausfrau und eine gute Kindererzieherin zu werden vers 
ſpricht. Der Mann bleibt jedoch immer die Hauptſache; wenn er 
gut iſt, wird auch die Frau brav, und feine Familie glücklich 
und zufrieden ſeyn. Bor einem folchen Handwerksſmeiſter muß 
aber Jeder Reſpect haben, und daß unſere Geſellen einmal folche 
Meifter werden, dad eben iſt das Ziel unferer GBefellenvereine !” 
„Schauen's, ich habe alle Stände Fennen gelernt, und bin 
burch mancherlei Verhältniſſe gegangen ; Ich bin arm geweien, fehr 
arm, und bin heute noch nicht reich, brauch es auch nicht zum 
ſeyn..... Ich Habe alfo mancherlei Verhältniffe in der Welt 
fennen lernen, aber niemals fühlte ich mich glüdlicher, als wenn 
ich bei meinem alten Großvater faß, neben mir meine Mutter am 
Epinnrade, und um mich herum meine fpielenden Geſchwiſter; 
das war ein armes, aber cin frommes und zufriedened, und das 
rum glücliches Familienleben. Ia dad Glück ruht nur in einer 
- frommen und zufriedenen Familie. Ic Fannte eine arme rau, 
welche vier Kinder beſaß und oft nur von trodenem Brode lebte, 
das fle Fümmerlich erwerben mußte, aber fie war fromm und zu⸗ 
friedben; und biefe Frau war. die glüdlichfte, die ich jemals Eennen 
gelernt. Das Glück läuft Niemanden nach; man muß es aufſu⸗ 
hen, aber nicht im raufchenden Vergnügen, oder auf Bällen, 
nein, dort findet man es am allerwenigften. Gerade in ben glän» 
zenden Geſellſchaften und auf den Bällen, ba beißen bie großen 
uad die Heinen Leidenfchaften. einander das Glück des Lebens todt. 
Geld und Gut mahen auch Niemanden glüdlih, fondern ein 
Herz voller Liebe und Zufriedenheit. in folches Glück können 
aber Ale haben, ber Vornehme und Hochgeftellte, wie ber Hand⸗ 
werker und Straßenfeger, und biefe eher noch als jene. Und 
weil ich felbft ein Handwerker war, darım will ich mit all mei⸗ 
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nen ſchwachen Kräften dazu beitragen, bie Famillen der ehrbaren 
HBandwerker glücklich und zufrieden zu machen, und wenn es mir 
gelingen folte, nur einem Dupend Handwerfburfchen zu dieſem 
Glücke zu verhelfen, daun will auch ich germ zufrieden feyn. Ich 
weiß nicht, ob ich in den Himmel komme, aber wenn ich eis 
nen GBandwerker dadurch glücklich wachen könnte, ich ginge 
für ihn tauſend Jahre in das Fegfeuer! Nun noch ein Wort 
an Euch, meine lieben Handwerker! Laſſet Euch nicht verloden 
von den Schwägern, die Euch Alles verfprechen, wenn Ihe iu 
ihe Horn blufet, die Euch aber nichts Halten und nimmermehr 
glücklich machen koͤnnen! Haltet Euch rein von allen Berfuchun- 
gen, denn wer feine Iugendfraft tobt gefrhlagen, ber IR fpäter 
nur noch ein fchlaffer Balg; wer in feiner Jugend fchlechte Streiche 
gemacht, der kann feinen Kindern einft nichts von Gott reden, 
benn feine Jugendflreiche werben fchon befannt werben, unb ihm 
die Achtung feiner Kinder und feiner Familie rauben. Ich Fönnte 
noch Vieles zu Euch fprechen, indeſſen ich beſcheide mi, zumal 
ich fee, daß der Hochwürdigſte Herr Bifchof von Mainz zu Euch 
ſprechen will. 


I. 


Culturfortſchritt der ſchweizeriſchen Revolutions— 
Partei. 


Ein jüngſt in der Stadt St. Gallen vorgefallenes Er⸗ 
eigniß zeigt, wie ſehr die Barbarei unſerer revolutionären 
Culturhelden im Zunehmen begriffen iſt. Ein Bürger des 
Kantons Thurgau, welcher durch die Entdeckung der Mör⸗ 
der des Rathsherrn Leu, und eines Theil der Mordans 
fifter den Grimm der radifalen Rotte auf fich geladen, dem⸗ 
felben fi entzogen und feit vier Jahren feinen Wohnfig in 
Defterreich aufgeichlagen hatte, Verhörrichter Ammann nahm in 
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der Etadt St. Gallen auf feiner Durchreife nach Frauenfeld, 
wohin er zur: Ordnung von Familienangelegenheiten reiste, 
Nachtquartier. Kaum erkannten ihn einige in dieſem Gaſt⸗ 
baufe verfammelte Culturhelden, als fie fofort in Beſchim⸗ 
pfungen, Drohungen und Bocifercationen gegen den Saft aus⸗ 
brachen, in der Stadt den radifalen Jahnhagel aufboten, das 
Haus umringten und den gräulichften Speftafel den ganzen 
Abend und den folgenden Tag aufführten. Die Behörden, 
eine Art Er&me dieſes Gelichters, ftatt den Mißhandelten zu 
fhügen und den rohen Pöbel zur Ordnung zu weilen, mach» 
ten mit demfelben Chorus, indem fie den Mißhandelten po⸗ 
Iizeilich ergreifen, in’s Gefängnig werfen und dort achtzehn 
Stunden lang figen ließen. — Erſt nach diefer Zeit fonnte 
der Mißhandelte unter dem Schutze von einigen Freunden 
den heimathlichen Boden verlaflen, den zu betreten die Wuth 
eines viehifchen Revolutionspöbel® und die diefelbe fecundi- 
rende Echlechtigfeit der Behörden ihm fürder verunmöglis 
het hat. 


Man wirft den Confervativen Häufig und nicht mit lin» 
recht vor, daß fie die Echlafmügen bis über Aug und Ohr 
heruntergegogen haben. Zu diefen Blinden nun gehören auch 
Sene, welche wähnen, die Zeit, die fonft fo viel heilt, bes 
fige diefe heilende Kraft auch gegenüber dem Grimme, der 
Rachfucht, der Verfolgungswuth, überhaupt der Schlechtigfeit 
der Revolutionspartei, und mit übel angewandter & ummüs 
thigfeit fogar Anderen den Glauben an die Möglichkeit einer 
Verföhnlichfeit derfelben beizubringen fih beftreben. — Dieſe 
Leute haben feine Erfenntniß von der wahren Natur des Bös 
fen; diefes mindert fich nicht mit der Zeit, fondern mehrt fich; je 
länger, je freier es fich entwideln kann, defto intenfiver und 
ertenfiver wird daflelbe. Darum läßt auch an dem Grimme 
der Schlechten die Zeit feine anderen Spuren zurüd, als daß 
e8 fih mehrt fo zu fagen mit jedem Stundenfchlage. — 
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Ale find Thoren, welche glauben, die Hand des Italienifchen 
Revolutionsbanditen fei nur jebt am Dolche, weil über ihm 
und feinen Gefellen der öfterreidhifche Aar in majeftätifchem 
Fluge mächtig und unbefiegbar daherrauſcht. Heute keifft er 
mit feinem Dolche den treuen Untertban des Kaiferd, mor- 
gen, wenn fein Defterreich mehr wäre, würbe er den, ber 
nicht feiner politiiden Gefinnung, und übermorgen Jeben, 
der ed noch wagt, offen an Sitte und Blauben feſtzuhalten, 
zu treffen fuhen. Wenn zur Stunde das Banditenbeer in 
Stalien zur Herrſchaſt füme, würden die Opfer, die es fors 
dert, größer als die feyn, welche es jetzt fich fucht, und wenn 
ed Jahrelang feine Herrfchaft behaupten könnte, fo würben 
Jahrelang die Opfer ſich nicht mindern, fondern mehren. 


Es gab fehr viele Leichtgläubige, welche an einen lin 
dernden Einfluß der Zeit auf die brutale, zur Herrfchaft ges 
langte Revolutionspartei der Echweiz nach dem unglüdlichen 
Kriege von 1847 glaubten. Es find vier Jahre feither vers 
floffen, und der Einfluß der Zeit hat fih nur darin bemerfs 
bar gemacht, daß der Grimm der Sieger gegen die Befieg- 
ten ftets im Wachſen war. — An dem Loofe der Conſerva⸗ 
tiven in der Schweiz mögen die confervativen Schlafmügen 
anderer Länder fich ein Beifpiel über das Loos nehmen, daß 
fie treffen würde, wenn fie je einmal unbedingt der Revolu- 
tionspartei preißgegeben werden follten. Die Drohungen ih. 
ver Gegner, aus denen fie feinen Hehl machen, würden Wirklich» 
feit werben, ja die Wirflichfeit Die Drohung noch übertreffen, 
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IH. 
Koffuth in England. 


Mährend die Revolutionspartei in der Echweiz, unter 
Mitwirfung der Behörden, einem Chrenmanne das Betreten 
der heimathlihen Erde durd grobe Mißhandlung verunmög- 
licht, ertönen in England, von der gleihen Partei gezogen, 
die Glocken zum Empfange eines treulofen Aufrührere, wel⸗ 
der nichtd als blutgedüngte Felder, Zaufende von Gemordes 
ten außer der Schlacht, von Gefallenen in der Schlacht, 
Schutthaufen von Dörfern, Flecken und Städten, und all 
das Elend, das nach einem Bürgerkriege Jahrelang noch das 
Land durchzieht, als feine Heldenthaten aufzumweilen vermag, 
und von der Gerechtigkeit verfolgt, den auf folhe Weiſe ges 
fchändeten Boden feiner Heimath zu verlaffen gezwungen war. 

Was in England jegt mit Koſſuth vorgeht, ift ein Feſt 
der Revolution, ganz gleicher Natur, nur anderer Form, 
als die frühere Mißhandlung vom Feldzeugmelfter Baron v. 
Haynan in London und die Mißhandlung eines Schweizers 
bürgers in Et. Gallen. 


Die beiden Feſte auf englifhem Boden ergänzen fi; 
wir wiffen nicht, welches England weniger zur Ehre gereicht; 
das eine war ein Aft revolutionärer Gaffenrohheit, das ans 
dere ift eine erbärmliche Komödie, in welcher man den Geg— 
ner, der den Ausbrücen des revolutionären Grimmes unzu— 
gänglich ift, zu verhöhnen fucht. Die beiden Feſte, obwohl 
aus gleiher Duelle ftammend, find aber noch in einem 
Punkte verfchieden. 


England nimmt dad Recht eines Aſyls für Ehrenleute, 
wie für politifche Banditen in Anſpruch. Für ehrliche Leute 
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ſcheint es aber daſſelbe ſo zu verſtehen, daß der, deſſen Stirne 
von Lorbeeren aus "dem, Kampfe gegen die Revolution ger 
ſchmuckt iſt, nicht einmal -einen Touriftenbefuh in London 
wagen darf, ohne Gefahr fürıfein Leben durch den dortigen 
Revolutionspöbel zu laufen; das Aſyl für die Revolutiond- 
helden aber wird fo weit ausgedehnt, "daß der Fortbeftand 
eines durch Jahrhunderte geheiligten, von allen fogenannten 
civiliſirten Nationen beobachteten Vollerrechts dadurch gänz- 
lich verunmöglicht wird. 

Das Afyleeht, wie es heut zu Tage von England, der 
Schweiz und Sardinien, den drei entweder ‚der Revolution 
verfallenen, oder fie doch beſchühenden Staaten , ausgeübt 
wird, iſt eine Aufhebung der erſten Berpflichtungen , welche 
das Völterrecht einem ‚Staate ‚gegenüber: dem anderen aufer- 
legt, und es ift eine zu weit ‚getriebene Großmuth, wenn die 
durch Aſylunfug tief verlegten, Staaten in anderen völfer- 
rechtlichen Fragen von Seite jener, die durch Mißbrauch des 
Aſylrechts das, Voͤllerrecht verhoͤhnen, noch irgend eine Be— 
rufung auf da ſelbe dulden. 

Convenlen darf von ihnen gegenüber dieſen mit allem 
in Anfpruch genommen werben. 








XLII. 


Urſprung und Umwandlung der geiſtlichen 
So8pital: und Nitterorden. 


Die Charitas ift der unauslöfchliche Charakter und ber 
beftändige Ausdruck des chriftlichen Geiſtes, der einft die Ge⸗ 
ftalt der Erde erneuert hat, und heute noch fähig ift, abge 
ftorbene Länder zu neuem Leben zu erweden, verfinfterte zu 
erbellen und zerftörte wieder aufzurichten. Sie iſt das gött⸗ 
liche Feuer, welches Chriftus vom Himmel gebracht und in 
den Herzen feiner Gläubigen angezündet hat, die wahre Got⸗ 
ted- und Nächftenliebe, der heilige Geiſt felbft, und bie 
flärkfte erpanfive Kraft, noch ftärfer al der Tod. Sie ift 
e6, die bei den Werfen der Barmherzigfeit ſich über Alles 
erſtreckt, Alle umfaßt, Alles befeelt und Alles mit Chriftus 
in Verbindung bringt. „Sie offenbart fih dabei” — wie 
Hurter treffend gefagt — „in der Gabe der Hand fo gut, 
als in der Gabe des Mundes, in dem Almofen, wie in dem 
Wort; in dem Brod, was fie dem Hungernden reicht, wie 
in dem Rath, den fie dem Fragenden gibt. Aber fie hat 
Nichts gethan, wenn fie den Leib des Nadten bekleidet, fie 
forgt ihm zugleich für das Hochzeitfleid zum Brautmahl des 
Lammes; es genügt ihr nicht, den Hungernden dad erbents 
wachfene Brob zu reichen, fie gibt ihm zugleich das Brod, 
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das vom Himmel fommt; fie befchränft fich nicht Darauf, dem 
Obdachloͤſen ein ſchirmendes Haus zu Öffnen, fie will ihn 
auch zum Eingang führen des Hauſes, welches nicht Men- 
fhenhände gebaut haben; fie bietet dem Kranfen Pflege und 
Arznei zur Genefung des Körpers, aber bie Pflege feiner 
Seele, die Mittel, um. deren Geſundheit zu erhalten ober 
herzuftellen, find ihr eben fo wichtig. An dieſes Alles benft 
die bloße Philanthropie gar nicht, oder nur wenig, oder fügt 
es nur bei, dieweil e8 fo Brauch und Drbnung iſt; bie 
Charitas aber fügt es nicht an, fondern ſchmilzt es hinein.“ 


Das heidniſche Alterthum war vol von Unterbrüdung, 
Grauſamkeit und Sclaverei, das ganze weibliche Geſchlecht 
erntebrigt und entwilrbigt, der größte Theil des männlichen 
gleichfalls zu einer harten Knechtſchaft verdammt, der Grund» 
befig faft durchaus bei den Reichen angehäuft. Im Jahre 
529 a. u.c. wurden allein in der Stadt Rom 342,000 Eda- 
ven gezählt; die Menge in den Provinzen läßt ſich ungefähr 
ermeflen, wenn man bedenkt, daß der gefammte Landbau eine 
Arbeit der Sclaven war. Nach Plutarch's übertriebener Aus 
fage wurde im Jahre 620 a. u. c. ganz Stalien leer von 
Bürgern gefunden, und in Eicero’d Tagen gab es in der 
Stadt nicht Zweltaufend, die ein Eigenthbum hatten, „qui 
rem haberent.* — Der Geringfte unferer Diener dient uns 
nach einem Vertrage, der die perfönliche Kreiheit vorausfept; 
er ift und bleibt eine Perfon, die ihre Rechte und Ihre Würde 
hat, ee hört durch feinen Dienft nicht auf, ein Dienfch zu 
feyn. Die Sclaven waren Sachen ihres Heren, Thiere in 
menfchlicher Geftalt, Gefchöpfe ohne Menfchenwertf. Nom 
tam viles, quam nulli sunt. Und biefer Anficht entſprach le 
die Philofophie, wie das Geſetz. Nach Plato und Ariſtote⸗ 
les gibt e8 Eclaven von Ratur, und Tacitus erzählt, daß 
alle Sclaven des Pedonius Serundus, vierhundert an ber 
"Zahl, gefeßlich fterben mußten, well einer aus ihnen bie 
fen Heren getödte, Das alte Sprühwort: „So viel Ge 
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ven, ſo viel Feinde“, bezeichnet hinlänglich das Bestie 
zwifchen Herren und Dienern, fo wie die Behandlung, welche 
diefe von jenen zu erdulden hatten. 


Für Chriftenmenfchen ift es heut zu Tage feine leichte 
Sache, von der fühllofen Härte und falten Gleichgültigfeit 
des Heidenthums fich eine richtige Vorftellung zu bilden; man 
it ungeachtet aller hiitorifchen Zeugniffe, die das Gegentheil 
beweifen, ftetö geneigt, den gebildeten Völkern des Alter: 
thums weit mehr „Humanität“ beizumefien, als fie wirklich 
befaßen. In diefem Glauben oder Zweifel ſcheint auch die 
Akademie zu Mäcon gewefen zu feyn, als fie im Jahre 1812 
die Preisfrage ftellte, ob das Alterthum öffentliche Anftalten 
für die Armen, infonderheit für die armen Kranken, gehabt? 
Die Antwort haben Percy, Billaume und Murat gegeben, 
aus deren Unterfuchungen das übereinftimmende Refultat herz 
vorging, daß die Brage durchaus zu verneinen fe. Das 
Armenweſen war den Alten fremd, weil fie zwei Mittel hat» 
ten, der Armuth zuvorzufommen und fich berfelben zu entle⸗ 
digen: den Kindermord und die Sclaverei, durch welche ders 
felbe Zweck noch heute bei manchen Völkern erreicht wird, 
die nicht dem Lichte des Evangeliums folgen. Und da die 
Alten die Sache nicht Fannten, fo fehlten ihnen auch die 
Worte, fie zu bezeichnen. Das Hofpitium und Baletudinas 
rium bedeutete urfprünglich nichts weniger, als einen Ort, 
der zur Pflege und Heilung der Armen oder Kranken beftimmt 
gewefen wäre; das fogenannte DValetudinarium war eine 
Reihe von Lagerzelten für die zum Kampfe untauglidh gewor⸗ 
denen Krieger, neben dem Beterinarium, einem Plate für 
die verwundeten Pferde. Die Worte Xenodochium und 
Nosocomium (Hofpital, Krankenhaus), mußten noch erfuns, 
den werden; fie find viel fpäteren Urfprungs und fommen 
erft im Yuftinianifchen Coder vor. Berforgungsanftalten für 
Arme und Sclaven zu errichten, wäre in der antifen Welt 
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-fo*wiberfin g geweſen, als in der dhriftlichen Zeit eine 
ine. ‚Stiftung für gebrechliche Hausthiere erfcheinen. würbe. 
it der Herabfunft des Heilands beginnt vie Reftaus 
ration der Menſchheit durch die Charitas, bie einem. goͤtt⸗ 
lichen Herzen entſprungen, äls Büfler des Lebens in tau- 
fend Strömen ſich ergsfien, und Alles verwandelt, befruchtet 
und durchdrungen Bät.." Die Feſſeln ber Knechtſchaft mußten 
fih Töfen unter dem Einfluß einer Religion, die in jedem 
Menfchen die urfprüngliche Hoheit und ein Ebenbild Gottes 
erfannte, und Alle ald Brüder und Schweitern an demfelben 
Tiſch und zu der gleichen Communion berief.” Die Enthüls 
lung der wahren und ewigen Güter hatte einen ganz neuen 
Mapftab für die Schägung der irdiſchen Dinge in Umlauf 
gebracht. Das Wort und Beifpiel des Erlöfers lehrte bie 
Armuth lieben, die früher nur verachtet, geflohen und ver 
abfcheut war. Ein neued Geſetz war in die Welt gefommen: 
„Liebe Gott über Alles, und deinen Nächften wie dich felbt“; 
allein die Befolgung wäre unmöglich gewefen, hätte der Her 
nicht feinen eigenen Geift, d. i. den Geift des Gehorfams, 
der Demuth, Selbftverläugnung und O:pferwilligfeit, mit eis 
nem Worte, die göttliche Charitas den Herzen feiner Gläus 
bigen eingehaucht. 

Die Werke der Barmherzigkeit, fo geiftliche als Teibliche, 
waren allen Ehriften geboten, und Jedermann kennt die bes 
wundernswerthe Hingebung, mit welcher fie zur Zeit der er 
fien Gemeinden und der Verfolgungen ausgeübt wurden. 
Doch fehlte e8 am öffentlichen Anftalten der Mildthätigkeit, 
fo lange die Kirche felbft nicht öffentlich erfcheinen durfte. 
Die erfte Einrichtung der Armenpflege, wie fie befchrieben if 
in der Apoftelgefchichte, war noch zu Ende des zweiten Jahr 
hunderts n. Chr. nur wenig verändert. Tertullian fchildert 
fie als Augenzeuge in feiner berühmten Schupfchrift für die, 
Ehriften: „Ieder bringt an einem Tage des Monats einen 
mäßigen Beitrag, oder wann er will und etwas geben kann. 
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Gezwungen wird Niemand; die Zufchüfle find freiwillig; Ga⸗ 
ben der Liebe: Richt zu Gelagen werben: fie verwendet, ſon⸗ 
dern zur Nahrung und Beerdigung der Armen, zum Unter- 
halt dürftiger und verwalietet Knaben und Mädchen, oder 
ſchwacher Greiſe, oder Schiffbrüchiger, oder Solcher, die in 
den Bergwerfen arbeiten. over auf Infeln verbannt, oder in 

Banden liegend der Sache Gottes wegen leiden.“ | 


Das Ehriftenthum war faum ben langen Qualen ber 
Verfolgung entgangen, als die Gläubigen fich beeilten, bie 
erften Häufer der Barmherzigkeit zu bauen für Arme (Pto- 
chotrophia), für SKranfe (Nosocomia), für Nitersfchwache 
(Gerontocomia), für Waifen (Orphanotrophia), für Pilger 
und Reifende (Xenotrophia). Diefe Anftalten wurden fpäter 
mit einem gemeinfamen Namen als Hofpitäler, d. 1. als 
Stätten der chriftlichen Gaftfreundfchaft bezeichnet. In der 
Haupiftadt, die feinen Namen trägt, fo wie zu Antiochien 
errichtete Bonftantin für arme Menjchen Zufluchtsorte, wäh 
rend eine edle Römerin (Babiola) ihrer Vaterſtadt das erfte 
Haus für dürftige Kranke gab. Die folgenden Kaifer, unter 
welchen vorzüglich Zuftinian zu nennen, wetteiferten mit Bi⸗ 
fhöfen und Privatperfonen in der Armens und Krankenpflege. 
Zu Serufalem ließ Eudoria, die Gemahlin des großen Theo- 
dofius, Armen- und Kranfenhäufer bauen. Zu Konftanti- 
nopel gründete und erweiterte der heilige J. Chryfoftomus 
ein Gebäude, in welchem Kranke aller Art, Reiſende und 
andere hülfsbedürftige Perfonen freigebig aufgenommen und 
mit Sorgfalt gepflegt wurden; es ftand unter der Leitung 
zweier ehrwürdiger Priefter, die zugleich Aerzte waren. In 
Edeffa befand ſich eine ähnliche Anftalt, vom Biſchoſ Non⸗ 
nus geftiftet. Ale jedoch übertraf an Ruhm und Größe dies 
jenige bei @äfarea in Gappadocien, gewöhnlich nach ihrem 
Begründer die Bafiliade genannt. Bor den Thoren der 
Stadt erhob fih gleihfam eine neue, die ausfchließlich zur 
Pflege der Gebrechlihen, zur Heilung der Kranfen und zur 
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Frziehung armer Kinder beflimmt, fowohl die Gläubigen als 
uch die Häretifer und die Heiden in Erftaunen fehte. Um 
eıne Kirche ftanden dort twohleingerichtete Häufer, in Straßen 
geordnet und nach den verfchiebenen Zweden abgefondert, mit 
Wärtern, Auffehern, Lehrern und ersten verfehen. Der 
heilige Bafilius hatte die Reichen bewogen, ihren Ueberfluß 
zum Bau und Iinterhalt diefer Anftalten darzubringen; er 
ſelbſt, der griechifchen Medicin nicht unfundig, leitete mit 
väterliher Sorgfalt da Ganze, und nahm fich befonders 
der armen Kranken an; ja auch die Ausſätzigen empfing er 
mit dem Bruderfuß, damit die Andern fie gleichfalls nicht 
fheuen, fondern unerfchroden und liebreich pflegen möchten, 
„dieweil wir Alle Glieder Ehrifti find, und wer ein Glied 
verachtet, auch das Haupt veradhtet.” Die Kranken aber — 
fo heißt es in einem alten Bericht — „ertrugen mit Gebuld 
und Gleichmuth ihre Leiden, und priefen ohne Aufhören Got⸗ 
te8 Barmherzigfeit, die fie an dieſem Orte erfuhren.“ So 
groß und erhaben war der Eindrud, den die Bafiliade auf 
den Beſchauer machte, daß Gregor von Nazianz beim Anblid 
derfelben fie nicht für geringer, als die fieben Weltwunder 
hielt. (Ego autem hunc locum tantae magnitudinis et nobi- 
litatis conspicuum contemplatus, septem orbis miraculis non 
inferiorem dixerim. — Monod. in magn. Basil.) Die Ehris 
fen um diefen Ruhm beneidend, wünfchte Kaifer Julian fein 
teformirtes Heidenthum mit ähnlichen Werfen der Wohlthä- 
tigfeit zu fchmüden, vermochte aber nichts, als ein Edict zu 
Stande zu bringen. Der Erfolg deſſelben glich demjenigen, 
welchen in viel fpäterer Zeit Heinrich VII. in England er⸗ 
reichte, als er die weltlichen Inhaber der Stifts- und Klos 
ftergüter verpflichten wollte, die Milbthätigfeit der rechtmäßi⸗ 
gen Eigenthümer nachzuahmen und fortzufegen. 


Am heliften leuchtete die Charitas bei den großen und 
allgemeinen Galamitäten, zu deren Grtragung und Beftegung 
heroiſche Tugenden erforderlich find, in Zeiten der Verfol⸗ 
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gung, des Krieges, der Hungersnoth und mährend der Herr- 
fchaft tödlicher Krankheiten und Seuchen. Befonders wurde 
die Krankenpflege mit beifpiellofer Hingebung und unter den 
größten Gefahren geübt; nicht allein deßhalb, weil unter den 
Armen der Kranfe ftets ald der Aermſte galt, fondern auch 
im Hinblid auf das Vorbild des Heilandes, der fich ſelbſt 
einen Arzt der Kranfen nannte, und ale folcher die Seelen 
wie die Leiber heilend, Sünde und Tod überwand. Die 
Worte: „Was ihr dem Geringften meiner Brüder thut, das 
habt ihr mir gethan“, wurden am liebften auf die armen 
Kranken bezogen; diefen feibliche Pflege, Troft und geiftlis 
chen Beiftand zu bringen, und wenn fie ftarben, ein chriſt⸗ 
liches Begräbniß zu gewähren, war eine heilige Pflicht. Wie 
fchwer und gefahrvoll oft der fromme Dienft geweſen, bejeu- 
gen die graufamen Peſten, die in den erften Jahrhunderten 
n. Ehr. die Welt verheerten, und die Befchreibung, welche der 
Bifchof Dionyfius von dem Berhalten der Ehriften bei einer 
Peſt in Alerandrien (i. 3.263) hinterlaſſen bat: „Viele uns 
ferer Brüder, die unabläffig die Kranken befuchten, pflegten 
und ihnen nach der Vorfchrift des Herrn dienten, wurden 
aus übergroßer Liebe durch Anſteckung auf gleiche Weife Hinz 
gerafft. Von innigem Wohlwollen hingezogen, verlangten 
fie die Schmerzen mit den Leidenden zu theilen, und für biefe 
fih als Sühnopfer hinzugeben. Cine große Zahl trefflicher 
und ausgezeichneter Männer, darunter auch Priefter und Dias 
eonen und Viele aus dem Volke haben mit heißem und ſtand⸗ 
haften Glauben, als ob eine Zeit der Verfolgung eingetreten 
wäre, fich felbft in diefe Todesart geftürzt, verhoffend durch 
den Kranfendienft den Lohn der Martyrer zu erlangen; und 
indem fie die Kranfen pflegten, die Verſtorbenen hinweg» 
brachten und die Leichen beftatteten, folgten fie biefen nach, 
die fie auf ihren Schultern zu Grabe getragen. — Die Hels 
den hingegen flohen felbft ihre eigenen Angehörigen, went 
bie Krankheit ſich zu zeigen begann; Eltern verließen Ihre 
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, ber Gatte die Gattin, die Soöhne ihro :Wäter, ſobald 
t die Glieder zittern und das Ungeficht.erbleichen ſahen, ja fie 
warfen die Halbtodten auf: Die Strafe hinaus, dahurch das 
Uebel noch verboppelnd, weil mit ber Wuth der Seuche ſich 
dann no die Fäulniß der unbegrabenen Leichen verband.“ 
(Eufeb. E. VII) Bon jenem chriſtlichen Geveismne, ‚im Ge⸗ 
genfag zum Kleinmuth und der Verzweiſiung bee: Gelben, 
fpricht auch der heilige Cyprian, Bilchof zu Carthago, als er 
zur Zeit einer andern Belt an feine Gläubigen fchrieb: „Das 
it der Unterfchied zwilchen Uns und ben Uebrigen, die Seit 
nicht kennen, daß diefe im Unglück verzagen und murren, 
wir aber durch Unglüd die Kraft und den. Slauben nicht 
allein nicht verlieren, fendern in den Schmerzen geſtaͤrkt und 
ermuthigt werden. Wie hochherzig iR «6, gegen fe gewalti⸗ 
gen Andrang des Todes und ber Verwüſtung mit unerſchüt⸗ 
tertem Muthe zu kämpfen; wie erhaben, in diefem Ruin des 
Menfchengefchlechtes aufrecht zu ftehen, und nicht mit jenen, 
die zu Gott keine Hoffnung haben, am Boden zu liegen! — 
(De mortalitate 1.) 

Die Werke der Barmherzigkeit find vielfacher Axt, und 
nicht jeder iſt zu allen geſchict. Der gute Wille und ſelbſt 
die Außerfte Kraftanftrengung wäre zu einem großen Erfolge 
nicht hinreichend geweſen, hätte man die einzelnen Werke 
nicht zwedimäßig unter die Gläubigen vertheilt. Die Noth⸗ 
wendigfeit und das Bedürfniß einer foldhen Gliederung zeigte 
fich vorzüglich bei ſolchen Gefchäften, zu deren glüdlicher 
Berrichtung eine befondere Erfahrung und Fertigkeit gehört, 
und dieß war der Hall auch bei der eigentlichen Krankenpflege. 
Schon frühzeitig hatten fih unter den Chriſten im Orient 
Bereine gebildet, deren Beitimmung ed war, ben Kranten 
bei jeder Gelegenheit mit Todesverachtung ihre Dienſte zu 
weihen. Die Mitglieder dieſer Genoflenfchaften wurden Pa⸗ 
zabolonen genannt, von. dem Worte nagaßallscIar (fid 
in Gefahr flürzgen), da es ein gewagtes Unternehmen war, 
In bösartigen Epidemien Kranfenwärter zu ſeyn; auch war 
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ihnen die Pflege der Ausfägigen und Giechen anvertraut. 
Sie ftanden unter der Gerichtsbarkeit des Bifchofs, konnten 
von diefem eins und abgefegt werben, und waren in größes 
ren Städten fo zahlreich, daß fie während des fünften Jahr⸗ 
bunderts hier und da vermindert, und 3. B. in Alerandrien 
auf fünfhundert befchränkt werden mußten. Uebrigens was 
ren fie zu feinem gemeinfamen Leben verbunden, wohnten 
zerftreut und fcheinen bereits im fechöten Jahrhundert fich 
gänzlich aufgelöst zu haben. — Anders geftaltete fich der 
Krankendientt im Abendlande, wo regelmäßige Bruberfchafs 
ten entftanden, die in Spitälern gemeinfchaftlic vereinigt 
und zur Beobachtung einer : canonifchen Ordnung verpflichtet 
waren. Man fieht, daß der Unterfchied zwiſchen Parabola⸗ 
nen und Hospitalbrüdern abhängig war von der verfchiede- 
nen Art des Mönchthums im Drient und Dceident. Den 
morgenländifchen Mönchen fehlte die Neigung und das Ta⸗ 
(ent zu einem gefelligen Verband; fie liebten die Einfamfeit 
und zogen fich entweder ald Anachoreten in eine Wüfte zur 
rüd, oder fchmweiften vereinzelt im Lande umher. Die Mönche 
des Abendlandes waren Eoenobiten, in geordneten Gefells 
fchaften ‚nach einer feſten Regel lebend, und durch Vereinis 
gung ihrer Kräfte zu den größten Unternehmungen geichidt. 
Zene entzogen fih der Welt, um vor Allem ihr eigenes 
Seelenheil zu fichern, und die allgemeine Armen» und Krans 
kenpflege gerieth dabei in fchnellen Verfall; dieſe ftrebten 
nicht allein daB eigene, fondern das Heil aller Menfchen zu 
bewirken, und die Werfe der Barmherzigkeit über den Erd⸗ 
freis zu verbreiten. Die Einſiedler und fahrenden Mönche 
des Morgenlandes gingen vorüber, ohne fichtbare Spuren 
ihres Dafeyns zu binterlafien; die Benedictiner haben große 
Häufer gebaut, Länder civilifirt, Völker befehrt, und mit dem 
Klofter dad Spital und die Schule verbunden. 


Es gibt gewiffe Gegenden, die, vor vielen andern gefeg- 
net, ein vorzüglicher Schauplag von Gottes Wundern und 
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Großthaten geweien find. Eine ſolche Gegend war nächft 
dem heiligen Lande auch das liebliche Campanien, welches 
im Mittelalter die hohe Miffton erhielt, der Ausgangopunkt 
einer neuen chriftlichen Eultur zu feyn, und fonft auch das 
Land der Arbeit (Terra di levoro) beißt: Campanien hätte 
mit demfelben Rechte auch ein Land des Gebete (Terra di 
orazione) heißen fünnen, weil es auf der Erde nur wenige 
Fleden gegeben, auf welchen bie zwei Gebote: „Ora et le- 
bora*, mit gleichem Fleiß befolgt worden, und bie Wirkun⸗ 
gen dieſer zwiefachen Thätigfeit fo fruchtbar und ausgebehnt 
geweien find. Hier war es, wo der Stifter des abend» 
ländifchen Moͤnchthums das Stammhaus des größten aller 
Drven gegründet, der „nächft dem apoftolifchen Stuhle, 
Jahrhunderte lang der Mittel⸗ und Angelpunft aller Ent- 
widlung und Geftaltung des Lebens in Europa geweſen, und 
als ein Baum zu betrachten iſt, aus deſſen Zweigen der 
Kirche mehr als vierzig Päpfte und eine unzählbare Menge 
von Heiligen, Bilchöfen, Sendboten und Schriftftellern ers 
wachfen find“. Nicht fern vom hohen Kloſter Montecaffino, 
welches die Wiege dieſes Ordens, und heute noch ein Sitz 
ber Gelehrfamfeit und Srömmigfeit ift, liegt am Meere das 
alte Salern, wo einft die Jünger des heiligen Benebict der 
armen Kranken ſich angenommen, und dann als Priefterärzte 
bie berühmte Arzneifchule gegründet haben, die vom achten 
bis in's vierzgehnte Jahrhundert in Europa bie einzige, und 
für die fpäter entflandenen Univerfitäten ein Vorbild gewe⸗ 
fen if. Weiterhin zeigt fih Amalfi, jebt gering und 
arm; damals aber eine blühende Hafenftadt, die mit dem 
Drient verfehrte, bevor noch Venedig die Herrichaft über 
das Meer gewann; — jenes Amalfi, deſſen fromme Kaufe 
herren lange vor den Kreuzzägen Mönche und Brüder nad 
Aften führten, und dort das Saamenkorn nieverlegten, aus 
welchem die erften Hospitals und Ritterorden entfproffen find. 


So lange zwiſchen Ehriften und Saracenen noch fein 





Geiſtliche Hoepltal⸗ und Ritterorben. 607 


Handelsverkehr beſtand, war eine Wallfahrt nach Paläſtina 
mit den größten Gefahren und härteften Beſchwerden ver⸗ 
bunden. Der wilde Fanatismus der Mufelmänner fonnte 
“nur durch ihren Eigennug, und zwar durch maßlofe Erprefs 
fungen und Handelövortheile einigermaßen befchwichtigt und 
im Zaume gehalten werden. Nach dem Bericht des Erzbi⸗ 
ſchofs Wilhelm von Tyrus waren die Einwohner von Amalfl 
die erften, welde im Mittelalter fremde Waaren nach dem 
Drient brachten, und deßhalb den Schuß der Befehlshaber 
und bie Gewogenheit des Volfes erlangten. Viele aus ihnen 
pflegten bei diefer Gelegenheit auch die heiligen Stätten zu 
befuchen, um als gläubige Ehriften ihrer Andacht zu genü⸗ 
gen. Da fie aber in Serufalem fein Haus befaßen, was 
ihnen als Herberge hätte dienen können (denn fie durften 
nur in den Seeftäpnten wohnen), fo fchidten die Kaufherren 
um das Jahr 1048 eine Gefandtfchaft an den ägyyptiſchen 
Kalifen Romenfor Muftefaph, mit der Bitte, daß Ihnen ges 
ftattet werde, auch in Jeruſalem fich ‚niederzulafien. Der 
Kalif war diefem Verlangen nicht abgeneigt, und befahl, daß 
den Männern von Amalfi, ald nüblichen Freunden, nad) ihs 
rem Wunfche zu Ierufalem ein hinreichend großer Platz in 
dem von Ehriiten bewohnten Stadtviertel angewiefen werde. 
Auf diefem, von der Kirche des heiligen Grabes kaum einen 
Steinwurf entfernten Plage wurde von den Kaufleuten, zu 
Ehren der Mutter Gottes, ein Klofter gebaut, zur gaftlichen 
Aufnahme der anfommenden Fremden eingerichtet, und ben 
aus der Heimath herbeigerufenen Drdensmännern unter ei⸗ 
nem Abte übergeben. Das Klofter hieß das Iateinifche (Mo- 
nasterium de Latina), weil die Stifter und Bewohner lateinis 
{he Männer waren. 


Da nun auf foldhe Weife für die Ehriften eine Zuflucht: 
ftätte gegründet und größere Sicherheit bewilligt war, fo 


mehrte fih auch die Zahl der chriftlichen Pilger, die. nah 
Zerufalem zogen; und bald war das Kloſter zu. eng, um 
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allen diefen Obdach und Pflege zu gewähren. Die Stiftung 
mußte daher erweitert und mit mehreren Gebäuden verfehen 
werden. Man trug dafür Eorge, daß auch frommen Frauen 
und Witwen, die im heiligen Sande Troſt und Erbauung 
fuchten, eine befondere Kapelle (oratorium) und Wohnung 
zubereitet wurde, aus welcher in ber Folge das Klofter der 
heiligen Magdalena entfland, wo eine Anzahl gottgeweihter 
Schweſtern zum Dienfte der Pilgerinnen berufen war. Rod 
größer mußte der Beiftand ſeyn, welchen jebt die zahlreich 
herbeiftromenden Männer erheifchten.. Unter diefen befanden 
fih Pilger von verfchiedenen Kationen, edle und geringe 
Leute, die, durch feindliche Länder gezogen, fchon bei ihrer 
Unfunft ihre ganze Habe zugeſetzt ober verloren hatten, und 
oft lange Zeit, arm und elend vor den Thoren liegend, Hun⸗ 
ger, Durft und Entblößung erleiden mußten, bis fie in Beſth 
eines Goldſtückes gelangten, für welches allein die Saracenen 
den Eintritt in die Stadt erlaubten. Und wenn diefe Armen 
endlich zu den heiligen Orten gelangten, fanden fie kaum für 
einen Tag den nöthigen Bedarf zum Leben, und empfingen 
fein Almofen außer demjenigen, was ihnen im lateinifchen 
Klofter gefpendet wurde. Denn die Einwohner der Etabt 
waren Ungläubige und Saracenen, mit Ausnahme der ges 
drückten Surianer, welche faft täglich mit fo vielen Abgaben, 
Erprefiungen und Dienften gequält wurden, daß fie in tiefs 
ſter Dürftigfeit und befländiger Todesfurcht lebend, Faum ihr 
eigenes Dafeyn zu friften vermochten. Um alſo die armen Frem⸗ 
den in ihrer Roth nicht umfommen zu laffen, erbauten die from⸗ 
men Orbensmänner U. 2. %. der Lateinifchen in ihrem Bes 
zirfe noch ein Hospital, in welchem fie, fich felbft das Noͤ⸗ 
thige verfagend, den Gefunden wie den SKranfen Herberge 
und Pflege gewährten und einen Altar errichteten zu Ehren 
bes feligen Johannes Eleymon, des Almofenpflegers, ber, 
von Geburt ein Eyprier und Patriarch von Alerandrien, we 
gen feiner vorzüglichen Barmherzigfeit gepriefen war. Alle 
diefe Anftalten hatten weder beflimmte Einkünfte, noch irgend 





Geiſtliche Hospitals uud Kitterorden. 609 


einen fichern Befig. Die Wohltkäter von. Amalfi legten al 
jährlich milde Gaben zufammen, ‘und ſchickten! ſte⸗durch dies 
jenigen, welche nach Serufalem reisten, dem Abte zu,’ damit 
für die Bedürfniſſe des Klofters geforgt und dee Ueberreft für 
bie armen und Franken Pilger verwendet: werde. In diefer 
Berfaffung blieben die Sachen der Lateiner eine lange Reihe 
von Jahren hindurch (per multorum annorum curricula), bie 
ed Gott gefiel, die Stadt, in welcher er fein Blut vergoflen, 
von der Dienftbarfeit der Saracenen zu befreien. (Wilh 
Tyrens. hist. L. XVII.) 


Als die Kreuzfahrer im Jahre 1099 Jeruſalem erobers 
ten, fanden fie im Hospital einen Vorſteher, Namens Ger 
hard (Geraldus, Gerardus), welcher vom Abte des lateini« 
ſchen Kloſters beftellt, ein einfacher Laie, aber durch Heilige 
feit und gottfeligen Wandel ausgezeichnet war. Bis dahin 
hatten die Wärter der Anftalt noch Feine geiftliche Hospital- 
Brüderfchaft gebildet; nun aber, da die hriftlihe Herrſchaft 
gefichert fohien, die Almofen reichlicher floßen und die Menge 
der hülfsbedürftigen Gäfte immer größer wurde, verband fich 
der fromme Gerhard mit mehreren: feiner Genoflen durch feiers 
liche Gelübde zu einem canonifchen Leben, und fie erhielten 
ein geiftliched Kleid, auf der Bruft mit einem weißen Kreuze 
geihmüdt. Eben fo that Agnes, eine durch Geburt, und 
noch mehr durch Frömmigkeit ausgezeichnete Römerin, die 
dem Fleinen Yrauenflofter vorgeftanden, und jept mit dem 
Kleide der Demuth diefelbe Regel, wie Gerhard, empfing. — 
Diefe andächtigen Perfonen — fo fehreibt Jacobus de Vi⸗ 
triaco (Vitry), der Bifhof von Akkon — pflegten in ihrer 
Armuth die Kranken mit allem Fleiß, und begruben die Tode 
ten auf jenem Ader, der einft zum Begräbniß der Fremden 
um die von dem Berräther Judas Hingeworfenen dreißig 
Silberlinge erfauft worden war. Uebrigens leifteten die Brü- 
der dem Abte U. 8. F. der Lateinifchen, welcher den erften 
Grund zum Hospital gelegt, und die Pfleger wie die Krans 
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fen lange von feinem eigenen Tiſch ernährt Batte, Gehorſam 
und Ehrerbietung, befannten als Beſchützer ihrer Armuth und 
al8 ihren Yürfprecher bei Bott fortwährend den heiligen Jo⸗ 
bannes Eleymon, und verehrten als ihren Biſchof den Bas 
triarchen von Serufalem. „Ihr Leben beftand in Beten, Wa⸗ 
hen, Faſten und Wohlthun; gegen fich ſelbſt waren fie fireng 
und ſparſam, freigebig aber und barmberzig gegen diejenigen, 
die fie ihre Herren nannten, d. 5. gegen die Armen und 
Kranfen. Tiefen reichten fie Brod von feinem Mehl, wäh 
rend fie felber mit dem Ueberreſt und den Kleien ſich begnügs 
ten. Hatte aber Einer aus ihnen auf irgend eine Weiſe 
gefehlt, fo ließen fle diefes nicht ungeftraft, und verurtheils 
ten einen Solchen zu ſchwerer Buße, zum Berluft des Kreu- 
zes auf dem Kleide, oder auch zur gänzlicden Augfchliegung 
aus der Brüderfchaftl. Und weil Gott mit ihnen war, wur 
den fie von Allen geliebt, und ihr Heiliger Ruf verbreitete 
ſich durch die ganze Chriſtenheit. Es währte nicht lange, fo 
waren fie durch die Freigebigfeit der Fürſten und die Almo⸗ 
fen der Gläubigen fo reichlich mit zeitlichen Gütern gefegnet, 
daß fie faft aus allen Abendländern beträchtliche Einkünfte 
zogen, und wie vornehme Herren Echlöffer und Dörfer bes 
faßen. (J. de Vitr. Hist. Hieros. LXIV.) 


Dur ſolche Echenfungen waren die Brüder in den 
Stand gefebt, der Armen» und Krankenpflege eine viel größere 
Ausdehnung zu geben, und da ihr Haus für die zunehmende 
Schaar der Fremden nicht mehr zureichte, ein zweites Hofpital 
zu errichten, welches mit einer eigenen Kirche und fehr ges 
räumigen Wohnungen verfehen, dem heiligen Johannes 
dem Täufer geweiht und fo herrlich vollendet wurde, daß 
die Größe und Pracht deſſelben ald der Demuth zumiber noch 
in der Folge den Tadel des Erzbiſchofs Wilhelm von Tyrus 
hervorrief. Das alte Hospital wurde jetzt ausfchließlich zur 
Dflege der Ausſätzigen beftimmt, das neue zur Aufnahme der 
anderen Kranken und der Verwundeten eingerichtet. ‘Der 
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Bruder Boyant Roger übernahm die Aufſicht und Verwal⸗ 
tung der nunmehrigen Leproferie, und Gerhard bezog das 
neue Haus. Seit diefer Theilung, die um das Jahr 1113 
erfolgte, nannten fich die Pfleger des neuen Haufes nad 
dem Patron defielben Hofpitalbrüder des heiligen Ins 
hannes (des Täufere) zu Jerufalem; die aber im alten 
Hospital zurüdgeblieben waren, weiheten diefes dem heiligen 
Lazarus, dem befondern Patron der Ausfähigen, und wurden 
fortan die Hofpitalbrüder des heiligen Lazarus. zu 
Zerufalem genannt. Jene behielten auf ihrem Gewande 
Das weiße Kreuz, diefe nahmen zur Unterfcheidung ein graued 
an. Hieraus erhellet, daß die Orden der Johanniter und 
Lazariſten, wenn man auf ihren Urfprung zurüdgeht, zuerſt 
vereinigt gewefen, aus dem alten Hofpital des heiligen Jos 
hannes Eleymon hervorgegangen, mithin auch alle Streitige 
Seiten über den Vorzug des Alter grundlos find, da fich 
beide wie zwei verfchievene Aeſte aus einem gemeinfamen 
Etamm gebildet haben. 


Urfprünglih war die Armen⸗ und Krankenpflege das 
einzige Gefchäft und die mwefentliche Beftimmung dieſer Brüs 
derfchaften. Indeſſen brachte der unabläffige Krieg das Bes 
dürfniß hervor, den Pilgern ein ſicheres Geleit zu verfchaffen, 
die heiligen Etätten zu vertheidigen und gegen die Anfälle 
der Saracenen beftändig auf der Hut zu fein. Man hat 
daher geglaubt, daß die Hospitaliter fchon ſeit dem Jahr 1118 
zur Beſchützung der Pilgrime eine Miliz im Solde gehatt. 
Da jedoch Jacob de Vitry ausdrüdlich verfichert, fie hätten 
diefe Einrichtung erft den Templern nachgeahmt, fo muß man 
annehmen, daß die Verpflichtung zum Waffendienft den ges 
wöhnlichen Gelübben erft fpäter hinzugefügt worden.) 


*) Die Templer (fratres militiae templi) hatten vor dem Jahre 1128 
noch feine fefte Regel. Sie waren keine Hosyitaliter, fonbern bloß 
geiftliche Krieger, die fih verpflichteten, ben armen Pilgern, bie 
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Zuledt entſtanden noch in Ierufalem ble He ayliattri 
der unferer lieben Frau Ver Deutſchen (freies kos- 
pitalis sanctao Meriae Teutowioorum), Tenf auch Meariatiet 
genannt. Gin ftommer deutſcher Mann, deſſen Namen bie 
Gefchichte nicht aufbewahrt Bat, läßt um's Jaht 1128 ein 
Pilgerhaus für feine durch Noth und Kranfheit- bebrängken 
Landsleute bauen, umb Andere befchenfen die Stiftung mit 
milden Gaben. Unter Zuftimmung des Patriarchen wirb neben 
dem Hospital ein Kirchlein (Oratorium) errichtet, und beides 
unter den Schuß der Mutter Gottes geſtellt. Es ſinden fidh 
bald mehrere Pilger, welche ihr Leben den Dienfte Gottes 
und der Nächftenliebe winmend, ald Brüber des St. Marien 
hospitals die Armen und die Kranken pflegen; die Frau bed 
Stifter übt die Barmherzigkeit in einem andern Ort an 
deutfchen Frauen aus. Da fie biefelben Dienfte leiften, wie 
Die übrigen Hospitaliter, fo wird das deutfhe Hospital fm 
Jahre 1143 vom Papſt Eöleftin IT. unter die Obhut und 
Aufficht des Vorftehers der Johanniter (Raymund du Buy) 
geftellt, dabei aber beftimmt, daß als Mitglieder des Bereins 
nur Deutfche aufzunehmen find. Diefe Anorbnung wird auch 
von Hadrian IV. beftätigt. In der Folge find fie gemöthigt, 
zur Zeit der Gefahr auch zur Vertheidigung ber heiligen 
Stadt die Waffen zu ergreifen. Sie nehmen den weißen 
Mantel an, dem bald das ſchwarze Kreuz hinzugefügt wirb. 
Nah Jeruſalems Fall geftattet Saladin, daß zur Pflege der 
armen Pilger im deutſchen Hofpital noch einige Brüder zus 
rüdbleiben dürfen. Im Herbfi 1190, als Akkon belagert 
wurde, vereinigen fih Mehrere mit einigen mildthätigen Bur⸗ 
gern aus Lübel und Bremen, um die Pflege ber Eranfen 
und verwundeten Deutfchen zu beforgen, zuerſt in Zelten, bie 


damals Häufig beraubt und ermordet wurden, Beiſtand zu Ieiften, 
and für die Sicherheit der Wege zu forgen. Ihr Anfang war bes 
fanntlich fo gering, daß fie fogar die Kleider als Almoſen empfins 
gen und ihrer zwei ſich eines Pferdes bedienen mußten. 
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aus Schiffſegeln zubereitet waren. Nach der Eroberung von 
Akon wird auch hier ein Hospital U. 2. F. der Deutfchen 
errichtet, unb die Brüderfchaft durch Vermittlung des Herzogs 
Friedrich von Schwaben der Obhut der Johanniter entzogen, 
und (1191) als ein felbfiftändiges Inftitut vom Papfte Ele 
mens Ill. und dem SKaifer Heinrich VI. beftätigt. (Voigt, ‚Ger 
ichichte. von Preußen B. I.) Und fpäter berichtet der. Bir 
ſchof von Allon, Jacob de Vitry, als Wugenzeuge, wie bie 
beutiche aus geringen und edlen Gliedern beftehende Brüder⸗ 
{haft (non solum de inferioribus sed de equestri- ordine 
et nobilibus) in demüthiger Armuth lebend, die Kranfen und 
Berwundeten, fo wie die armen Pilger mit großer Mild⸗ 
thaͤtigkeit und Treue gepflegt. 

Dieſe drei größten Hospitalorden der Johanniter, 
Lazariſten und Marianer find es, welche nach einem 
ſchnellen und wunderbaren Wahsthum, im Anfange mit den 
Templern und dann für ſich allein den Kern der chriftlichen 
Macht gegen die Ungläubigen gebildet, im Abendlande einen 
welthiftorifchen Einfluß geübt, große Kriegäheere überwunden 
und mit fürftlichee Gewalt über weite Landftreden geboten 
haben. Wie fehr aber auch der Mriegerifche Geiſt in ihnen 
ſich entwideln und endlich vorherrfchen mochte: fie find fogar 
zur Zeit ihrer höchſten Macht der erften uud urfpränglichen 
Beſtimmung nicht untreu geworden. Die Eharitas hatte dieſe 
Drden geichaffen, und nur durch die Eharitas konnten fie 
wachen und erhalten werden. Wo immer fie erfhienen und 
Belig erwarben, brachten fie in ihrem Gefolge die Barm⸗ 
herzigfeit mit. Cie haben eine Unzahl von Hospitälern und 
außerdem noch Kirchen und Schlöffer, Törfer und Etädte 
gegründet. Die ftreitbaren Männer fämpften mit den Fein⸗ 
den, die andern befchäftigten fih mit der Armen- und Kran- 
Tenpflege. Zur Wahrung des Eeelenheiles waren eigene Or⸗ 
denöpriefter, und für die Pflege erfrankter Berfonen des weib- 
lichen Gefchlechtes in manchen Gegenden aud) Ordensſchwe⸗ 
ftern beſtellt. Die fortwährende Befchäftigung mi den Armen 
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Jeſu Ehrifki” war es vorzuglich, weiche: beui+heubiincbeuiben 
Beifte dleſer Hoopitalorden ein heliſames Getzeugewicht ver⸗ 
lieh, und in dem Charakter derſelben jene bewuadernowerthe 
Miſchung von Tapferkeit and Dencuth srzigte Die and au⸗ 
ſcheinend vollig ſich wiberfprechenden :Elementeiz geblibet,, den 
Inſtituten ſelbſt einen ungewöhnlichen,. Neig verliehen: uud 
ihnen trotz alles ſpaͤteren Verfalls nie. hehe: Achtung und Zu⸗ 
neigung der Jahrhunderte geſtchert hauu⸗ Alseichen eier 
demüthigen Geſtunung erſcheinen, auch die: Namen welche: dir 
Hospitaliter noch in ben Zeiten ‘geführt, da fie) am smmdchtigften 
waren. Das Haupt des Johannitererdens Tanne: Rd: bias 
„Meäfter oder Hüter des Hospitals ziv: Jeruſalein. Dieser 
oder Guardian der Armen Jefu Chrifk,“ (Magister: son :ouuiıs 
Ncet indignus saneti hospitalis Hierusalem, Chrisli:pauperum 
servus,) und die Mitglieder legten fich Beinen andern: Namen 
ale den der Brüder (freires, conventus frairum). bei. :& 
:auch bei den andern Orden. Erft in ſpäteren Jahrkundenten, 
zals ihre Macht fchon im Sinfen: und dad heroiſche Minel⸗ 
‚alter vorüber war, wurbe es. gebräuchlich, die Brüben:al6 
Nitter zu bezeichnen,. und von den Johannitern iſt befanmt, 
daß fie erft nach der Eroberung der Infel Rhodus Ritter 
(zuerft Rhodifer-, dann Malteferritter) genanfit worden find. 
Eben fo wenig war es in der erften Zeit, um in diefe Orden 
‚aufgenommen zu werden, eine nothwendige Bebingung. von 
adelicher Herkunft zu fein, obgleich ‚fi unter den Mitgliedern 
ſchon im Unfange auch Edelleute befanden. 


In der Chriſtenheit herrſchte der Glaube, daß das Men⸗ 
ſchengeſchlecht ſeit ſeinem Fall an Leib und Seele beſchadigt 
krank darnieder liege, und eine wahre Geneſung nur durch 
den Heiland und feine Nachfolge in der Kirche zu bewirken 
fel. Der heilige Auguftinus, deffen Regel die Hospitalorben 
zur Richtſchnur genommen, ſpricht von diefem großen Kran 
ten — jacet (genus humanum) in tolo orhe grandis 


‚negrolus — ohne die geiftigen Webel von ben natürlichen, 


| ‘ 
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die Sünde von den Krankheiten zu unterfcheiden. Den Näch⸗ 
fien von allem Uebel fowohl des Leibes als der Seele zu 
retten, war allgemeine Pflicht; ficherer jedoch. und mit dem 
größten Erfolge konnten die Liebesdienfte von denjenigen ver- 
richtet werden, die fih um Gottes Willen befonders dazu 
verbunden und verpflichtet hatten. Jedem der drei Hospitals 
orden lag die Idee und Abficht zum Grunde, ein chriftlicher 
Männerbund. zu fein, der fi durch feierliche Gelübde ver- 
pflichtet, der armen und franfen Menjchheit Hülfe zu leiſten, 
den Schwachen und Lnterbrüdten beizuftehn mit geiftlichen 
und weltliden Mitteln, das Gottesreich auf Erden d. i. die 
Kieche zu befchügen, zu vertheidigen, und als wahre Streiter 
Chriſti durch Befiegung der innern und Außern Feinde zulegt 
den Himmel zu erobern. Diefe erhabene Idee, obgleich in 
den Genofien vielfach geſchwächt und entftelt und nirgend 
‚ganz verwirklicht, hat als erhaltendes Princiy die Ordens⸗ 
törper belebt, und zu der hohen Blüthe befähigt, die länger 
als dreihundert Jahre fortgevauert. Wie aber das Erhaltende 
aus dem Echaffenden fließt und beider Wefen nur eines und 
daſſelbe, fo ift jene Idee allein und unmittelbar aus ber 
fchöpferiichen Charitas entjprungen, ohne welche kein Orden 
hätte entftehen und wachſen können. Eo lange die Charitas 
‚wie ein befruchtender Duell ſich in die Herzen ergoß, blieb 
die Idee lebendig und entfpradh auch das Wollen und Thun 
jener innerften Kraft; als aber dieſe verfiegt und die Liebe 
erfaltet, war ed auch um den Geift und die Herrlichkeit der 
Orden gefcheben. 


Die Gefchichtfchreiber haben meiftene nur die Äußeren 
Schickfale und Friegerifchen Großthaten der Hospitaliter ers 
zählt; Dagegen felten von dem Innern Leben derfelden, von 
ihren Gebeten und Opfern, Sitten und Gebräuchen gefpros 
hen. Die ftillen Werfe der Demuth und Barmherzigkeit 
werden am häufigften ignorirt, weil fie ohne Glanz und Auf⸗ 
ſehen erfcheinen, und die Charitas am liebſten im Berber- 
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genen wirft. Was in dlefem Garten wächſt, macht feinen 
Lärm. — Daher iſt begreiflich, und-wir- fprechen es als unfere 
tiefe Ueberzeugung aus, daß Pid.charttative Thätigfelt der 
geiftlichen Hospitals und Nitterorden, noch Niemald genugſam 
erfännt und gewürdigt worden iR. Allein fchon das? Wenige, 
was darüber die Gefchichte :in’Tparfamen Bruchſtücken fiber- 
Tiefert hat, läßt uns auf den Umfang und die Weiſe diefer 
vemüthigen Thätigfeit fchliefen. Man eriwäge die Zahl und 
Größe der Befigungen, die in Europa den Orden angehörten, 
und erinnere fich der Regel, nach welcher faft jede Commende 
mit einem eigenen Ho6pitgl verfehen war, nicht blos in großen 
Grädten, fondern noch häufiger auf dem Lande und an klei⸗ 
nen Orten, fo wird man ungefähr ermeflen können, welche 
Eumme von Armen, Siechen und Rranfen durch drei Jahr⸗ 
Hunderte und zum Theil auch noch fpäter verforgt und ge 
pflegt worden ift, die fonft einem unvermeiblichen Elend ans 
"heimgefallen wäre. Die Johanniter, obgleich als die erften 
und mächtigften angefehen, hielten den Ho8pitaldienft für Ihre 
Heilige Pflicht, nicht minder ehrenvoll als den Waffendienſt, 
und Könige und Yürften beeiferten fih, von Zeit zu Zeit es 
ihnen nachzuthun. Noch in neueren Zeiten wurde jedem neu 
Aufzunehmenden als die Beftimmung des Ordens vorge 
halten: den Armen Jeſu Chrifti "zu dienen, die Werfe der 
Barmherzigkeit zu üben, dem Dienfte und der PVertheidigung 
des Glaubens fich zu widmen. Und erſt, nachben der 6; 
pirant dies feierlich gelobt, erfolgte feine Aufnahme und er 
vernahm die gewichtigen Worte: „Jetzo erfennen wir Euch 
für einen Bertheidiger der katholiſchen Kirche und für einen 
Diener der Armen Jefu Chriſti des Hospitald zu Et. Jos 
bann von Jerufalem.” Dem Groß-Hoßpitaliter und den ihm 
beifiehenden alten Rittern lag die oberſte Verwaltung, Auf 
fidt und Leitung des gelammten Hospitalweſens ob, und 
feine Würde wurde der des Groß-Eomthurd und Groß⸗Ad⸗ 
mirald gleichgeachtet, Auf Malta verorbnete das General. 
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Tapitel von 1631, daß jede Zunge wechſelweiſe eine Woche 
um bie andere fo viele Ritter, Novizen und bienende Brüder 
in's Hospital ſchicke, als man zum Dienft der Kranfen brauchte. 
Kür weibliche Kranke waren in verfchiedenen Ländern, naments 
ih in Italien, Epanien und Portugal (früher auch in Eng⸗ 
land) Ordensſchweſtern in befondern Häufern beftimmt; die 
GSeeljorge wurde überall von den PBrieftern und Kirchendienern 
des Ordens bejorgt. Auf folche Weife haben bie Johanniter 
unter den Armen das Heil der Seele und des Leibes zu bes 
fordern gefucht, und neben den tapferften Waffenthaten die 
demüthigen Werke der chriftlichen Barmherzigkeit vollbracht.*) 
Die Lazariften pflegten ihre ausfägigen Kranken als Bilder 
Ehrifti zu ehren, und deßhalb, fo lange fie im Orient blieben, 
nicht blos Ausſätzige als Ordensmitglieder aufzunehmen, fons 
bern auch ſtets einen Ausſätzigen zum Großmeiſter zu wählen. 
Dieje fromme Einrichtung beruhte auf dem Glauben, daß 
alle mit diefer Krankheit behafteten Perſonen vorzugsweife 
Gottes liebe Armen, Brüder Chrifli und gottgeweihte Sieche 
feien; fie gewährte aber auch den Bortheil, daß die augjäpis 
gen Mitglieder der Brüderfchaft die Bedürfniſſe ihrer Leidens— 
genofien aus eigener Erfahrung fannten, in der Ausübung 
ihrer Pflichten weder durch Furcht vor der Anftedung, noch 


7) Schiller hat ihren doppelten Beruf in ben bekannten Verſen ges 
ehrt: 
Herrlich Fleitet fie euch , des Kreuzes furchtbare Rüſtung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Affon und Rhodus befchüßt, 
Durch die ſyriſche Wuͤſte den bamgen Pilger geleitet 
Und mit der Cherubim Schwert flieht vor dem heiligen Grab. 
Aber, ein fihönerer Schmud, umgibt euch die Schürze des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stammes, 
Dient an der Kranken Bett, dem Lechzenten Labung bereitet, 
Und die nichrige Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes! Nur Du verfnüpfieft in Sinem 
Kreanze ber Demuth und Kraft doppelte Balme zugleich. 
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durch Ekel ober zu großes. Mittleld gehlndert ’iaitben, unð 
bei der merkwütdigen Eintracht und Zunelgung, die unter Wen 
Ausfägigen von jeher beftand, hier Höffhen'bek Sohlthatern 
md Tflegebefohlenen ein Berhältniß ‚gegenfeifiger Siebe um 
fo leichter entftchen unb ſorſdauern Fortwie. Nachſt den ans 
gegeichnetfien Kriegsdlenſten, die fie im Orient 'gefeffet, in es 
vorzüglich die Hülfe gegen ven Ausſah geweſen, welcht den 
kazariſten die Gunft der chriſtlichen Fürſten erwarb. Ihre 
Hospitäler (Lazarethe, Leproſerlen), die ſie unker ben Aöngen 
von Jeruſalem in Syrien und Palaſtina errichtet, wärben 
bald nach Europa verpflanzt. Schon im Jahr 11490brachte 
Ludwig VII. bei der Rüdfehr- vom Krenzuge mehrere dieſer 
Hodpitaliter nach Franlreich, überseugt daß fie‘ den: Anbfay 
am beften zu erkennen und zu behandeln verſtehen. Er wied 
ihnen: den alten Pallaſt feiner Vorſahren in der Vorſtadi 
St. Denis zur Wohnung an, und fehentte ihnen auch dad 
Schloß Boigny bei. Orleans, welches fpäterhin der Hauptfi 
des ganzen Ordens wurde. Unter feinen Rachfolgern Phil⸗ 
Hpp Wuguft, Ludwig VII. und Ludwig dem Heiligen (IX.) 
wurden nach und nach alle Yusfaphäufer des Königreiches 
(man zählte gegen 2000) der Leitung und Eorge der Lay 
riften übergeben, und diefen auch die allgemeine Verwaltung 
ber Leprofenpoligei mit ausgedehnter Vollmacht vertraut. (Im 
Jahr 1265 wurde der Orden durch zwei päpftliche Bullen 
fogar ermädtigt, alle Ausſätzigen ohne Unterfchied des Ger 
ſchlechtes und Alters, geiftlichen und weltlichen Standes, die 
man auffinden würde, mit Gewalt zu ifoliren und die liegende 
und fahrende Habe der Wiperfpenftigen mit den Hospitälern 
zu vereinigen.) Aber nicht allein in Frankreich, ſondern auch 
in Deutfhland und Spanien, in Italien, @ngland und 
E chottland breiteten fich die Lazariften gleih den Johannitern 
aus, und Kaiſer Friedrich II. verlieh Ihnen noch reiche Echen- 
fungen in Apulien, Galabrien und Sicilien. ‘Der heilige Lud⸗ 
wig von Frankreich war gewohnt an allen Duntembertagen 
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ihre Hospitäler zu befuchen und ben „gottesarmen Leuten,“ 
welche mit der Krankheit des feligen Lazarus behaftet waren; 
die rührendfte Bruberliebe zu erweiſen, Füße und Hände zu 
füffen, und ihnen die Speije in den Mund zu reichen. Dass 
jelbe that Heinrich II., König von England, alljährlich am 
Gründonnerftage. Die Anzahl der -in der ganzen Ehriften« 
beit vorhandenen Leproferien wurde von dem Chroniſten 
Mathäus Baris auf 19,000 geſchätzt, und felten gab es einen 
bedeutenden Det, in welchem nicht ein Hospital von St. Las 
zarus gefunden wurde. Don diefer Zeit an fchreibt füch Dex 
Gebrauch, die Krankenhäuſer ohne Unterfhied Lazarecthe 
zu nerinen, und heute noch gibt es viele milde Anftalten, Die 
als Leberrefte jener alten Stiftungen den Namen von St. 
Lazarus zu führen nicht aufgehört haben. — Man hat pie 
Strenge getadelt, mit welcher der heilige Stuhl die Abfon« 
Berung der ausfäßigen Kranken befahl; allein nur die Kirche 
war im Stande, durch ihre heilfame Gewalt einen Erfolg 
berbeizuführen, der den damaligen Staaten unerreihbar blieb. 
Der Ausſatz war ein anftedendes Uebel, welches im Mittels 
alter einen großen Theil der europäiichen Menjchheit zu - vers 
nichten drohte. Die Trennung der Kranken von den Geſun⸗ 
den war das wirkſamſte Mittel, die Anftedung zu verhüten, 
und der weiteren VBerbreitung diefer furchtbaren Krankheit 
Gränzen zu fegen. Dazu reichte ein mildes und örtliches 
Berfahren nicht hin. .. Es bedurfte der Autorität der Kirche 
umd der ganzen Macht eines meitverzweigten Hospitalordens, 
um einen folhen Feind durch allgemeine und Fräftige Wor⸗ 
fehrungen zu befämpfen und audzurotten. — Was dieſe ges 
fruchtet haben, und welcher Antheil am Erfolge der Natur 
und der menfchlichen Thätigfeit beizumeflen ift, kann heute 
mit Genauigfeit nicht mehr ermittelt werben; die Gefchichte 
begnügt ſich mit dem allgemeinen Refultat, und dieſes Tiegt 
in der Thatfache, daß der Ausſatz im vierzgehnten Jahrhuns 
dert auffallend abnahm, und im fünfzehnten gänzlich aus 
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Europa verſchwand. — Weniger umfaſſend, aber eben fo 
milpthätig und voll der Ehren, war der Gpitaldienft bei dem 
beutfchen Orden der Marianer, die noch in fpäter Zeit 
nicht ohne Stolz ſich ihres erfien Urſprungs aus der Armen⸗ 
und Krankenpflege rühmten, und zus Erfüllung biefer heiligen 
Pflichten jeden neu Eintretenden durch das Gelübde verban- 
den. Wie zu Jerufalem, fo gab es in den meiflen Ordens⸗ 
häufern, wo ein Gonvent beftand, ein deutſches Hospital 
und einen Spittler, der darin die Aufficht führte. Am 
zahfreichiten waren biefe wohlthätigen. Anftalten in Breußen 
vorhanden, und die Etatuten enthielten genaue Borfchriften 
über die Weile, wie die Kranken aufzunehmen, geiftig und 
leiblich zu behandeln, und für ihre Erhaltung und Pflege 
zu forgen fei. Die DOberaufficht über alle Hospitäler lag dem 
oberftien Epittler ob, der ald Comthur feinen Wohnſit in 
Elbing hatte. Es war feine Pflicht, von Zeit zu Zeit das 
Land zu bereifen, die nöthigen Gehülfen und erste zu be 
ftellen, über die Verwaltung und zmedmäßige Verwendung 
des Vermögens Rechenschaft zu fordern, und außerdem barr 
auf zu achten, daß Feine Unwürdigen in den Orden aufges 
nommen wurden. Zu Verträgen und Befchlüflen, die das 
Gemein⸗Intereſſe des Ordens und Landes betrafen, war bie 
Bekräftigung feines Amtsſiegels erforderlih, und in politle 
fhen Verhandlungen und allgemeinen Berwaltungsangelegens 
heiten hatte er als oberfter Gebietiger ſtets eine gewichtoolle 
Stimme. Es gab fogar eine Zeit, in welcher der oberfte 
Spittlee das Steuer der Landesregierung größtentheils allein 
in den Händen hielt. (Voigt a. a. O.) 


Man hat wiederholt gefagt, daß bie geiftlihen Hospis 
talz und Ritterorden aus dem Charakter und Bedürfniß ihrer 
Zeit entftanden find. Diefe Behauptung ift nur annehmbar, 
wenn fie ganz verftanden und ber richtige Sinn hineingelegt 
wird; an und für fich erfcheint biefelbe zu allgemein und 
oberflächlich, weil fie das Princip und die bewegende Urſache 
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fit feinem Ramen bezeichnet. Das Prince, welches jene 
großartige Inftitute gefchaffen und erhalten hat, ift aber kem 
anderes, al8 die Charitas, eine göttliche Kraft, die in bes 
gnadigten Menichen und Gefellfchaften am herrlichſten ſich 
offenbart und vollkommen Eines ift mit dem Principe ‚gene- 
rdteur, von welchem in Bezug auf die Bildung der chriftlis 
hen Staaten de Maiftre gefprochen. Getrennt von Gott iR 
alles menfchliche Thun ein negatives, eitles und zerflören« 
des; nur in Berbindung und Uebereinfiimmung mit bem 
Schöpfer nimmt der Menſch Antheil an: der fchöpferifchen 
Kraft, er wird ein Organ der Allmacht, umd ift fähig Merle 
beroorzubringen, über deren Größe und Dauer die Bernunft 
erſtaunt. Daher ift jede Einrichtung um fo hinfälliger und 
gebrechlicher, je mehr fie auf einer bloß menfchlihen Grund⸗ 
lage ruht, und um fo fefter und bauerhafter, je mehr fie 
fh gründet auf das göttliche Prineip, welches feiner Natur 
nach erfchaffend und erhaltend ift, und dabei fo durchaus frei 
und felbfifiändig wirkt, daß es bei feiner Kraftentwidlung 
nicht abhängt von irdifchen Mitteln, fondern diefe eigent 
lich nur zu finden, gu nuben und zu beberrfchen weiß. Diefe 
göttliche Kraft erfüllt die Herzen ohne Anfehen der Perfon, 
vorzüglich aber find e8 die Armen und Demüthigen, bei wel 
hen fie am liebften wohnt und übernatürliche Werke voll 
bringt. Die Unmifjenheit und Schwäche, die Riedrigfeit der 
Geburt, die gänzliche Entblößung von allen menfchlichen 
Mitteln — nichts vermag das Gedeihen eines Werfes zu 
hemmen, welches von gotifeligen, mit dem Schöpfes Iwahrs 
haft vereinigten Menfchen im Bertrauen auf Seinen Ras 
wien unternommen wird; denn nichts ift, als Durch den, 
der da ifl. Solche Menfchen waren die Begründer jener 
großen Orden, die wohl von Päpften und Königen unterflügt 
und beftätigt, aber nicht geftiftet werden Eonnten. 


In dem Maß aber, wie das Menſchliche in den Inſti⸗ 
tutionen überhand nimmt und der Geiſt verfelben von dem 
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Göttlichen ſich entfernt, unterliegt Da8 Ganze dem Loofe alle 
Hinfäligen und Irdiſchen, wenn es auch äußerlich in feheins 
barer Kraft noch eine Zeit Iang fortdauern kann. Erntweicht 
aus einem Drden die Charitas, fo verliert Die Senoffenfchaft 
ihre innere Stärke, ihr Princip und Fundament; bie. Ges 
lübde werben verleßt, die Sagungen wanfen, die Disciplin 
exfchlafft; der Verfall ift unvermeidlih und die Entartung 
erſcheint um fo tiefer, je höher die urſprüngliche Idee des 
Inftituts gewefen. Dann vermag der entlräftete Stamm ben 
zerftörenden Einflüffen der Welt nicht länger gu widerſtehen, 
und unterliegt endlich den Berfuchungen und Angriffen, die 
ee zur Zeit feiner Blüthe noch ohne Schaden zu ertragen 
und zu befiegen im Stande war. Gin bloßes zeitliches Bes 
dürfniß und die darauf berechnete Zweckmaͤßigkeit der menſch⸗ 
lichen Mittel ift ungenügend um die Entſtehuug und Dauer 
jener Inftitute zu erklären, und es verräth Feine tiefe Ein 
fiht, wenn man meint, der Verfall und die Auflöfung ber 
geiftlichen Hospital» und Ritterorden fei ganz natürlich er» 
folgt, weil eben das Bedürſniß, welches fie hervorgerufen, 
aufgehört habe. Das wahre Bedürfniß, dem die Orden nad) 
ihrer irdiſchen Beitimmung durch Armenpflege und Waffendienſt 
abhelfen follten, lag unftreitig in der Noth und Schuplofig- 
feit der Chriftenheit, und dieſes Bebürfniß der Hülfe hat in 
Wahrheit niemals aufgehört, fondern beftändig fortgebauert. 
Rothleidende und Kranke wird es geben, fo lange die Welt 
befteht — die Armen hbabet ihre allzeit bei euh — 
und Vie Bertheidigung des Gottesreiches auf Erben wird 
nöthig fenn, fo lange es Feinde des chriftlichen Namens gibt. 
Kein noch fo großes Bebürfniß ift fähig, einen Orden zu 
erhalten und feinem Verfall entgegen zu wirken, wenn ber 
Geiſt aus ihm entflohen ift. . Die ritterlichen Hospitaliter 
geben davon den traurigften Beweis. Denn als das heilige 
Land wieder in. die Hände der Iingläubigen gefallen war, 
und fpäter die Einfälle der Türken in Europa immer häufi- 
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ger wurden, fchredliche Peſten vie Länder durchzogen, und 
unfere Meere und Küften Jahrhunderte lang vor den aftl- 
kaniſchen Raubflaaten zittern mußten, in dieſen Zeiten, mo 
e6 der größten Anftrengung bedurft hätte, um ben Chriften 
Schutz und Hülfe zu bringen, da waren, ungeachtet des 
höchſten Bebürfniffes, die Orden fo herabgefommen, daß ihe 
Untergang bevorzuftehen fehlen. Die erfte und eigentliche Hr» 
fache ihres Verfalls ift eine innere und ſtets in der veräns, 
derten Gefinnung zu fuchen; die gänzliche Ausartung erföfgt; 
wenn die erbauenden Tugenden fich in zerftörende Lafter vers 
fehren, und der Wille eine Richtung nimmt, die der früher 
ren urfprünglichen entgegengefeßt ift. Nichte iſt verfehrter 
als ein Mönch, der ohne Demuth und Selbfiverläugnung 
fh dem Etolje, der Ueppigkeit und Herrfchfucht überläßt, 
durch nichts wird der Charakter eines Kriegers mehr befledt, 
als durch Schwäche, Untreue und Verrath. Daher erfcheint 
der Hall der geiftlihen Ritter fo tief und fo beflagenswerth, 
weil er nach ihrem doppelten Berufe ein zweifacher war, 
und die innere Zerrättung allmählig auch die äußere zur 
Folge Katie. 


Am fichtbarften zeigte ſich der Gang dieſes Auflöjungs- 
procefies in der Gejchichte des Drdend von Et. Lazarud. — 
Die Verminderung des Ausſatzes im vierzehnten und fein 
gänzlihes Verſchwinden im fünfzehnten Jahrhundert hatte 
die Leproferien überflüffig gemacht und in bloße Commenden 
zum Unterhalt der Lazariften verwandelt. Anftatt nun ihre 
Eorgfalt und ihren Reichthum anderen Kranfen zuzumenden, 
hatten die Ritter nach und nach fich in den freien und un« 
getheilten Befig der meiften Güter und Einfünfte gefeht, und 
fingen an ein Leben zu führen, welches laute Klagen unter 
dem Volke hervorrief, und zu Beichwerben bei dem Parla⸗ 
mente führte. Man befchuldigte fie, daß fie die Kranken in 
den noch vorhandenen Hospitälern Mangel leiden ließen, 
während fie felbft auf ihren Comthureien in Ueberfluß und 
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Ueppigfeit ſchwelgten. Die Ehelofigfeit, zu ‚welcher fie glei 
den Johannitern und Marianern durch ihre Gelübde verpfliche 
tet waren, gefiel ihnen nicht mehr; Einige naßmen-teinen Ans 
ftand, fich zu verheirathen, und ‚deren Belfpiel fand fo große 
Nachahmung, daß die Päpfte (Pius der IV;-und V.) fid 
genöthigt fahen, die Ehebündniſſe durch eine allgemeine Hei⸗ 
rathölicenz zu genehmigen, Ein verberblicher Kaftengeifl, dem 
Geifte Ehrifti und der Kirche vollig entgegen, nahm immer 
mehr überhband, und in den Statuten wurde feilgefeht, daß 
nicht allein das Großmeilterthum, fondern überhaupt die Aufs 
nahme in den Drden nur gebornen Goelleuten offen ftehen 
ſolle. Schon früher ließen ſich die Mitglieder nicht anders, 
als „Ritter” nennen, nachdem fie in der That aufgehört 
hatten, geiftliche Krieger und Hospitalbrüber zu feyn. Das 
große Orbensvermögen, urfprünglih von der allgemeinen 
Wohlthätigkeit zum Beften der Armen und Kranken beftimmt, 
wurde zum Wohlleben, zur Gemächlichfeit und Verſorgung 
des Adels mißbraucht, und nicht ohne Grund konnte man 
behaupten, daß namentlich die franzöfifhen Edelleute durch 
die Hinterlafienfchaft des Ausfages fich reichlich für alle Kos 
ften entfchädigten, die einft ihre Vorfahren zur Eroberung 
von Paläftina aufgewendet hatten. ine tödtlihe Wunde 
erhielt der Orden, als er durch eigene Schuld die freie Wahl 
feines Großmeifterd verlor, und die Könige von Frankreich 
feit 1558 dieſe Würde vergaben; die Selbfiftändigfeit des 
Inſtitutes war dadurch vernichtet, und der Schimmer ber 
Hofgunft vermochte den Glanz nicht zu erfegen, den einft 
die Sonne der Gerechtigkeit über daffelbe verbreitet Hatte. 
Zerrüttung gerieth am Ende fo weit, daß die in ein einträg- 
liches Hofamt verwandelte Großmeifterwürde an Günftlinge 
verliehen, ja ganzen Familien erblich überlaffen, von dieſen 
wieber anderen abgetreten, und fogar förmlich verfauft wer 
ben konnte. — Die Bemühungen der Päpfte, den Orben bei 
feiner Beſtimmung zu erhalten, blieben ohne Erfolg. Berge 
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bens befirebte fich die Weisheit Innocenz VIII. nach dem 
Aufhören des Ausſatzes Die Lazariſten den Johannitern bel⸗ 
zugeſellen, mit denen ſie gemeinſchaftlich entſprungen waren; 
ſeine Bulle fand nur Eingang in Italien, und wurde von 
den Franzoſen nicht angenommen. Später verſuchte es Leo X. 
auf eine Verwendung des Kalfers Earl V. den Orden in 
Calabrien und Sicitien wieder herftellen, und Pius IV. ihm 
feine Wahlfreiheit zu fichern, aber die abgeftorbene Rebene- 
fraft war nicht wieder zu ermweden. Unterbeffen führten die 
franzöfifchen Ritter, deren Großmeiſter feit Innocenz VIM. 
vom heiligen Stuhle nicht mehr anerfannt wurde, ihr zweck⸗ 
loſes Dafeyn fo lange fort, bis Heinrich IV. alle noch vors 
handenen Gomthureien, Priorate und Pfründen dem von Ihm 
felbſt geftifteten Hoforden verlieh, welcher der Orden des 
heiligen Lazarus zu Jeruſalem und Unferer Lieben Frau vom 
Berge Carmel hieß, und in der Revolution feinen Untergang 
fand. Der Ueberreſt der Lazariften in Stalien wurde von 
Gregor XII. mit den Rittern des heiligen Mauritius verels 
nigt, welche Emanuel Philibert, Herzog von Savoyen, mit 
päpftlicher Bewilligung geftiftet hatte. Aus dieſer letzten Ver⸗ 
bindung entftand am ſardiniſchen Hofe der „geiftlihe und 
Militärorden vom heiligen Mauritius und vom heiligen La» 
zarus“, der fich lange in hohen Ehren gehalten bat, heute 
aber, wie ed fcheint, zu einer bloßen Decoration geworben 
if, die von der jegigen revolutionären Regierung maßlos 
verfchleudert wird. Don der Sache iſt nur der Name noch 
geblieben, und das Zeichen der Erlöfung, welches beftänpig 
zur Demuth ermahnen, den Glauben befeftigen, und Hoff: 
nung und Liebe erweden follte, ift bei den meilten feiner 
Träger zum Epielwerf der Eitelkeit herabgefunfen. 


Die Marianer und Johanniter erlagen der Reformas 
tion und Revolution, nachdem der urfprüngliche Geiſt Ihrer 
Inftitute geichwächt und entwichen war. As im fechszehn- 
ten Jahrhundert die großen Säcularifationen ihren Anfang 
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nahmen, . dev. Gochmeißer / Mlhradit won, Pirunbenbtung don. der 
Kirche abfiel, und..zugleich. it dem Ayäguiiunn: deo Medent⸗ 
land Preußen als polniſches Lehen. fich qmgeniguet hatie mar die 
Macht und Herrlichkeit.des deutſchen Dicbens- dahin. Da aeueser 
Zeit ging die Infel, Malta, das lepte..nub: lange: merihribigke 
Bollwerk der Johanniter verxloxen, um fernerhin ‚dem politj⸗ 
ſchen Intriguen und gemeinen Handelcintereſſen den Englan⸗ 
der als fee Burg. zu: dienen. Mien ſehr aber daß Arechliche 
Sewußtfeyn auch dieſer Ritter, (des. Malteier). ſchon sefofchen 
war, beweißt die ehem.-ja..dalt« ‚gib. fruchtloke Mabl ‚einge 
ſchismatiſchen Broßmeißere, im; ber Perſon des Foaiſere Paul 
von Rußland; eine: Wahl, bie nur ala: ein Schritz: der Wer 
aweiflung, over als der lehte, ‚auf Das ägyptiſche Rahr ge 
ſtüßte Rettungsverſuch zu betrachten und; zu eytſſhuldigen iR. 
Beide. Orden fielen. ald; bloße Trümmer der weltlichen Markt 
anheim, und ihre Güter, ſchon Ling zur Berforgung ber 
jüngeren Söhne des Adels und .abelicher Offiziere verwendet, 
hatten aufgehört, .ein Erbe der Armen und ‚Kranken zu feyn. 
Zuletzt beburfte e8 nur noch der Berührung. von Rapoleons 
kalter und eiferner Hand, um die entarteten Inftitute ber 
‚völigen Vernichtung preiszugeben. 


Im zwölften Artikel ded Preßburger Friedens ( 1805) 
wurde ber deutſche Orden als ein felbfiftänpiger aufgehoben, 
md das Hochs und Deutſchmeiſterthum in eine Primogeni⸗ 
tur des Hauſes Defterreich verwandelt, zu welcher allein ber 
Kaiſer ernennt. Alle Rechte des ehemaligen Großcapitefs 
find erlofhen und auf das Haupt der Talferlichen‘ Familie 
übertragen. In biefer Form beſteht der Orden noch aus 
fünfzehn bis zwanzig Rittern im zwei Balleyen zu Wien umb 
an der Etfch, jene mit einent Landescomthur unter dem Huch 
und Deutſchmeiſter Maximillan von Efte, Erzherzog von 
Defterreih. Die Candidaten müſſen die erforberfichen. Ahnen 
aufweiſen fönnen und drei Feldzüge mitgemacht baben, ober 
‚bei längerer Waffenruht andere Verdjenſte für Religion und 








‚Geifliche Hospital: und Ritterorden. 627 


Baterland befisen, und fich verpflichten, beim erften Kriege 
in's Feld zu ziehen. Rach der Aufnahme treten fie in's No⸗ 
vitziat, um unter der Aufficht eined Novizenmeifters ein Jahr 
lang in der Enthaltfamkeit von weltlichen Bergnügungen, in 
geiftlichen Betrachtungen und Werfen der Frömmigkeit gefibt 
zu werben; iſt diefe Probezeit vorüber, fo legen fie die alten 
Ordensgelübde ab, empfangen von dem Hochmeifter den 
feierlichen NRitterfchlag, und werden mit Gommenden verforgt. 
Die unadelichen. Ordenspriefter werben beſonders eingeflei« 
bet und find auf den Gütern des Hoch“ und Deutfihmeiftere 
ala Pfarrer und GBapläne mit der allgemeinen Seelſotge 
betraut. 


Während auf dieſe Weiſe der deutſche Orden wie eine 
großartige Ruine des Mittelalters von den Nachkommen ber 
deutfhen Kaifer noch ehrende Echonung und wirkfamen 
Schub erfährt, find die in verfchievene Länder zerftreuten 
Johanniter nicht fo glücklich geweſen, fich wiederum um ei⸗ 
nen Einheits- und Mittelpunft verfammeln zu können. Ob⸗ 
gleich ihr Ordenszeichen noch Bier und ba vergeben wird, 
felbft an verheirathete Männer, fo find doch die Mitglieber 
ohne gemeinfames Haupt, die Reclamation der fäcularifirten 
Güter ift ohne erheblihen Erfolg gewefen, und alle Bemi- 
Hungen, den früheren Ordensverband wieder herzuftellen oder 
neu zu geftalten, haben fich fruchtlos gezeigt. Die Wünfche 
und Borfchläge, welche darauf ausgingen, die Sohanniter 
entweder als Leibwache des heiligen Vater oder als Hospi⸗ 
talorden zu regeneriren, find bie jet nicht verwirklicht wors 
den, und wenn der Geift Gottes nicht Zeichen und Munder 
tut, fo wird bald der letzte Reſt dieſes größten aller geiſtli⸗ 
den und Ritterorden von der Erde verfchmunden feyn. 

Niemals aber wird die Erinnerung an geſellſchaftliche 
Verbindungen erlöſchen können, deren Zwecke viel höher, als 
die der alten Argonauten geweſen ſind, und deren Thaten 
an Größe und Ausdauer die Arbeiten aller um Troja ver⸗ 
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ſaumelten Helden übertösffen habe. Die Zeh Mieler:. eben 
iſt unfterblich, wie die golliche Charitas aus:: bee! fie ent⸗ 
ſprungen iſt; und. weni“ Die Schwäche: ber Dieufihen: ihre: wicht 
mehr wirklich. entfprechen Tann, fa: Seid: Hei fäitleben: in den 
Gemũthern von: Gottes Freunden, in: der Gefchichte, Ye von 
ihr Zengniß ‚gibt, and: im den Werken, zir welchen fe Die 
Dichten begeiſtert Het. Das remankifche Element’ des Ries 
thums, fo anziehend für Die Cintaldungekraft, wird ferner 
bin, wie bisher, dazu beitragen, jene: gesden hikterifchen Er⸗ 
ſcheinungen wit fortwäßrennem Reiz: zu ſchuuſichen, ‚ind: ihnen 
Die Achtung "und Beivunberung der Rachweit gu erhalten. 
Roh wirkfamer wird aber bei ernfler Betrachtung das Un 
denken an bie Dienſte feyn, welde bie geißlichen Hespital⸗ 
und Ritterorben zur Zeit ihrer. Bläthe ‚ner Menfchheit. gelei⸗ 
ſtet haben, als der Glaube noch ihre Stärke, Die Demnth 
mit Macht und Glanz, das Kreuz. mit. dem Schwerte ver 
bunden, und Chriſtus ihr Heerführer war. Und dieſe Grin 
nerung ift es vorzüglich, welche uns. die Trümmer dieſer 
alten Inftitutionen noch heute mit gerechter Pietät betrachten, 
und ſelbſt die lehten Spuren ihres Dafeyns ehren Täßt. Et. 
Lazarus if geftorben und der Heiland erſcheint nicht mehr, 
um ihn zum zweitenmal vom Tode gu erweden; indeſſen at 
fich der ruhmvolle Name für immer mit dem Begriff einer 
Heilanftalt verfnüpft, und aus dem alten, Ordenshauſe 
zu Paris Hat im fiebzehnten Jahrhundert Vincenz von Paul 
die neuen Lazariften entfendet, die jetzt als apoftolifche Miſ⸗ 
fionäre in verfchiedenen Theilen ber Erde das Evangelium 
verfünden. Das weiße Kreuz der Johanniter, einſt her 
Schreden der Feinde und ein Troft für die Armen und Kraus 
fen, ift ein Zeichen ber Ehre und uralten Ruhmes geblieben, 
ſogar in proteftantifchen Landen, od auch Rhodus und Malta 
gefallen find, und ber Orden in ben legten Zügen liegt. 
Die Marianer werden unvergeßlich feyn, fo lange die von 
ihnen ‚gegründeten Städte und Burgen, Kirchen und Hospi- 
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täler nicht gänzlich verfehwinden; dieſe deutichen Ritter find 
ed, deren Gedächtniß in Deutichland, wie billig, noch am 
meilten geehrt wird, felbit von den Regenten, aus deren 
Haufe der abtrünnige Hochmeifter entiproffen if. Das neue 
Preußen trägt feinen Namen und feine Farben vom alten 
deutfchen Drdenslande, das ſchwarze Kreuz hat in dem eifer- 
nen von 1813 ein Ebenbild gefunden, und die ehrwürdige 
Marienburg, der größte von allen ehemaligen Ritterfigen, ift 
unter dem Schuge eined hochfinnigen Fürften dem völligen 
Ruine entriffen worden. Noch leuchtet dort am @iebel der 
Marienkirche das colofjale Mofaifbild der hohen Jungfrau, 
die einft die Patronin des Ordens und Landes gewefen, aber: 
ed fehlen die Söhne, welche vor Zeiten in dem Urbild das 
Heil der Kranfen und die Hülfe der Ehriften erfannt und 
gefunden haben. Lebendigere Spuren und fogar Zeichen ei⸗ 
ner beginnenden Reitauration werden noch im öiterreichifihen 
Sclefien an der Äußerften Gränze von Deutichland gefun⸗ 
den, wo der leute füdoftliche Ausläufer der Sudeten von dem 
Gipfel des Altvaters fich herabfenft gegen das Oderthal und 
jenfeit8 die Vorberge der Karpaten fich erheben. In diefer 
Gegend hat der durcdhlauchtige Erzherzog s Teutichmeifter auf 
feinen Befigungen, mit fichtbarer Vorliebe, neue Hoßpitäler 
und Klöfter gegründet, und die lange vergeflenen deutſchen 
Schweitern wieder hergeftellt, die den barmherzigen Junge 
frauen des heiligen Bincentius von Paulus ähnlich, zu 
Troppau, Freudenthal und Engeldberg dem Kranfendienft 
und der Erziehung der weiblichen Jugend mit großem Segen 
fih weihen. Die Geiftlihen auf den Gütern tragen noch 
das Ordenskreuz, im Echloß und in der Ordenskirche zu 
Freudenthal erblidt man noch Wappen und Denfmale aus 
alter Zeit, und die ſchwarzweiße Ordensfahne ſteht 
noch vor dem Hochaltar. 


Es fehlt nicht an mohlmeinenden Männern, welche eine 
zeitgemäße Reftauration der geiftlichen Hospital» und Ritters 
xXVIll. 42 
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orden für möglich und wänfchenswertä Halter, wumb. dabei 
weniger fich ſelbſt, als das Bedürfniß der Meufchheit wor 
Augen haben. Rach ihrer Anſicht/ ſiad Berbrlderungen, bie 
fi die Ehre Gottes und das Heil des Nächſten zum Ziele 
fegen, in jeder Zeit erforderlich, nur müßten die Wege und 
Mittel nach den jeweiligen Zuftänden und Bebärfnifien ver 
ändert werben därfen. Sei ed auch nicht mehr thunlich und 
nöthig, die Saracenen mit der Schärfe: des Schwertss zu 
befämpfen, fo dauere doch der Kampf gegen den Unglauben 
und die Gottlofigfelt überall fort, und biefer Kampf erfor 
dere hauptfächlich geiftige Waffen, die aber, um mit Rad 
druck zu wirken, auch phyfiiche Kräfte und Mittel nicht ent 
behren könnten. Ein cbriftlicher Männerbund in bex Geſtalt 
und in dem Geifte eines ſolchen (reformixten) Ordens ſcheine 
ſogar für unfere Zeit weit nothwendiger, als im Mittelafter 
au feyn. Ein folcher wäre geeignet, durch Gefinnung, Lehre 
und Beifpiel gegen das neue Heidenthum zu Felde zu zie⸗ 
hen, die Kirche in ihren Bebrängniffen zu vertheidigen, die 
Ausbreitimg des Glaubens durch Miffionen zu befördern, 
und durch Werke der Barmherzigkeit aller Art, Armen⸗ und 
Krankenanftalten den brutalen Communismus unſchaͤdlich zu 
. machen. — Wir trauen der Charitad alles Mögliche zu; wo 

find aber heute die Menſchen, die einen falchen Orden bil- 
den und reftauriren fünnen? 


Andere firäuben fi mit Hand und Fuß gegen die Wie 
berherftellung aller Orden, die wohl für eine frühere Zeit 
und deren Bebürfniß berechnet und zwedmäßig gewefen, jebt 
aber al8 abgelebt und ausgeartet anzufehen und in Wahr⸗ 
heit ſchon untergegangen find. Unfer Zeitalter, fagte Franz 
von Baader, muß fich feine Inftitute felber fchaffen, ift es 
anders einer Wiedergeburt werth. Diele wollen jebt durchs 
aus das Alte, weil das Neue nicht gut gethan hat. Hätte 
aber das Alte gut gethan, fo würde das fchlechte Neue es 
nicht haben verdrängen können. Man wolle aljo vielmehr 
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das, was den Menſchen zu jeder Zeit Noth thut. Selbft 
Die frommen und verftändigen Stifter jener Orden und Kör⸗ 
perfchaften würden, in unferer Zeit lebend, diefelben in ihrer 
alten Geftalt und Weife nicht wieder herftellen wollen. Sie 
würden denſelben Zwed wollen, aber fich nicht mehr derfel- 
ben Mittel bedienen. 


Ten allgemeinen Gefichtspunft, von welchem das Problem 
zu betrachten und die Frage zu beantworten wäre, fcheint 
und der erlauchte Graf de Maiftre gefunden zu haben. Wir 
glauben und wiffen mit ihm, daß ohne religiöfe Grundlage 
feine menfchliche Einrichtung von Dauer, und ein revolutios 
näre8 Zeitalter am wenigften geeignet ift, fich fefte Inſtitu⸗ 
tionen zu bilden. Das Schaffen fommt überhaupt dem Men⸗ 
[hen nicht zu, und felbft das Reformiren ift nur ausnahms⸗ 
weife, und unter großen Gefahren und Einfchränfungen in 
feine Hand gegeben. Chriftus allein ift der wahre Grün- 
der und Reftaurator der Orden fowohl, wie aller Einrich- 
tungen, die für die Menfchen nothwendig, Beilfam unb 
dauerhaft find. Die Monarchen haben das Vowecht, Hof- 
und Berdienftorden zu ftiften, die ohne weitere Verpflichtung 
als Außere Ehrenzeichen, oder ald Belohnungen für geleiftete 
Dienfte verliehen, wie ehemals die güldenen Ketten und 
Gnadenpfennige, zum Schmud ded Mannes und feines Klei- 
des dienen; feinem Stönige ift aber als ſolchem die Macht 
gegeben, einen geiftlihen Orden hervorzubringen, oder einen 
abgeftorbenen wieder einzuführen. In diefer Beziehung ift 
jeder Fürſt fo ohnmächtig, wie jener engliiche König, der 
auf eine thörichte Zumuthung rund erklärte, er könne wohl 
Grafen und Barone machen, aber feinen Gentleman fchafs 
fen. Man mag auch Vereine und Brüderfchaften bilden, 
die für eine gewifle Zeit und für beftimmte Zwede fehr nütz⸗ 
lihe Dienfte leiften können, ohne einer außerorbentlichen 
göttlichen Eendung zu bedürfen, wie dieß beifpielweife bei 
den Mifjionsgefellfchaften der Laien, katholiſchen Aſſociatio⸗ 
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nen und andern der Fall iſt, und jetzt auch mit dem. Orden 
des heiligen Grabe beabfichtigt wird. Niemals -aber wird 
aus foldhen Verbindungen eine geiftliche Koͤrperſchaft ſich 
entwideln fönnen, zu deren Verwirklichung ein beſonderes Fiat 
erforderlich ift. Ob diefes Wort noch einmal wird gefprochen 
werden, und neben unferen Actiengefelfchaften, Gewerbver- 
einen, Freimaurerlogen u. f. w. ein geiftlicher Ho8pitals und 
‚Ritterorden entftehen, oder wieder auferfiehen werde, ift un 
unbefannt und nad den Aspecten der heutigen Welt fogar 
im höchften Grade unwahrfceinlid. Doch bei Gott ift Alles 
möglih, und feine Gewalt der Erde wird im Stande feyn, 
das Gebeihen eines foldhen Inftituts zu hindern, wenn ber 
allmächtige Herr es haben will und hierzu feine Werkzeuge 
‚(Dei adjutores) in Bewegung ſetzt. Und bei der Wahl dies 
fer Werkzeuge wird die Welt abermals fehen, daß die Stols 
‚zen verworfen, und die Demüthigen vorgezogen werden. — 
„Si l’ordre est detruit, quelque frere cuisinier peut-Etre pour- 
roit le relablir par le m&me esprit, qui le créa; mais tous 
les souverains de l’univers n’y reussiroient pas. — Le 
Christ commande, il regne, il est vainqueur "“ 





XLIII. 
Aphoriſtiſche Zeitläufte. 


V. 


Vergleich der Verhältniſſe des Städters und des 
Landmannes zum Geld, und unter ſich *). 


Zwifchen dem eigentlichen Städter, und dem eigentlichen 
Landmanne ftehen einige Uebergänge, nämlich Städter, die 
von den Landverhäftniffen, und Landleute, die von den Stadt» 
verhältniffen etwas angezogen haben, als zum Beifpiel Gü- 
terbefiger, die einen Theil des Jahres auf Landgütern zubrins 
gen, die von jeder Stadt entfernt find, und umgekehrt, 
Landleute, die in der Nähe einer Stadt wohnen, beſonders 
wenn ihnen die Verbindung mit felber durch Straßen ıc. ers 
leichtert ift. 

Diefe Halb Naturen wollen wir hier nicht in Anfchlag 
bringen, fie find ohnehin in dem öfterreichifchen Kaiferthume 
nicht zahlreich ‚im Verhältniß der ganzen Maſſe der Bevöls 
ferung, und können daher zu jener ber beiden Klaſſen ges 
fhlagen werden, zu welcher fie fi) mehr hinneigen. 


*) Diefe Betrachtungen wurben, wie der Kundige ficht, bald nach dem 
Batent vom 14. December 1846 in nächfter Beziehung auf Oefters 
reich niebergefchrieben, nnd find auch heute wieder der Devife vers 
fallen : post festum! . 
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Der Stäpter. 


— Dem GStäbter if das Gelb 
Alles in Allem , die irdiſche Haupts 
fache, der Abgott, er fieht in ihm 
die leichte Befriedigung aller Bes 
türfniffe, allee Genüße, die Errei⸗ 
hung aller feiner Wünfche. Alle feine 
Gedanken beziehen fih auf das Selb, 
es repräfentirt ihm Alles, ja fogar 
Ehre und Befriedigung der geifligen 
Leidenſchaften und Bedürfnifſſe. Gr 
fiehpt den Banquier und Wucherer, 
den glüdlihen Kaufmann durch blos 
ßes Selb zu Titeln, zu Ghren, zn 
Anfehen, zu einer Art Cultus em: 
porgeboben; er kann durch Gelb ſich 
Bücher und alle Mittel zu Geifless 
genüßen verfchaffen. 


— Gr kann durch Gelb den Wahn 
befriedigen, feinen Sohn glücklich zu 
machen, indem er ihm die fogenannte 
Bildung geben läßt, um Ihm dur 
theure Studien, durch mechanifche 
Abrichtung, um den Forberungen bes 
Eramens zu entfprechen, auf bie 
erfte Stufe der Seufzerleiter ver 
DBeamtenftellen zu bringen, auf der 
der @ine Emporgefommene Hunderte 
ungluͤcklich macht, indem er In ihnen 
Scehnfucht und Hoffnungen erweckt, 
die nie befriedigt werben, indem fie 
entweder mit Ameifinfchritten Ten: 
hend und fchwigend alle Jahrzehnte 
nur eine weitere Stufe erreichen, 
oder gar wie DBögel auf der Leim: 
fpindel anf einer Stufe piden bleis 
ben. Sugleich verwendet er viel Geld, 


.. 
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Der Landmann. 

— Dem Landmann if das Produkl 
des Bodens bie irdiſche Hauptfache, 
das Bel» Nebenfache, und er treibt 
daher mit felbem nicht die Abgötterel, 
wie der Staͤdter; feine Beduͤrfniſſe 
find befriedigt aus den Produlten ſei⸗ 
ned Bodens, ohne Mitwirkung des 
Geldes; zu feinen Genüſſen braucht 
er es wenig, fie beftehen in Zufammens 
fünften vor der Kirche, ober bei fidh, 
ober bei einem Nachbarn, oder im 
Wirthohans; da wird gezecht, auch 
geſpielt entweder für Bezahlung in 
Naturprodukten, oder für ſehr kleines 
Geld. Geiſtige Bedürfniſſe kennt er 
wenige, oder gar keine Seiner Eins 
bildung ſtellt ſich keine Ghrenleiter 
vor, er iſt mit ſeinem Stande zu⸗ 
frieden, nud denkt nicht daran, ihn 
zu verlaſſen. 

— Seinen Sohn erzieht er zu ſei⸗ 
nem Nachfolger im Landbau, wozu 
er abermals fein Geld Brandt, er 
ſelbſt lehrt ihm die hiezu nöthigen 
Handgriffe, er theilt ihm vie eigemen 
und überfommenen Erfahrungen mit, 
es lacht ihm das Herz, wenn er ſei⸗ 
nen Sohn auf dieſem Pfade wader 
fortfchreiten fieht, und feine Fluren, 
feine Bäume, fein Biehitand machen 
ihm doppelte Frende, wenn er bes 
dent, daß fie nach ihm einem bras 
ven Sohn angehören werden, der fein 
mühſam verbefiertes und erhaltenes 
Eigenthum in gutem Stande erhals 
ten wird. 

Seine Tochter muß der Mutter im 
Beforgung des ganzen Hauswefens 
beiſtehen, es won ihr erlernen: fein 
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Der Städter. 


um den Töchtern alle freien Arbeis 
ten, Zangen, Singen, Klavierfpies 
len, Sprachen und wie die Blend⸗ 
werfe, ber Tand und Firlefanz all 
beißen möge, lernen zu laffen, in 
dem eiteln Wahn, durch diefe abge: 
drofchenen Lodfpeifen ihnen zu ho⸗ 
ben Partien zu verhelfen, und ftatt 
deſſen erſtickt er in ihnen den Keim der 
eigentlich zauberifch lockenden Natürs 
lichfeit, Binfalt, Unſchuld, Häus⸗ 
lichkeit, Unverftelltheit, Dienftjertig- 
feit, wodurch er fie ten reblichen 
Freiern ihres Standes fogar wider: 
lich macht, und zum traurigen Spiel: 
wert gewiffenlofer Wüſitlinge ſtem⸗ 
pelt, das fie zuletzt in einem Meere 
der Biterfeit untergehen madıt. 

— Die berufenen Ratbgeber der 
Regierungen und die Unberufenen 
aus der Studierfinbe, den Comp: 
toir, dem Kaffeehaufe und der Gaffe, 
welche den Popanz, das Geipenft 
des Zeitgeiftes, der öffentlichen Mei⸗ 
mung bilden, und insgefammt Staͤd⸗ 
ter find, koͤnnen fich in der von ih: 
uen eingelleifchten ſtädtiſchen Anſicht 
des Geldes nie und nimmermehr los: 
machen, fie Fönnen nicht andere, ale 
Alles mit ihrem einzigen, Allcs um: 
faffenden Maaßitabe, dem Gelde, ab: 
mefien, wie ver Hantwerfer mit ſei⸗ 
nem Zollftabe; beiden it es unmoͤg⸗ 
lid), diefes auszureden und ihnen be⸗ 
greiflich zu machen, daß für andere 
gefellfchaftlihe Lagen, für Architek⸗ 
tur, für Maſchinenentwürfe, ihre 
Rarren Maaßſtäbe nicht anwenb: 
ber find, fondern Verhaͤltniß— 
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« Der Landmann. 


einziger Wunſch iſt, daß fie einſtens 
eine tüchtige Bäuerin, eine emflge 
Hausfrau einer Bauernwirtäfchaft 
werde, ihre Bildung hiezu forbert 
fein Geld. 


— Für den Landmann iſt das 
Geld nicht ein tägliches Beduͤrfniß 
zum riften feines Lebens, wie es 
dem Stäpter ift, denn biefür iſt je⸗ 
ner durch feine Produkte gebedt: 
biefe find feine Hauptfache, fein 
Maapftab, ob er reich oder arm iſt, 
ob fie Hinreichen, feine Bedürfniſſe 
zu deden, oder nicht: das Gelb ift 
ihm nur Nebenfuache zu außerorbent- 
lichen Anfchaffungen, zur DBefriebis 
gung feiner Genußſucht. Hat er Gelb 
in den Händen, fo iſt er gewaltig 
verfucht, es alfogleich zur Befriedi⸗ 
gung jedes Wunfches, jeder Leidens 


| Ichaft auszugeben, denn es hält ihn 


nicht, wie den Stäbter, der Gedanke 
zurüd : wovon werde ich baun mors 
gen, übermorgen ꝛc. Ichen. 

Aber mit feinen Produkten ift der 
Landmann gezivungen, gehörig Haus 
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Der Städter >» 


Maaßſtäben weichen mäffen; fo 
wie dem Jahreeprodukte von einer 
Einheit Bedencberfläche, fo wie dem 
Modul in der Architektur. 

So lange als der Tifchler beim 
Erzeugen von Gegenfländen ber Ins 
neren Ginrichtang der Wohnungen, 
ale Tifche, Stühle, Kaͤſten, Bet⸗ 
ten 2c. bleibt, bat er vollfemmen 
Recht, fih des ftarren Zollſtabes zu 
bebienen, denn der Tifch kann nicht 
höher als drei Schuhe, das Bett 
nicht länger ale ſechs Schub ſeyn 
und fo weiter; aber wenn berfelbe 
Tiſchler mit feinem Zellfiabe in der 
Sand die Abmeſſung der äußeren 
Architektur angeben wellte, und ein- 
für allemal beflimmen, taß in jedem 
Gebäude die Säule fo und fo viele 
Schuhe hoch, das Geſimmo fo viel Joll 
breit zc. ſeyn müflen, würde cr häßs 
lihe Architefturen hervorbriugen, ba 
feine Beſtimmungen nie im Berhält: 
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Der Landmann. 


zu halten, fein Betreibe muß er auf 
fein Brodbedürfniß für das ganıe 
Jahr einihellen, eben fo ſeia Gew, 
fein Stroh auf bie Schaltung fels 
nes Viehes berechnen, und bie Menge 
deſſelben in richtiges Berhaltaiß da⸗ 
mit bringen. Mit einem Worte, vie 
Summe der Produkte, die ihm fein 
Boden im Sabre gibt, dient ihm 
zum Moatflabe feiner wichtigften und 
faR einzigen Berechnung, ouf wie 
lange er damit auslommen Fan, 
wie er bie Verzehrung befchränfen 
muß, um bis zur. näcften Gratte 
auszufommen, cher ch er baranf 
rechnen faun, daß ihm etwas übrig 
bleibt, was er fonft verwenden Tann. 


niffe mit ven verfchievenen Größen 


und Widmungen der Gebäude waͤ⸗ 
ren: aber nimmermehr wird man 
den Tifchler dazu bringen Fönnen, 
deu Zollſtab mit tem beweglichen 
Modul zu vertaufchen. 

In deufelben Irrthum verfallen 
die Staͤdter, wenn fie mit ihrem 
farren Geldmaaßſtabe die aufs und 
abfleigenden Verhältniffe ver Lands 
wirthichaft eins für allemal regeln 
wollen. 

— Aber bier tritt ein anderer, 
ben Misgriff noch weit mehr fteis 
gernderer Umfland ein. Dem Tifchler 
bleibt der Zollſtab immer in berfel: 


— Während der eigentliche Werth 
des Geldes fo ſchwankend iR, 
bleibt ver Werth ver Prodnkte 
des Bodens Immer und ewig ders 





Apborikifche Zeitläufte. 
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‚ aber ber Geldmaaßſtab 
nbegian der Welt immer 
jas oder abgenommen, je 
e vorhandene Menge bes 
m Bedarf deſſelben mehr 
er genügt, und feittem In 
ı @elt Geld aus Bapler 
erben muß, find die Bes 
ber Länge dicfee Maaß⸗ 

fo größer und raſcher, 
al far ploͤtzlich. 


dem ſtaͤdtiſchen Verkethre 
Bewegungen des allge⸗ 
waßftabes alfo gleich bes 
ı gleich fühlbar, und auch 
fegt fich Alles mit fels 
B Gleichgewicht: ter Kauſ⸗ 
ert feine Waare, der Hants 
ne Arbeit im nämlichen 
fe, ale er feine Bebürf: 
er erfaufen muß; ter Be: 
lt Sulugen, wenn audı 
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Der Landmann. 


felbe, denn ter Brad bes NRupens, 
den fie ben Merſchen verichaffen, 
iR fih Immer gleich; nur in ber 
befieren oder minder guten Qualität 
berfelben liegt der Grund zu eint- 
gen, aber nur fehr leifen Schwans 
fangen. 

Der Landmann hält fih alfo mit 
vollem Rechte au diefen unveräuders 
lihen Maafflab, nach weldhen cr 
Alles beurtheilt und abwiegi; und 
vorn tem er immer ausgehen muß, 
da er nur durch felben feine Ber 
därfniffe decken Fanz. 

— Der Luntmana erfährt fehr 
fpät, daß fih ber Geltmaapfab vers 
kürzt habe (verlängern wird er ſich 
nie mehr); if er gezwungen, ſich @elb 
zu verfchaffen, fo muB er Prebufte 
verfaufen, und glaubt fie noch gut 
zu verkaufen, weil er viel Selb da⸗ 
für befemmen hat, er weiß nicht, 
daß diefes Geld geſchwunden ik. 
und daß er durch feinen Berfauf vers 
armt und nicht bereihert il. 

Diefer für ven Landmann fo nach⸗ 
theilige Zuſtand danert lange, tenn 
fo wie der Tiſchler den Begrifſ des 
ſteigenden und fallenden Moduls der 
Etärter überhaupt den Begriff ber 
ſteigenden und fallenden Produktlon 
ale Maaßfiab zu erfaflen nicht im 
Stande if, eben fo wird ber Lands 
mann bie Bewegungen bes Geld: 
werthes nie begreifen. 

— Der Landmann erfährt nichts 
von dem Geldmarlie, und verfieht 
nichts davon: fegr ſpaͤt erfährt em, 
und noch fpäter überzeugt er fich, 
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Der Städter. 


heben oder trüden das Berhältniß 
der Intereffen zu deu Kapitalien. 
Der Staͤdter, ter dieſe Thatſa⸗ 
chen alſo gleich erfaͤhrt, der (wie 
man zu ſagen pflegt) im Currenten 
des Geldmarktes iſt, richtet ſich im⸗ 
mer in ſeinen Geſchaͤften darnach 
ein; hat er Geld aufzunehmen, ſo 
hütet er ſich wohl, ſich auf ein hoͤ⸗ 
heres Intereſſe dafür einzulaſſen, ale 
das eben gebraͤuchliche; iſt er in 
tem Falle, Gelb darzulehen, fo rich⸗ 
tet er ſich nach demſelben Maaßſtabe. 
— Der Staͤdter macht alle feine 
Geldgeſchäfte, als kaufen, verkau⸗ 
fen, ausborgen, zahlen, einkaſſiren, 
mit einem ganz unbedentenden Zeit⸗ 
verlufte und ohne fonftige Opfer ab. 


Apheriſtiſche Zeitläufte. 


Der Lanpmanı. 


daß das Procent der Iutereffen als 
gemein herab, ober hinauf negangen 
tft, nnd in der Zwifchenzeit IR er das 
Opfer aller ſtadtiſchen Spefnlanten, 
Wucherer x. 

Wie lange if es ſchon, daß man 
In ven Städten das Geld nur zu 
vier Procent ausleiten Tann, und 
doch bat in den meiften Orten ber 
Landmann es noch nicht erfahren, 
und nimmt Bel zw fünf PBrocent 


anf! 


— Der Landmann muß für jebes 
Geldgeſchaͤſt in die naͤchſte Gtabt 
oft zwei⸗ breimal gehen ober fah⸗ 
ren, er verliert dabei eiue ihm Fofs 
bare Zelt, verfäumt manches zur 
Feldarbeit eben günftige Wetter, 
nützt Pferde und Wägen ab. 


Man erficht aus dem hier Gefagten, wie e8 an und 


für fich unfinnig, und wie es insbefondere ſchädlich für den 
Landmann, nämlich dem Ernährer der menſchlichen Geſell⸗ 
haft ift, ihm den feiner Lage fo widernatürlihden Maafftab 
des Geldes in Allem und Jedem aufbringen zu wollen, ins 
dem man ihn zwingt, im Gelde das zu leiften, was er im 
Grundprodufte, nämlich in feinem natürlichen Maaßftabe viel 
leichter leiften kann. 


Nah diefen PVorausfegungen wollen wir zur Betrach⸗ 
tung des Verhältnifies zwifchen dem Städter und Landmanne, 
nämlich zwiſchen den immer mehr oder weniger in der Lage 
des erften fich befindlichen Grundherren, und den meiftend 
faſt ausfchließlih in der Lage des Landmannes ſich befindli⸗ 
hen Bauern fchreiten, 
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Der Beſitz oder eigentlich das wahre Eigenthum des 
cultivirten Grundes war, iſt und wird immer überall in der 
ganzen Welt zwiſchen einem Städter und einem Landmanne 
als gleichzeitige Mitbefiger und Eigenthümer getheilt fenn, 
da diefe Theilung in der Natur des Grundbefiges felbft uns. 
vermeiblich liegt. 


Eigentlich befigt man nur das, was man allein verthei- 
digen und benügen fann. Nun kann der Bauer, der alle feine 
Leibskräfte und alle feine Zeit zur Beftelung feines Feldes 
zufammen nehmen muß, unmöglich die Geiftesgaben fo ent 
widelt, die Kenntniffe der Geſetze und der Verhäftniffe fo 
erlangt, die zweckmäßige Art der Gefchätfsführung fich fo. 
eigen gemacht haben, mit den verfchiedenen Weltereigniffen 
immer fo befannt bleiben, daß er ganz allein für fich dafte 
hen fönnte, ohne einen Beichüger, der ihm in allem demje⸗ 
nigen beifteht und vertritt, worin er fich felbft zu vertreten 
nicht vermag, ald 3. B. wenn ihm Theile feines Befiges 
ftreitig gemacht werden, wenn ihm irgend ein Unrecht wibers 
fährt, oder wenn er in allerhand Unglück verfält ıc., fo find 
fein Geiſt- und feine Körperkräfte ganz durch feine Arbeit 
in Anfpruch genommen, mit Eonitigem vermag er nicht, ſich 
zu befafien. | 

Er braucht alfo einen werläßlichen Bundesgenofien, der 
feine Sorgen für ihn auf fi nimmt; aber diejer vermag es 
ebenfalls nicht zu leiften, wenn er nicht felbft der Feld— 
arbeit enthoben ift, und folglich feinen Geift wit anderen 
Dingen beichäftigen fann, mit einem Worte, wenn er nicht 
mehr oder minder ein Städter ift. 


Aber da diefer Etädter nicht felbft erzeugt, fo muß ihn 
der Bauer durch einen Theil feiner Erzeugniffe erhalten; und 
um ihn an die Beforgung feines eigenen Vortheils beffer zu 
feſſeln, verfpricht er ihm einen aliquoten Theil feiner Pros 
dufte, womit er ihn eigentlich zum Mitbeſitzer erhebt, 
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Ohne eine ſolche Eolivarität des Beſtzthums kaun das 
wahre, beide Theile ſicherſtellende Verhältniß zwifchen dieſen 
beiden Bundesgenofien nie ftatt haben. 

Man wähne ja nicht, daß landesfürſtliche Beamte Die: 
Rolle von Echupherren oder Bundesgenofien des Bauern 
verfehen fünnen; gerade jene Unparteilichkeit, die bie heiligſte 
Pflicht der Beamten ift, und die höhere Stufe, auf ber fie 
als Richter ſtehen, macht, daß der Bauer fie als feine Bun⸗ 
desgenoilen nicht annehmen kann, noch will; er braucht einen: 
Bundesgenofien, der Partei mit ihm fel, er muß Glück und 
Unglüd mit ihm theilen, damit er ihm jened Bertrauem. 
fhenfe, das der Bauer fo ſchwer hergibt, und nur dann if. 
er bereitwillig, ihn mit einem Antheile an feinen Produkten 
zu entichädigen. 


So hat jeder böhmifche Freibauer, jeder Fleine ungarl« 
fhe Edelmann, der felbit fein Feld bebaut, einen Advokaten, 
welche Advokaten natürlich von ihrem Antheile an den Pros 
duften ihrer Echüßlinge leben, und folglich eigentlich eben fo 
Mitbefiber des Grundes ihrer Schüplinge find, als die das 
neben liegenden Herrichaften Mitbefiher der Gründe ihrer 
Bauern find; aber es ift notorifch, daß die Wirthfchaften 
jener Heinen ungarifchen Edelleute immer in viel fchlechterem 
Zuftande, als jene der unterthänigen Bauern find, ohnerach⸗ 
tet erftere eine Menge gefeglicher Vorzüge genießen. 


Aber eben fo irrig wäre ed, die Herrfchaften als Als 
leinbeftger ihrer Dominifal » ober Yreigründe zu betrachten: 
fie brauchen Leute, die fie bearbeiten, nämlich: Robother, 
Taglöhner oder Knechte, und dieſe Leute treten ebenfalls in 
die Rolle von Mitbefigern des Grundes, denn fie leben von 
feinen Produften, und ihr Schidfal ift mit dem Schidfale- 
des rundes innigft verfettet. 


Bei den Robothern tft diefes einleuchtend, Im Anbes 
trachte der vielfältigen ®emeinfchaft ihrer Intereffen mit jenen 
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ber fie beichügenden Herrfchaft, deren Schuß fie Durch ihre 
Arbeit vergelten. Da find die Dominifalgründe der urfprüng- 
liche Befig der Stammfamilie, die die Wildniß zuerft bebante 
mit ihren unter einem Dach noch vereinten Abkömmlingen; 
und als dieſe fich zu fehr vermehrten, und folglich der Beſitz 
fih fo ausdehnen mußte, daß er nicht mehr von einem Mit- 
telpunfte aus bebaut werden fonnte, da blieb der Urvater 
mit feinem älteften Eohne, der ald der reiffte ſchon längft 
fein Bertrauter, Helfer und Stellvertreter im Regieren des 
Stammes ift, im Mittelpunfte und für die Abfommlinge der 
Nachgebornen wurden eigene Häufer gebaut, und die fie ums 
gebenden Gründe ihnen zum Lebensunterhalt angewielen ; 
aber mit Beibehaltung der Verpflichtung, fortan zur Bear- 
beitung des urfprünglichen Stammgrundes, ter den Mittel- 
punft umgibt, mitzuwirken, Ta die jeweilige Stammhalterfa⸗ 
milie zu viel zu thun hatte mit der Regierung und Beſchü⸗ 
bung des Ganzen, um mit eigenen Händen dieſe Arbeit 
verrichten zu können. Gntferntere mußten ftatt der Arbeit 
einen Theil ihrer Produfte dem Stammhalter abführen. 


Sn neueften Zeiten, da wo die Leiftung der Roboth für 
den Abkömmling, nämlich Unterthan, zu läftig, für die gute 
Bebauung des Stammhalter⸗ oder Herrngutes nicht gebeihs 
lih wurde, da entftand zwifchen ihnen ein neues Llebereins 
fommen. Der Bauer löste feine Robothpfliht ab entweder 
durch Abtretung an die Herrishaft (Dominifalifirung) eines 
Theil feines Grundes, oder durch Uebernahme der Ber 
pflihtung einer jährlichen Geldleiftung. 


Sn beiden Fällen entftand dadurch für den Bauer bie 
Rothwendigfeit, den Abgang an Produkten, oder das ihm 
nöthig gewordene Geld durch Verdienſt, nämlich durch Tags 
lohn ſich zu verfchaffen, und zwar auf einen ficheren Tag⸗ 
lohn rechnen zu fönnen, den er auf dem Lande nicht wohl 
anderwärts, als von feiner Herrfchaft erhalten kann. 
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Für die Herrſchaft entſtand gegenſeitig die Nothwendig⸗ 
keit, Taglöhner aufzunehmen, und zwar um ſicher zu ſeyn, 
dieſe immer, zumal zu den Zeiten der dringenden Arbeiten, 
zu Gebote zu haben, was auf dem Lande oft ſehr ſchwer iſt. 


Dieſe zwei Nothwendigkeiten kamen ſich wieder beider⸗ 
ſeits entgegen und zwangen beide Theille fi auédrücklich, 
oder ftillfehweigend dahin zu verftändigen, daß der Bauer 
immer bereit feyn werde, felbft, oder durch andere, der Herr 
ſchaft jede Arbeit zu leiften gegen den billigen, allgemein 
berrfchenden Taglohn, und die Herrichaft die eigenen Un⸗ 
terthanen immer vorzugsweiſe zu allen Arbeiten verwenden 
müſſe. 

Mit dem zurückgehaltenen Taglohne macht ſich denn die 
Herrſchaft für die von Bauern ſchuldigen Geldreluition be⸗ 
zahlt, und mit dem im Verhältniſſe der Preiſe der Produkte 
fleigenden oder fallenden Taglohne ift der Bauer verhältniß- 
mäßiger Theilnehmer an den Produkten der herrfchaftlichen 
Gründe, nämlich eigentlich wieder ein partieller Miütbefiger 
derfelben. 


So treten mit der Zeit die Naturgeſetze unter einer ober 
anderer Form immer in ihre Rechte wieder ein, und die Stös 
rungen, die der menfchliche Aberwig in felben hervorbringt, 
dauern nur eine gewifle Zeit, binnen welcher aber bie ges 
waltige Zerrüttung der Verhältniffe ein allgemeines Leiden 
hervorbringt, durch welches der Menſch für feinen Dünfel 
billig beftraft wird. 


Da wo wegen urfprünglicher, oder fpäter hinzugekomme⸗ 
ner Umftände die Robothen nie ftatt fanden, oder ganz in 
Vergefienheit kamen, brachte e8 Die Natur der Sache wieder 
mit fich, daß ſich ohnweit der Gründe der Herrfchaft fogenannte 
Häusler» oder Taglöhnerfamilien anftedelten, die den Tag 
lohn der Herrfchaft zum Leben unumgänglich brauchen, und 
die wieder Die Herrfchaft nicht entbehren kann, weil fie Feine 
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anderen Taglöhner finden würde. Dieſes höchft traurige Vers 
hältniß, das nad und nach die Uebervölferung überall fleis 
gert, und von ihr wieder nothgedrungen herbeigeführt wird, . 
macht abermals diefe an fi hängenden, am Rande des Ver⸗ 
derbend und des Laſters immer fchwebenden Taglohner zu 
eigentlichen Mitbefigern der Dominifalgründe. Aber zu Mit- 
befigern, die fie vollig aufzehren, da die Herrfchaft nicht um⸗ 
bin fann, fie bald mit Taglohn, bald mit Almofen zu ernäh- 
ven, und fo vermehrt fih immer und immer dieſes Barafitens 
Bolt, das fhon in großen Maffen manche Länder drüdt, den 
Alp des Pauperismus hervorbrachte und die ganze menfchliche 
Geſellſchaft in ähnliche Atome aufzulöfen droht. 


Bon diefem traurigen, fchaudererregenden Bilde wenden 
wir die Augen ab zu dem tröftlicheren, einer Herrichaft, die 
ihre Dominifalgründe durch Knechte und Mägde bearbeiten 
läßt. Hier tritt, wenn auch fünftlih, das urfprüngliche pa⸗ 
trincchalifche ſchöne Verhältniß wieder zum Vorſchein, denn 
bier werden diefe Dienftleute in die herrichaftlihe Familie 
einigermaßen als Mitglieder aufgenommen, fie treten in die 
Stelle der vorigen Enfel und Urenfel, fie nehmen Antheil 
an allem Wohl und Wehe der Familie, fo wie dieſe gegen 
feitig an ihrem Wohle und Wehe Antheil nimmt, fie find 
alfo im eigentlichen Sinne des Wortes auch Mitbefiger, und 
fühlen diefe ihre Lage fo richtig, daß fie unfer Feld, unfer 
Vieh ıc. zu fagen pflegen. Schade nur, daß ein ſolches Vers 
hältniß nie in großer Ausdehnung ftatt finden Fann. 

Das in Italien faft durchgehende ftatt findende Verhälts 
niß zwilchen Herren und Bauern (Mezzadro genannt) fpricht 
die Gemeinschaft des Grundbeſitzes noch viel deutlicher aug, 
indem alle Produfte zwiſchen beide in natura getheilt werben. 

Noch müflen wir den Schein abwenden, daß durch den 
oftmaligen Wechſel der Herrfchaftsinhaber, oder in den beis 
den zuletzt erwähnten Fällen der Knechte, oder Mezzadri, der 
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Begriff des Mithefiges zerftört ſel. Die Jweihelt der mora⸗ 
tifhen Perfonen muß in jedem Augenblicke überall eben vor⸗ 
handen feyn, und jeder Theil iſt immer vollommen in bie 
Stelle aller feiner Borgänger getreten, umd flelit fie fo noth⸗ 
wendigerweife vor, daß er, er. mag wollen oder nicht, nad 
einiger Zeit durch feine Lage ſelbſt zezwungen if, In ihre 
Fußſtapfen zu treten. 

Eine andere Folge und Erſcheinung des Mibefiges iR 
der Zehent: 

Die Relultion des Zehents entweder In einer ein⸗ für 
allemal beftimmten Menge Körner (fogerlannte Sadzehent), 
oder in.Geld, ftellt ſich ale höchſt ſchädlich dar, ſowohl fir 
den Untertban, als für die Herrfchaft, und fogar far bie 
allgemeine Ruhe und Ordnung. 

Der Zehent iſt die natuͤrlichſte, uranfängliche, ſchon von 
Gott dem Herrn in der heiligen Schrift feftgefebte, fich im 
mer gleich bleibende; das Echidfal der beiden Miteigenthä- 
mer des Grundes, nämlich des urfprünglihen Herrn und 
Bebauers deſſelben mit wahrer Gerechtigkeit gleichhaltend , je 
nachdem die göttliche Vorfehung den gemeinfchaftlichen Bes 
den mehr ober minder fegnet. 


Ein Sadzehent, wenn er nad einem billigen Durch⸗ 
ſchnitte von vielen Jahren beſtimmt wird, wird oft den 
Bauer außerordentlich läſtig fallen, und in den Mißjahren, 
oder wenn fein Grund durch Vernadhläffigung, Mangel an 
Dünger, an Tragbarkeit verliert, fogar für immer unmögs 
fich werden. 


Die Herrfchaft wird in diefen Faͤllen den Zehent biefer 
Bauern gänzlich verlieren müflen, und mit dem Herabkom⸗ 
men- der Herrfchaften, die die natürlichen Vertheidiger und 
ja fogar nothgebrungenen Stügen der Untertanen find in 
allen außerorbentlichen Unglückofällen, verfchlimmert fich die 
Lage aller Unterthanen unvermeidlich. 
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Die Geldzehent⸗Reluirung ift für beide Theile noch weit 
ſchädlicher. Das Verhälmiß des Geldes zu dem Werthe aller 
Dinge, und befonders der fich in ihrem inneren Werthe gleich 
bleibenden Landesprodufte, ift großen Schwanfungen unters 
worfen, Daher fann eine folche Geldablöfung zeitweije für den . 
Bauer und zeitweife für die Herrfchaft Außerft drüdend werden. 


Der Bauer wird dadurch gezwungen, ſich den ihm uns 
natürlichen und eben darum feine Moralität immer untergrar 
benden Geldmaaßſtab immer mehr anzueignen. 


Der Herrichaft bleibt der Speicher leer und fie iſt un« 
vermögend, dem Unterthan in außerorbentlichen Fällen, wie 
bei Hagelihlag, Ueberſchwemmung ꝛc., mit denen ihm drin⸗ 
gend nothwendig werdenden Störnern, zumal für den unvers 
meidlichen Anbau beizuftehen. 


Eteigt der Werth des Geldes im Berfäftniffe zu bem 
Werthe der Körner, fo werden alle Bauern bittere Klagen 
erheben, daß fie unverhältnigmäßig viel zu zahlen haben; 
tritt aber der entgegengefegte Fall ein, fo geht die Herrichaft 
ganz zu Grunde, und an dieſem Zugrundegehen leidet Der 
Bauer, als Mitbefiger dieſes rundes, mit. 


In beiden Bällen, nämlich fowohl der Konverfion des 
Zehents in Sackzehent, oder in einer Geldgabe wird der 
Grund zu großen Störungen ber öffentlichen Ruhe und Ord⸗ 
nung gelegt, indem auch nicht ein Jahr feyn wird, in wel⸗ 
chem nicht entweder die Herrfchaft, oder der Bauer ſich übers 
vortheilt und gebrüdt glauben wird; und daher Klagen und 
Murren ohne Ende von einer und der andern Eeite, und 
ein befländiges Etören des friedlichen Verhältniſſes zwifchen 
den beiden Mitbefigern des rundes, ein Verhältniß, von 
welchem das öffentliche Wohl fo fehr abhängt, und deſſen 
Störung das Wohl der ganzen Geſellſchaft untergräbt, und 
die Regierenden mit einem Wuſte von Klagen und Prozeſſen 


behelligt. 
XXVIII. 43 





NRichtzu verfetimertIR-Jeboi; * ir" deciilen Abliche 
jun des Einbringene bed’ Zehenis · ſowohl fut Wie Dertſchaß⸗ 
ten, ale für den Vaner manche Ruchthete "Wake RM bringt, 
die vielleicht durch eine andere“ Eng fe derbe Diele 

gehoben werden könnten. 

"Eine Einrichtung beſtůͤnde ern sah‘ —9 der 
Erndte der Zehentabnehmer von jebem Felde eine Garbe ab⸗ 
nehme, und die Anzahl der Garden‘; die auf dem Felde Re 
hen, auffchreibe, begleitet vor riäter ober enigen Gewmiein⸗ 
vegeſchwornen. a Bee Zu 

*  Diefe fo eingefarinkelten Gurben then Yantı ‚gleich im 
ber nächften beften Tenne in Gegenwart der Obigen ausge⸗ 
drofchen werben, Womit mar einen ziemlich verlaͤßlichen Manßſ 
Rab des Jahresproduktes eines jeden Feldes an Koͤrnern er⸗ 
Hhalten wird, da auf den verſchledenen Felbern derſelben Ge⸗ 
meinde wohl die Anzahl der gefechſeten Garben nach beſſerer 
ober ſchlechterer Beſchaffenheit des Bodens oder Cultivirung 
veſſelben verſchieden ſeyn wird, aber bie ſogenannte Schüt- 
tung der einzelnen Garben wird in demfelben Jehre | immer 
ziemlich gleich bleiben. 


Nach dieſem auf eine ſo leichte und ſchnelle Art gewon⸗ 
nenen Maaßſtabe wäre dann zu berechnen, mas jeder Bauer 
nach vollendeten Drefchen ber Herrſchaft an Kornern ‚jeder 
Gattung abzuführen hat. 


Die Vorteile für den Bauer einer folgen Einrichtung 
beſtünden darin: 
: 4) daß er des leivigen Gefhls enthoben wich, ſich einen 
- bedeutenden: Theil feiner Garben von ſeinen Felde 
wegführen zu ſehen; 
a 2 daß er nicht gezwungen iſt, die Zehentgarcbenhanfen 
itzne (Golgo Mandeln) auf feinem Felde ſtehen zu laſſen, 
bis die Herrſchaft ſie abholt, was dieſe nur nach ge 
4 j Fee Zr 4 
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raumer Zeit: vermag, da fe biefe Zehente auf eis 
nes jo weit ausgedehnten Oberfläche abholen muß, 
während der Bauer in der oft dringenden Beftellung 
feines Feldes ſehr beirrt iſt, dba er nicht nur allein 


die Oberfläche nüht: beftellen kann, auf der die Jehent- 


mandeln bie und da flehen, jondern die übrigen Theile 


des ſchon beftellten Feldes werden buch die Wägen 
beirrt, die: den Zehent manchmal unvarmeldlicher Weiſe 


3 


Nu 


4 


5 


Nu 


ſehr jpät abholen; 


der Baker vermißt am ſheiſchwerſten das Zehentftroh, 


naͤmlich jenes Prodult, das er immer in großer Menge 


für ſein Vieh braucht, das "er durch kein anderes ers 


ſeßen kann, welches er eben darum von ſeinen Nach⸗ 
bern gar ſelten kaͤuflich an ſich bringen kann, das ihm 
endlich und hauptſächlich den Dünger zur Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Feldes verſchafft; 

daß er zur Leiſtung feiner Zehentpflicht auf die Art 
und in dem Augenblick verpflichtet wird, wie und 
wann es ihm am leichteften.ift, wenn er nämlich den 
ausgebrofchenen Körnerhaufen vor fi) Bat, des ohne 


hin feinen Hunsbedarf in. der Negel überkifft, und 


Daß er dadurch jeder Borberechnung oder Vorſichts⸗ 
maaßregel, die dem Bauer immer ſehr Ihwer fommt, 


. gänzlich enthoben Üf;. 
daß, wo der Bauer die Pflicht: hat, ben Zeyent zut 


Herrſchaft ſelbſt zuzuführen, dieſo Laſt durch. Die Ab⸗ 
weſenheit des Strohes etwa auf das gwamigſtel ber 


untergeſetzt ift. 


Auf der anbetn Seite hätte bie Herrſchaft Babel Fate 
Vorthelle | 


H 


n 2) 


daß die jährliche Ermitllung bes 3efentmbnffabe 

äußeſt ſchnell und einfach abgethan wid; 

daß fie dem Verluſte entgeht, ‘denen das Tange WB 
43° 
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weilen ber. Zehentgarben auf: dem gelbe. buch Aus⸗ 
| fallen, Auswachſen oder Diebkähle ausgeſetzt if; 

3) daß fie dem Schaden entgeht / Daß bie: Bauern bie 
zehnten Mandeln immer Heiner,. ale die äbrigen machen; 

4) daß fie den Dreicherlobn' und die fonfliäen. mit dem 

ODreſchen verbundenen Auslagen erſpariz⸗ 

5) daß fie feine Zehentkadeln. in Ben verſchiedenen Ge⸗ 
meinden.zu erhalten braucht, und der damit. verbun« 
denen Feuerſs⸗ und Diebſtahlsgefahr entgeht; 

6) daß, da wo fie bem Zehent ſelbſt abholen. muß, fie 
das unendlihe Fuhrwerk erfpart, um ihn auf fo fehr 
zerftreuten Feſdern zu fammeln; wogegen. in einem 
folhen alle das Sammeln des Zehentkornes In den 
einzelnen Hauſern eines. Dorfes ſehr bald geſche⸗ 
hen iſt. c 


Dagegen hat wohl die Herrſchaft d den Nadhhei, des 
Sirohes verluſtig zu werden; allein fie Bat dieſen Bedarf 
immer in dem allgemeinen gleichen Berhältniffe durch die eis 
genen Gründe gebedt, und wenn fie verhältnißmäßig mehr 
Vieh erhalten will, fo Bat fie immer: mehr Mittel, als ver 
Bauer, fich dieſes Bedürfniß anders woher zu verfchaffen, 
oder dafür Surrogate an Laubftreu oder Tannen» und Fich⸗ 
tenreifig aus den eigenen Waldungen fich zu verfchaffen. 

Der Gefahr, daß die Bauern zuͤr Zehentabfuhr ſchlech⸗ 
tes Aftergetreide, ftatt dem von ihnen gefechsten, abliefern, 
fann durch eine gehörige Aufficht leicht entgangen werden, 
fo wie durch Beftrafung in dem leicht zu beweifenden Leber: 
tretungsfalle. 


Wenn man biefe Betrachtungen zufammennimmt, fo ers 
fieht man, daß aus dieſer Einfammlungsart für den Bauer 
nur Bortheile entfpringen, und für die Herrfchaft der Nach⸗ 
theil auf die einzige Entbehrung des Strohes fich befchräntt, 
weicher durch bie übrigen ber Herrſchaft Daraus zugehen» 
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den Vortheile überhoben feyn dürfte; im Außerften Falle aber 
durch einen Heinen Körnerzufag zu dem eigentlichen zehnten 
Theile mit der Herrichaft ausgeglichen werden Fönnte. 


Man fieht Hieraus, wie wichtig es ift, die natürliche, 
fo wohlthätige, fo ruhige, fo leicht zu führende, ftammväter- 
liche Regierungsform, da, wo fie noch glüdlicherweife befteht, 
zu erhalten, durch Aufrechthaltung der Verhältniffe zwifchen 
den üterbefigern und den Bauern, wodurch die große Fa⸗ 
milie in fo viele Fleine Familien zerfällt, aber überall die 
natürlichen und folglich ftärfftien Bande von Menfchen beibe- 
halten werden, und woburd, die Zeitung des Ganzen fo fehr 
erleichtert wird; während da, wo diefe Bande gelöst find, 
man nie Mandarinen oder Bensv’armen genug aufftellen 
fan, da man die in vereinzelte Atome aufgelösten Volker 

nur durch Gewaltmittel zu regieren und im Zaume zu halten 
vermag. Die blinden Werkzeuge diefer Gewalt werben aber 
endlich felbft demjenigen gefährlih, der fie gebraucht, da in 
ihnen ein prätorianifches Bewußtſeyn, daß die Macht in ih— 
ren Händen liegt, zulegt erwacht; ein Bewußtfeyn, das in 
ihnen den Kißel hervorbringt, fih nah Laune den Vorſte⸗ 
her, nämlich Fürſten zu waͤhlen, ja manchmal ſich ſogar De 
nem Feinde in die Arme zu werfen, von dem fie mehr per⸗ 
fönliche Vortheile, die alle bloß in einer höheren Bezahlung 
begriffen ſind, zu erhalten hoffen. 





XLIV.. 
Memorabilien aud der Tagedgefchichte. 


L 
Eine katholiſche Fürſtin im Leben und Tod. 


Der Tod und das Teflament der Herzogin von Angous 
leme hat der Welt wieder eine Fatholifche Hürftengeftalt vor 
Augen geführt, welche Jeden, der nicht alle Spuren bes 
Beflern in ſich ausgerottet hat, mit hoher Achtung erfüllen 
muß. Diefe hohe Frau, Tochter Ludwigs XVL und von 
Maria Antoinette, der unglüdlichen Föniglihen Opfer der 
Revolution, die ihren erften ftürmifchen Ausbruch in Frank⸗ 
reich nahm, zur Stunde noch dort und auf einem großen Theile 
des europälfchen Continents fortwühlt. Wie viel hatte fie in 
ihrem Leben zu erdulden? Mit ihren Eltern in dem Temple 
eingefchlofien, fah und theilte fie Dort deren Leiden; nach dem 
gewaltfamen Tode derfelben noch längere Zeit unter ruchlofer 
Behandlung teren Mörder ſchmachtend, wurde fie endlich 
gegen den gefangenen Lafayette ausgewechſelt und kehrte im 
Jahr 1815 bei der Wiedereinfegung der Bourbons als Fönigs 
liche Prinzeflin nach Frankreich zurüd, aber nur um im Jahr 
1830 von der Geifel der Revolution wieder aus diefer ihrer 
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Heimath vertrieben zu werden und ald Berbannte in Deiter- 
reich, wo fie ein Afyl fand, endlich zu flerben. Die Sonne 
des Glücks hat fie gleichfum nur in der Wiege angelächelt, 
dann aber lagerten fich beinahe über ihr ganzes Leben: die 
Schatten des Unglüds und der Täufchungen der: [chmerzlich- 
ftien Art; des Konigsmordes ihrer Eltern, des Verluſtes des 
Thrones für ihre Familie, einer zweimaligen Berbannung, 
und dazu der Blindheit des monardiichen Europa's, das mit 
Zuwarten die mit faits accomplis fpielende Revolution zu bes 
fiegen wähnte und deßwegen einem revolutionären Bürgers 
königthum das legitime in Frankreich opferte. 


Inmitten diefes Unglücks iſt die hohe Frau nicht zuſam⸗ 
mengebrochen, ſondern aufrecht geblieben wie eine Eiche im 
Sturme. Dieſen Muth, der ſo hohe Anerkennung ſchon von 
Napoleon gefunden hatte, hat ſie bis zum letzten Augenblick be⸗ 
wahrt. Sie ſagt es uns ſelbſt, woher ſie dieſen Muth zum 
Leiden, dieſe Kraft der Seele geſchöpft; „ich ſterbe,“ ſo ſagt 
fie in ihrem Teſtamente, „in der römifchsfatholifchen apoſtoli⸗ 
„hen Religion, in der ich gelebt babe, fo .treu als es mir 
„möglih war, und der ich alle Tröftungen meines Lebens 
„verdanke." — Darum wagte fie ed, in dieſem Teftamente 
auch auszufprechen: „ich fürchte den Tod nicht.” Sie hat es 
bewiefen, fie hat mit der Ergebung einer wahren Chriſtin 
demfelben in's Antlig gefchaut und ift hinübergegangen in 
jenes Land, wo fie ihren Vater und ihre Mutter wieder fin, 
den wird. 


Das ganze Leben ver Dahingeſchiedenen war ihrer als 
Katholikin, Fürſtin und Tochter eines Königs von Frankreich 
würdig; eine der ſchönſten Perlen in ihrem Leben iſt aber 
gewiß ihr Teſtament Es tritt und aus demſelben eine ſolche 
Glaubenskraft, und zugleich chriſtliche Milde und Liebe, dann 
aber auch ein ſolcher wahrhaft fürſtlicher Ton entgegen, daß 
wir es als den Schlußſtein des edlen kebens dieſer latholi⸗ 
ſchen Fürſtin bezeichnen dürfen. 
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Weichen Eontraft bildet dieſe ſterbende, zur Tragung 
einer Krone berechtigte, derſelben durch die Revolution be⸗ 
raubte Fürſtin und ihr Iehter Wille mit der Haltung der 
Reden des ungarifchen Advocaten, welcher frech feine Hand 
nach einer Krone ausſtredte, und durch das Mittel der Revo⸗ 
fution feinem rechtmäßigen Bürften fie rauben wollte Sie, 
die fo viel gelitten, verzeiht von ganzer Seele ohne Ausnahme 
alfen ihren Feinden, und bittet Bott, daß er feine Barm⸗ 
herzigfeit auch auf dieſe auöftrede; er aber, ver Aufrührer 
und Empörer, die Hrfache fo entſetzlicher Parteifchlächtereien 
und namenlofen &lendes, er wagte ed in feiner Anrebe am 
die Mannfchaft auf dem amerikanifchen Schiffe, das ihn In 
Eonftantinopel aufnahm, den Ewigen zur Race gegen feinen 
rechtmäßigen, von ihm als Bedrüder einer fogenannten Bei- 
ligen Sache gefhmähten Heren aufzurufen, und febt unter 
Applaus der ganzen englifchen Revolutionspartei diefen Hohn 
gegen Gott auf englifchem Gebiete fort; wie jene auf Oeſter⸗ 
reichs Boden, auf ihrem Todbette und in ihrem Teftamente 
den Bund mit dem Himmel befiegelt bat, fo ermeuert dieſer 
auf englifchem den. Bund mit der Hölle. 


Die Herzogin von Angouleme und Koffuth find zwei 
Zeitbilder; bei dem einen fehen wir Chriftenthum und Fürs 
ftengröße in ihrer wahren Weihe; es ftrahlt uns ftilfe und 
befcheiden aus einem Fleinen Orte Defterreichd entgegen; das 
andere aber zeigt und, wie die Echlechtigfeit der Gefinnung 
und That vergöttert und im Triumphzuge durch ein ganzes 
Land, durch jenes England herumgeführt wird, das ung in 
ganz kurzer Zeit fo viele Proben einer ftarf vorgerüdten ſitt⸗ 
lihen Fäulniß gegeben hat. Es iſt vielleicht nicht ohne ties 
fer gehende Bedeutung fir die Fünftige Weltgefchichte, daß 
wir das eine edle Bild im Often, dem von der Vorfehung 
befehügten Defterreih, dad andere wüfte und efelhafte In 
dem der Revolution anheimgefallenen Welten, namentlich dem 
das Protectorat der Revolution führenden England erbliden, 
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Wahre Größe zwingt Achtung auch Denfjenigen ab, 
welche fonft nur gewohnt find, den Götzen ber Zeit Weih⸗ 
rauch zu freuen. So war diefes- namentlich der Fall bei 
- dem Tode und. dem Teftamente der Herzogin. Eine Art 
Pietät fchien auch fogar auf einmal unfere charafterlofe 
Tagespreſſe anwandeln zu wollen. Obwohl deßwegen ohne 
Zweifel unfere Leer von dem ganzen Inhalte des Tefta« 
menis vielfach Kenntniß erhalten ‚haben werben, geftatten 
wir dennoch demſelben als einem katholiſchen Gürfenmonur 
mente Raum in unfern Blättern. Es lautet: 


„Im Namen der heiligen Dreieinigfeit, des Vaters, " 
Sohnes und des heiligen Geiſtes! Ich unterwerfe mich in 
Allem den Bügungen der BVorfehung, ich fürchte den Tob 
nicht, und ungeachtet meines geringen Verdienſtes verlaffe 
ich mich gänzlih auf die Barmherzigkeit Gottes, bitte ihn 
nur um bie Zeit und die Gnade, die letzten Sacramente der 
Kirche mit brünftiger Andacht zu empfangen. Ich fterbe in 
der römifch Fatholifch apoftolifchen Religion, in der ich gelebt 
habe fo treu, al8 ed mir möglich war, und der ich alle Trö⸗ 
ftungen meines Lebens verdanfe. Nach dem Beifpiel meiner 
Eltern verzeihe ich von ganzer Seele, ohne Ausnahme, allen 
denen, bie mir gefchadet, oder mich beleidigt haben konnen, 
bitte Gott aufrichtig, daß er feine Barmherzigfeit erſtrecke auf 
fie eben fo, wie auf mich, und flehe ihn, mir Vergebung 
meiner Fehler zu gewähren. Ich danfe allen Franzoien, die 
meiner Samilie und mir anhänglidy geblieben find, für die 
Beweiſe von Ergebenheit, die fie und gegeben, für die Leiden 
und Drangfale, die fie um unfertwillen erduldet haben. Ich 
bete zu Gott, daß er feine Segnungen audbreite über Sranfreich, 
das ich inmitten meiner bitterften Betrübniffe geliebt habe. 
Ich danfe dem Kaifer von Defterreich für das Afyl, das er 
meiner Familie und mir in feinen Staaten bewilligt hat. Ich 
bin dankbar für die Beweife von Theilnahme und Freund» 
haft, die ich, zumal unter fehr fchmerzlichen Umfländen, von 
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der kaiſerlichen Familie empfangen babe. De bin ah er⸗ 
kennilich für Die Gefinnmgen, die min din guoßer: Theil: fei« 
ner Unterthanen, ‚namentlich: He Bewohner von Gorz, zu er 
kennen gegeben hat: Da ich weiten Neffen: Heinrich und 
meine Nichte Louife fiekd.:aldıımeine Kindes. betrachtet Habe, 
fa ‚gebe ich ihnen meinen -mütterlichen Gegen, Sie baben 
das Gluͤck gehabt,‘ in. unſerer heiligen Religion ezjogen :& 
werben, mögen fie ihr ſtets treu: bleiben, ſtets wärkige Nach 
tommen: des heiligen Ludwigs feyn!. Möge mein Reife feine 
glüdlichen Fähigfeiten winmen der Erfuüllung der guoßen Pflich⸗ 
ten, die. ihm feine Lage. auflegt! Möge er fih nie entfernen 
yon der Bahn der Mäßigung, der Gerechtigkeit und der Wahr: 
beit! Ich ſehe meinen Reffen,. Grafen Heinrich von Thambord, 
zu meinem Unverfalerben ein. Ich will, daß meine Refte In 
der Franciscanergruft zu Goͤrz zwiſchen meinem Gatten und 
feinem Bater beigefegt werden. Man fol für mich feinen 
feierlichen Gottesdienſt halten, und nur Mefien lefen lafien 
um Heil meiner Seele.“ 


n. 
Die Praſidialbotſchaft in Frankreich und bie 
revolutionäͤren Wahlen in der Schweiz. 


Sie neueften Vorgänge in Frankreich haben ſo ziemlich 
allgemein das Geſuͤhl verbreitet, daß daſſelbe einer 'verhäng- 
nißvollen Krifis um flarfe Schritte wieder ‚näher gerüdt fei; 
fie gewäßten uns einen tiefen Blick in. den unfeligen, bie 
gefunden Kräfte des Landes in ſich aufreibenden Wirrwar 
des. dortigen politifchen Partheiweſens und benehmen Immer 
mehr die Hoffnung auf einen milden Verlauf ber Kranfpeit 
des franzoͤſiſchen Staatskorpers. 

. Die Botſchaft des Praͤſidenten iſt in unſern Augen eine 
offene, Fundgebung, bag er, um die Gewalt zu behalten und 
fie in feinen Händen nad feinen alten, nie aufgegebenen 
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Plänen umzuformen, fich nicht fchene, felbft zu revolutionären 
Mitteln zu greifen, Wir laflen uns durch den Eingang der 
Botfchaft Durch die conferpative captalio benevolentiae nicht 
täufchen, welche von der Nothwendigkeit der Abwehr der Ans 
griffe auf Religion, Moral und Geſellſchaft fpricht, und auf 
die großen für dieſe drohenden Gefahren durch eine über 
Sranfreich und Europa verzmweigte demagogifche Verfchwörung 
aufmerffam macht; wir fehen auf das, was fie beantragt und 
ftehen nicht an, dieſes für eine, die Revoluion in Franfreich 
im hohen Grade fördernde Maßregel zu” erflären. Der Praͤ⸗ 
fident beantragt in feiner Botſchaft — es ift Diefes der Kern 
berfelden — Wiedereinführung des allgemeinen Etimmrechtes 
und meint funderbarer Weife, es fei dieſes das einzige Prin- 
zip, Das die Vorfehung zu einer allgemeinen Bereinigung ges 
geben habe. Er erklärt, daß er nur defwegen das frühere 
Minifterium Baroche, das fonft fein Vertrauen genoffen, ent- 
Tafien habe, weil es fich in diefer Frage mit feinen Anfichten 
nicht einigen fonnte; er befennt felber zum Geſetz vom 31. 
Mai, deffen Aufhebung er nun verlangt, mitgewirkt zu haben, 
Hapt ed aber der Ungerechtigkeit an, „weil 3 Millionen 
Wähler, meiftens friedliche Landbewohner, ausgefchloflen wer: 
den." — Diefe durch das Geſetz vom 31. Mai eingeführte 
Beichränfung des Stimmrechte ſei für die anarchiſche Partel 
ein plaufibleer Vorwand, um auf mehreren Punkten Unruhen 
zu erregen. Der Vorwand nun zu folhen werde ihr genom⸗ 
men, „wenn das allgeneine Stimmrecht auf breitefter Grund⸗ 
lage wieder hergeftellt werde.” 

Seit der Eröffnung diefer Borfchaft hat das neu gebils 
dete Minifterium der Nationalverfammlung einen Geſetzes⸗ 
entwurf vorgelegt, welcher nur die weitere Ausführung der 
Präftvialbotfchaft iſt. Der Artifel 1 dieſes Gefeh-Entwurfes 
übertragt das Wahlrecht allen Franzoſen, Die das 21. Lebens⸗ 
jahr zurüdgelegt und feit wenigftend 6 Monaten ihren Wohn- 
fid in einer Gemeinde des Wahlbezirks gehabt haben. 

Diefes letztere iſt nun der Hauptpunft, um welchen bie 
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ganze Frage ſich Part, deren: Loͤſung in dieſenn oben: jenem 
Sinne einen fo. großen Cinfſuß auf den fermeren. Fartgang 
dee Revolutionslkriſis in. Frankreich haben wir. ::; Das, Geſeh 
vom 31. Mai hatte; in Abaͤnderung des vom 15; Maͤn wel⸗ 
eher das allgemeine Stimmrecht eingeführt ‚hatte, ‚nie; Dell 
mung: getroffen, daß zur Derienige, ‚welcher: 3 ‚Bahre laug an 
einem Orte ſeinen Wohnſitß gehabt Hatte, zur Ausübung: dee 
Stimmrechtes berechtiget fei. Dex unheilvolle Kinfluß, welcher 
nach ‚allenthalben gemachten Erfahrungen das wandernde Ar 
heiterproletariat auf die Wohlen in allen Fabrikgegenden, be⸗ 
fonders in größeren Städten, . bauptfächlich aber: in : Barie, 
ausgeübt haete, beſtimmte damals bie Rationalverfammiung, 
defien politifche Wirkſamkeit Durch ein Geſetz zu . befchränfen. 
Das Refultat defielbeg. war mm allerdings, daß mit einen 
Male bei 3 Millionen Wähler ihr Stimmrecht verloren... 
Der Praͤſident nennt diefe in feiner Botfchaft meiftens 
friedliche Lanpbewohner! Dit dieſer Behauptung täufcht er 
entweder fich felbft, ‚oder er will Andere täufhen. Es gibt 
allerdings auf dem Lande eine Art von Wandervolk; es find 
jene Landarbeiter, die um Tags oder Jahreslohn ihre Dienfte 
vermiethen, wegen Urſachen, die meiftens von ihnen: ſelbſt her 
ſtammen, nirgends zu einem bleibenden Wufenthalte es bringen, 
fondern immer von einem Heren zum andern wandern. Diefe 
bilden das Profetariat der Landbevölferung; wir fehen nicht 
ein, welches Interefie man haben fann, folchen Leuten das 
ihnen mit Recht genommene Stimmrecht wieder zu ertheilen. 
— Mein die Zahl diefer Landproletarier ohne feften Wohnſit 
iR unverhältuißmäßig Kein im Bergleih zu der des Stadt: 
oder Babrifs und. Hanbwerkproletariate. Gerade dieſes aber, 
zu welchem der größere. Theil der 3 Millionen, die das Ges 
ſeß v. 31. Mai ihres Stimmrechts beraubt hat, gehört, ift der 
öffentlichen Ordnung in Frankreich und in jedem Staate viel 
gefährlicher ald jenes; das Arbeiterproletariat ift die Macht, 
fo zu fagen. das flehende Heer der Revolution. Jede Staats⸗ 
hehörbe,.. Die nicht im, Dienfte, ‚ner, Rewnlution ſteht, muß es 
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fh zu einer der wichtigften Mufgaben ihrer Regierungsthätig« 
keit machen, den ohnehin fehr bevenflichen und großen Ein: 
fluß diefer revolutionären Macht fo viel möglich einzuſchrän⸗ 
fen und nirgends zu erweitern; wenn wir daher irgendivo 
eine Regierung eine Maßregel treffen fehen, welche darauf 
ausgeht, dieſe Macht des Proletarints im Staate zu vers 
größern, fo dürfen wir diefe ganz unbedenklich eine der Res 
volution förderliche, darum felbft revolutionäre nennen. 

Faſſen wir die Eache noch von einer andern Seite auf. 
Fragen wir uns, wmelches fit dad Orundpinzip, auf das die 
Revolution in ihrem Kampfe gegen die beftehenden Staats», 
Rechtes und Gefellfchaftszuftände fich ſtützt? Kein Anderes, 
als das der Eouveränetät des Volkes. Die Völker, fo rufen 
uns alle Revolutionärd und alle Revolutionsorgane zu, find 
fouverän und alle andere Souveränetät iſt entweber von 
denfelben übertragen, oder ihnen geftohlen. Die Souve⸗ 
ränetät des Volks aber wird ausgeübt durch das allgemeine 
Stimmredt. — Tas nun ift die Lehre der Revolution, mit 
dem fie die Völker zu ködern, und ihren Hochmuth gegen 
jede geſellſchaftliche Ordnung, die von diefen Unterwürfigfeit 
und Gehorfam fordert, aufzureizen fucht.— Und in der That, 
allgemeines Stimmrecht und die Lehre von der Bolfsfouve- 
zänetät find zwei Begriffe, welche einander bedingen; wenn 
in der lebteren eine Wahrheit Tiegt, fo darf das erftere nicht 
verweigert werden. 

Wir finden Daher die Sache ganz in ber Ordnung, 
wenn die franzöftfche Revolutionspartel, und alle Jene, welche, 
ohne daß fie derfelben angehören wollen, doch auf ihre Glau⸗ 
bensartifel vorab dad Revolutionsdogma der Volksſouverä⸗ 
netät ſchwören, allgemeines Stimmrecht auf der breiteften 
Grundlage verlangen, fie begehren ja nur eine Confequenz 
ihres Prinzips; dagegen aber it ed ein flagranter Wider⸗ 
fpruch, wenn ein Mann, der an der Epibe einer Ordnungs⸗ 
partei in einem Lande zu fein behauptet, ebenfalls auf Durch⸗ 
führung diefer revolutionären Maßregel des allgemeinen Stimm» 
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rechts dringt. Bei eimem folchen fann bei der Klarheit des 
MWiderfpruches nicht Mangel an Einſicht vorausgefeht werben, 
fondern da müflen andere Urſachen vorhanden fein. 

Diefe find nun in der Handlungsweife des Präfidenten 
der franzofiihen Republid leicht erfennbar. Bei der großen 
Zerfplitterung aller Parteien und der Unbedeutendheit ber 
eigenen buonapartiftifchen, will er wieder zu demjenigen Mittel 
greifen, weldyes ihm fchon einmal zur Gewalt verholfen hat, 
einem Appell an die Mafien. Ohne Zweifel haben die thä- 
tigften und fchlaueften Agenten der Revolutionspartei es feit 
längerer Zeit ſich angelegen fein laflen, dem Präfidenten das 
Iodende Bild der Maſſen ale des einzigen Mittels zur Bei⸗ 
behaltung der Gewalt vorzuführen; man kennt ja die zahl 
reichen geheimen und offenfiblen Unterredungen, welche ber 
felbe mit den beiden gefährlichen Revolutionsagenten Girardin 
und Lamartine gehabt hat. Ueber die Schwierigfeit, einen 
folchen Vorfchlag bei der Nationalverfammlung durchzuſehen, 
bat fit) Lubwig Buonaparte gewiß feinen Augenblid einer 
Zäufhung bingegeben, allein höchft wahrfcheinlih Hat er 
beftimmt durch die Ohrenblaferei jener Männer fchon von 
dem Vorfchlage als ſolchem gewifle Vortheile für feine Pläne 
ſich verfprochen, indem er durch denfelben die ihm und feinen 
Plänen feindliche Revolutionspartei in Etwas auszufühnen 
und theilweile für feine Wiederwahl günftig zu ſtimmen hoffte. 
Es ift ein Beweis von einer großen Unkenntniß der Ratur 
der Revolutionspartei, wenn man foldhen Täufchungen, wie 
biefe, fich hingeben fann. 

Mag übrigend das Schidfal dieſes Vorſchlages ſein, 
welches es wolle, er bleibt ein Wahrzeichen ſowohl für die 
Plane des Präſidenten, als auch für deſſen Bereitwilligkeit, 
nach Allem, ſelbſt den Werkzeugen der Revolution zu greifen, 
wenn er in ihnen Mittel zu feinem Zwecee zu erkennen glaubt. 
Darüber haben in vielen SKreifen bisher noch Mancherlei 
Täufchungen obgewaltet, welche aber nun nad) diefem Schritte 
bei Allen, die nicht unheilbar darin befangen find, verſchwin⸗ 
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den müffen. — Hält man die Rathlofigkeit, welche unter 
allen Parteien herrfcht, die nicht zur Revolutiondpartei zählen, 
damit zufammen, fo muß man fich offen geftehen, baß ber 
Knoten in Frankreich immer mehr gejchürzt wird und endlich 
fo verwidelt werden fann, daß das Schwert eined Alexanders 
ihn zu löfen, das einzige Ausfunftsmittel bleibt. 


Zu den bevenklihen Vorgängen in Frankreich geſellt fich 
neben dem Koſſuth'ſchen Revolutionsfchaufpiele in England 
noch ein andered Ereigniß in einem andern Lande. Wir fehen 
es ald einen Fehler vieler Staatsmänner an, daß fie bie 
Schweiz zu fehr aus ihrem Augenmerk laffen, und die Macht, 
welche die Revolution an dieſem Lande befegt, allzufehr un- 
terfchäpen. Der europaͤiſche Revolutionsvulkan hat in der 
Schweiz feinen erften Ausbruch genommen, und dann erft 
feine Ylammen in andere Staaten hinübergefandt. Die neue⸗ 
Ken Wahlen daſelbſt haben neuerdings den Beweis geliefert, 
daß diefed Land eine ganz gefügige Beute der Revolutions- 
partei geworden ift, und Alle in einer großen Täufchung 
befangen waren, welche auf eine allmählige, wenn auch lang⸗ 
ſame Genefung deflelben hofften. In einer Republif, wo 
mit Hilfe eined Theils der entfittlichten Maflen, die Revolu- 
tionspartei die Gewalt errungen hat, ift feine Möglichkeit mehr 
vorhanden, auf dem Wege eines legalen Genefungsprozefies diefe 
ihr wieder aus ben Händen zu ringen. Die Regierung ber 
Revolutionspartei befteht ja darin, die Entſittlichungskrankheit 
eines Nolks, fort und fort zu nähren und zu mehren; die 
ſchlechteſten Mittel find ihr die beften. — Einem folden Lande 
muß durch einen fremden Arzt geholfen werben, wenn es 
nicht an innerer Fäulniß zu Grunde gehen fol. 

Die Schweiz ald ein der Herrfchaft der fchweizerifchen 
und europäifchen Nevolutionspartei unbefchränft unterworfenes 
Territorium, hat für alle diefelbe umgebenden Staaten und 
für ganz Europa eine Wichtigfeit, welche die der materiellen 
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Kräfte jenes Landes weit überfteigt. Nehmen wir an, bie Krifis 
in $ranfreih ende mit einem momentanen Eiege der Revo⸗ 
Intionspartei, fo Bat dieſe für fich gegen die befieren Kräfte 
im eigenen Lande umd gegen diejenigen bes antirevolutionären 
Europas an der Schweiz einen überaus ftarfen Rückhalt er 
halten. Frankreich mit der Schweiz, Ihrer centralen von Natur be 
feftigten Militärftelung, ihren Heerſtraßen nach Italien, ihrer 
für Deutfchland gefährlichen Lage, welche den ganzen Süden 
Deutfchlands einer Invafton feindlicher Heere blosftellt, als fei« 
nem Vorpoften verbunden, ift eine viel größere und ſtärkere Macht, 
als wenn es für fih allein daſteht. Das beweifen zahlreiche 
Kriegserfahrungen, zeigt fchon ein Blick auf die Karte von 
Europa. Die Revolutionapartei der Schweiz geht feit Jahren 
foftematifh darauf los, derfelben einen frangöflfchen Typus 
aufzudrüden. Wenn die Revolution in Frankreich fliegt, fo 
wird in der Boransficht des Weltkampfes, den ein folcher 
Sieg zur Folge haben wird, Diefelbe nicht lange zaubern, ein 
Land in die Taſche zu ſchieben, das ihr ſchon jetzt gehört, 
und das fie fozufagen doppelt fo ſtark macht. Auch die Völ⸗ 
ferfolidaritätspartei der Schweiz, die nun da gebietet, wird 
fich nicht fperren, mit ihren Brüdern, den Rothen in Frank⸗ 
reich, den Bund einzugehen, den fie fhon Jahre lang gepre- 
digt, aber wegen Ungunft der Berhältniffe nicht durchzuführen 
vermocht Hatte. 

Den Ernft der gegenwärtigen Weltlage haben daher bie 
neueften Revolutionswahlen der Schweiz bedeutend vermehtt, 
fie haben nicht bloß die Hoffnungen der europäifchen Revo⸗ 
Iutionspartei geftärkt, fondern ihr neuerdings eine wirkliche 
phnftfche und zwar große Macht erhalten und zur unbebingten 
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Die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte. Don 
Johann Friedrich Heinrich Schloſſer. Erſter Band. Mit einem rar 
dirten Blatte nach Eduard Eteinle. gr. 8. Cart. VIII und 438 ©. 
3 fl. 30 fr. ober 2 Rthlr. Mainz, bei Kirchheim und Schott 1851. 


Indem wir uns beeilen, die vorliegende Sammlung 
riftlicher Lieder und Gerichte aus allen Jahrhunderten, 
welche fih eben fo fehr durch die Sinnigfeit der Auswahl, 
als die Trefflichfeit der Ueberſetzung und Bearbeitung aus—⸗ 
zeichnet, unfererfeits als einen wahren Schagbehalter chriftli- 
her Dichtkunſt anzuzeigen und zu empfehlen, glauben wir 
um. fo mehr einen Lebensabriß des Verfaſſers vorausfchiden 
zu follen, als diefer zwar in einem weiten Kreife, der fich 
ſelbſt über Deutfchland hinaus erftredte, perfonlih gekannt 
und hochgeehrt war, aber doch insbejondere durch dieß legte 
Vermächtniß feiner frommen Muße als Schriftfteller den ihm 
gebührenden Play einnehmen, und aud) unter Andern als Den» 
jenigen, mit denen er in perfönlicher Berührung ftand, näher 
befannt werden wird. | 

k. Johann Friedrich Heinrich. Schloffer, der am 20. Jas 
auar.1851 zu Frankfurt fiebenzigjährig flarb, war der lepte 
sprößling einer daſelbſt von alten Zeiten her angejehenen, 
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und in den beiden letzten Generationen durch edle Geiſtes⸗ 
bildung ausgezeichneten bürgerlichen Familie. Sein Großvater 
und ſein Vater ſaßen im reichsſtädtiſchen Magiſtrat. Der 
letztere war ein eleganter Juriſt, ſchrieb ſehr gut lateiniſch, 
und hat unter Anderm in den Achtzigerjahren des vorigen | 
Jahrhunderts ein Bändchen lateinifcher Gedichte herausgeges 
ben, worin fi auch ein an feinen Alterögenoffen und Freund 
Göthe gerichtetes, fammt deſſen beutfcher Antwort befindet, 
welche unſers Willens den Sammlern Göthifcher Gedichte 
bisher entgangen iſt. Noch näher war die Schlofier’fche Fa⸗ 
milie mit der Göthefchen verbunden durch die Verheirathung 
der einzigen Schwefter Göthes mit dem Bateröbruder unfers 
Schloſſers, dem befannten pbilofophifchpolitifchen Schriftftel: 
ler, der nach manderlei auswärtigen Beamtungen in den 
eriten Revolutionsjahren zu Frankfurt als Rathsſyndicus 
ftarb. Schloffer hatte zwei Gefchwifter, die beide vor ihm 
verftarben: eine durch Ernft der Gefinnung ausgezeichnete 
Schweſter, und einen jüngern Bruder, Cheiſtian, einen bes 
gabten Jüngling forfchenden Geiſtes, der Mebicin ftubirte, 
an der zu Anfang des Jahrhunderts erftehenden neuen Dir 
terfchule auch productiv Antheil nahm, hierauf nach dem 
Sturze Napoleons als feinfinniger politifcher Schriftftelle 
für Erneuerung der alten ftändifchen Verfaflung auftrat, eine 
furze Zeit die Directorftelle an dem Gymnaſium zu Goblenz 
begleitete, dann aber, feiner Gefundheit wegen, mehr in 
Tranfreih und in Stalien lebend, früh eingetretener Kränf: 
lichfeit erlag. Sein Grab ift in Rom, wo er früher in 
den Schooß der fatholifchen Kirche zurüdgefehrt war, und dad 
ihn am Ende feines Lebend an ſich zog, um fich dort, im 
Mittelpunfte der katholiſchen Chriftenheit, dem Studium ber 
Kirchengeſchichte, und insbefondere der chriftlichen Alterthib 
mer zu widmen. | 


Fr. Schloffer verlor feinen Vater fchon in feinem Jüng, 
Iingsalter, widmete.fich dann zu Halle und Jena der Rech 
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ſenſchaft, und ward bald nach feiner Rüdfehr Stadtgerichtö- 
rath in feiner mittlerweile dem Fürſten Primas zugefallenen 
Baterftadt. Um diefe Zeit hat er fehr gefchäßte Materialien 
zu einem neuen Handelsgeſetzbuch für Frankfurt Herausgegeben. 
Die Wiederherftellung der politifchen Selbftftändigfeit Frank⸗ 
furts gab ihm, nachdem er kurz vorher auf feine Richterftelfe 
verzichtet, und vorübergehend als Schul- und Studienrath für 
das Erziehungswefen gewirft hatte, Beranlaffung an der 
Bearbeitung einer neuen Berfaffung Theil zu nehmen. Lei⸗ 
der aber wurden feine und feiner Freunde Entwürfe bei Seite 
gefchoben, feine ernften Warnungen überhört, und end» 
lich eine neue Verfaſſung eingeführt, während deren Dauer 
die damals noch vorhandenen guten yolitifchen Elemente ders 
‚geftalt ſich auflösten, daf die führungslos gewordene Stadt, 
befonders feit der Parlamentszeit, einer Innern Zerrüttung 
verfiel, aus welcher fie ſich bis jet noch nicht wieder zu er⸗ 
heben vermochte. Mehr wie den allermeiften Andern hätte 
bei der damaligen Reconftituirung der Behörden Schloffern 
nach feinem Berdienft und zum Wohle des Gemeinweſens 
eine Stelle im franffurtifchen Senate gebührt, deflen Zierde 
er, neben einem Mebler und einem Thomas, ohne Zweifel 
geworden wäre; allein er hatte den Fanatismus der herr- 
fchenden Partei durch feinen, aus freier und tiefiter Meberzeus 
gung erfolgten Uebertritt zur fatholifchen Kirche gegen fich erregt. 
Diefer war, nachdem ihm fein jüngerer Bruder mit demfelben 
Schritt in Rom vorangegangen war, zu Wien während ber 
Dauer des Eongreffes erfolgt, dem er, mit einer fehr wichtis 
gen Privatreclamation betraut, anwohnte In den öffentlis 
fichen Angelegenheiten Frankfurts beſchränkte Schloffer nun⸗ 
mehr fein Wirfen auf diejenigen der katholiſchen Gemeinde, 
für deren ‚rechtliche Feftftellung ex auf's eifrigfte bemüht war, 
bis endlich der Vergleich zu Stande Fam, welcher noch jeßt 
die Grundlage diefes Verhältniſſes bildet, der aber freilich 
nur einen fargen und unbefrievigenden, immer neue Mah⸗ 
sungen und Verwahrungen nöthig machenden Vollzug erhielt. 
44° 
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Während der nun folgenden hoffnungévolleren Periode 
des neu eröffneten Bundestags vertrat Schlofier, als aus⸗ 
gezeichneter Rechtöfenner und geachteter Geſchaͤftsmann, meh⸗ 
tere der wichtigften bei demſelben angebrachten Reclama- 
tionen, zog fi aber von dieſer ſtaatorechtlichen Thätigfelt 
zurüd, nachdem er bei einer folchen @elegenheit mit eimer 
damals noch wenig befannten, feitvem aber für Deutichland 
verhängnißvoll gewordenen Perſonlichkeit in heftigen Conflict 
gerathen war. Erfreulicherer Art und Wirkung war ber 
weſentliche Antheil, welchen er am der Stiftung.und frühe 
ren Entwidlung der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
funde nahm, die der eng mit ihm befreundete Freiherr von 
Stein veranlaßt*hatte. Wir glauben, aus genauer Kenntniß 
ber Sache, dieß hier um fo mehr erwähnen zu follen, well 
das Berbienft der Männer, die dem gefchäftlichen Zuſtande⸗ 
fommen und Aufrechthalten foldher Unternehmungen Thätig- 
feit und Opfer widmen, wenn fie, wie Schlofler, an ber 
fpäteren wiflenfchaftlichen Ausführung minderen Antheil neh 
men, fo leicht überfehen wird. Seinem Einfluß war es ine 
befondere zu verdanken, daß bei diefer Ausführung Perh an 
die Spige kam, was für den Erfolg dieſes großen n nationalen 
Unternehmens entfcheidend war. 


Nachdem Schloffer fi) von öffentlicher Thätigkeit zurüds 
gezogen hatte, verbrachte er die beiden lebten Jahrzehnte ſei⸗ 
nes Lebens, Winters in Frankfurt, Sommers auf feinem 
reizenden Landfig, Stift Neuburg bei Heidelberg, an ber 
Seite einer trefflihen Gattin und im Kreife treuer Freunde 
und zahlreicher Bekannten aus allen Ständen der Gefell- 
haft, auch der angefehenften, in glüdliher Muße. Diefe war, 
neben aufmerffamer Beobachtung aller wichtigeren Erfcheinuns 
gen des öffentlichen Lebens und der Kortfchritte in Wiffen- 
[Haft und Kunf, womit insbefondere auch die Anfegung und 
Vermehrung einer trefflichen Bibliothek und anderer wiſſen⸗ 
ſqaftlichen und Kunſtſammlungen verbunden war, manniqh⸗ 
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facher Thätigfeit auf dem Firchlichen und poetifchen Gebiete 
gewidmet, vorzüglich da, wo beide fich berühren. Als Früchte 
davon haben namentlich die Herausgabe und deutſche Ers 
neuerung der tieffinnigen Gedichte des heiligen Yranciscus 
von Aſſiſt, dann eine Tarftellung der Zuftände der griechis 
ſchen Kirche Rußlands fchon bei feinen Lebzeiten die Auf 
merkfamfeit auf ſich gezogen. Biel größer ift die Zahl anos 
nymer Aufläge in Journalen und Zeitungen, fo wie Eleinerer 
Werfchen, die Echloffer nur für einen engen Kreis abdrucken 
ließ. Die Sammlung driftlicher Gedichte aus allen Jahr⸗ 
hunderten in Lleberfegungen und Erneuerungen, welche nun 
aus feinem NRachlaffe ericheint, und denen noch eine Yolge 
gehaltvoller, weltlicher Gedichte aus verfchiedenen Sprachen 
ſich anfchließen wird, muß als eine wahre Bereicherung uns 
ferer Literatur begrüßt werden. Wie Cchloffer durch fie in 
die Reihe der ausgezeichnetften Lleberfeger tritt, die den Deuts 
ſchen Literaturfhag vie denjenigen feined andern Volkes 
durch Vebertragung der trefflichiten Erzeugniffe aller Zeiten 
und Völfer gemehrt haben, fo darf hinmwieder gehofft wer⸗ 
den, daß die Höhe und Tiefe der Geſinnung der ausgezeich- 
netften Sänger der Borzeit, welcher er deutfchen Ausdrud 
verlieh, in den empfänglichen Herzen wieberflingen werde. 


Es wird dieß in Beziehung auf die vorliegende Samm⸗ 
fung der würdigfte Nachruf für einen Charakter feyn, der mit 
dem feften Kerne biederer Gefinnung, wie fie unfern Vätern 
eigen war, zugleich die reichte Bildung der Neuzeit verband, 
bei dem ächte Religiofität und Kirchlichfeit Hauptgrundzug 
war, den er auch praftifch durch Wohlthun und Wohlwollen 
in weitem Umfange zur Geltung brachte. Für Diejenigen 
aber, die den Borzug genofjen, mit Schloffer noch perfönlich 
befannt gewefen zu feyn, iſt dieſer Nachlaß zugleich eine 
ſchmerzliche Erinnerung an die Stelle, welche deffen Urheber 
im Umgang einnahm. Reich an Wiffen und Erfahrung, 
wohlunterrichtet über Zuftände und Perfonen, wie er denn 





666 Johann Friedrich Heinrich Schloſſer. 


mit einer großen Anzahl der edelften und audgezeichnetiten 
Zeitgenofien in Verkehr geftanden Hatte. und ſtand, war 
Schlofier zugleich gegen feine Freunde bereit zu jeglicher bes 
lehrenden Mittheilung, und in dem großen Kreife, den feine 
Gaftfreiheit und Sreundlichkeit um ihn verfammelte, waren 
feine Ausfprüche gar Vielen ein Maaßſtab und Wegweiſer 
für daß eigene Urtheil. In dieſer gefelichaftlichen Stellung 
war wohl Schloſſer's reichte Wirkſamkeit, die allerdings 
ſchwer überblidt, aber auch nicht leicht hoch genug angefchla- 
gen werben fann, und die feinem Andenfen um fo mehr zur 
Ehre gerechnet werden muß, weil fie eine Frucht feiner Per: 
fönlichfeit war. Wie mancher Reiche und Angeſehene unter 
uns Deutſchen hätte guten Willen genug, einen foldden Mit 
telpunft edleren Verkehrs zu ftiften, ohne ed zu vermögen! 
Daß Schloffer Hierzu neben ven äußeren Mitteln auch Her, 
Geiſt und Willen befaß, ift es, deſſen wir und erinnern, 
mit Dankbarkeit wie er war, mit Schmerz wie ihn nun 
fein Anderer erfebt. 


Und diefer Schmerz um feinen Berluft, fügen wir dem 
vorangehenden Lebensabriß von treuer Freundeshand Hinzu, 
fhärft fih, wenn wir auf diefe wirre, innerlich zerriffene 
Zeit blicken, die fo arm gerade an den Tugenden iſt, an de 
nen er fo reich war, und wenn wir der rands und bandle- 
fen Zerfahrenheit in jenen Gegenden unferes Baterlandes 
gedenken, die ſich fo lange feiner ftillen, einer feftbegründeten 
Veberzeugung entfpringenden Thätigfeit erfreuten und ſie nun 
entbehren müffen! Gerade dort, an den Gränzen Frankreichs, 
hat jener allem religiöfen und fittlihen Halte entfrembete 
Geift der Empörung und Auflöfung in den Tagen unfere 
Anarchie am unverhülltteften fich zeigen können, und dort aud 
if die Saat des Unheiles zu blutigen Garben üppig aufge 
ſchoſſen. So verlebte Schloffer die letzten Jahre feines % 
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bens, deſſen Kinderjahre mit den früheften Anfängen der er⸗ 
ften franzöftfchen Revolution zufammengefallen, in Folge der 
Pariſer Bebruartage auf einem brennenden, zitternden Boden. 
Bon den Fenftern feines Haufes in Frankfurt aus konnte 
er die fcheußlichen Septemberorgien der Revolution bes Jahr 
res 1848 jehen, und rings um feinen freundlichen, gaftlichen 
Landſitz bei Heidelberg her fpielte fich, zur Schmach Deutfch- 
lands, im Jahre 1849 die klägliche Tragödie des babifchen 
Aufftandes in kurzen Acten ab. 


Ein zart fühlender, jede Ungebühr, ja jede Formloſigkeit 
fehmerzlich empfindender, fanfter und milder Geift, in einem 
zart gebauten, leicht verlegbaren Körper, bewies er darum 
nicht minder in enticheidenden Momenten feines Lebens und 
in den Prüfungstagen der Erfchütterung, des Kampfes und 
der Gefahr, — die flärfere Naturen zu Boden geworfen, 
oder wanfend gemacht, — eine unerfchütterliche Feſtigkeit, ja 
felhft eine heitere Ruhe. So geſchah fein Uebertritt zur ka⸗ 
tholifchen Kirche zu einer Zeit, da diefer Schritt einen un⸗ 
gleich höheren, fittlihen Muth und größere Selbftverläugnung 
forderte, als gegenwärtig, wo fo viele ausgezeichnete Män— 
ner und Frauen vorangegangen find, und das öffentliche Urs 
theil einer der Kirche feindlichen, oder fie verachtenden Zeit 
abgefühlt, und dem Hohne die Spige abgebrochen haben. 
Die Tatholifche Kirche galt damald der Welt für eine Leiche, 
die man vergeflen hatte zu begraben. Wer erinnert fidh 
nicht der gehäfltgen Anfeindungen, welche der edle Stolberg 
feines llebertritteß wegen erfahren hatte, mit welcher plumpen, 
ungefchlachten Wuth Voß, troß feiner klaſſiſchen Humanität 
über den früheren Freund und Jugendgenofien bBerfiel, ale 
er „aus einem Kreien ein Unfreier geworden.“ So 
mußte auch Schloffer gewärtigen, daß feine Wirkfamfeit in 
dem heimifchen Kreife und feine Zufunft dadurch vernichtet 
würde; das fchmerzlichfte Zerreißen mancher theuren Bande 
mußte er befürchten; doch ließ er fich weder hiedurch, noch 
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durch andere verwandiſchaftliche und geſellſchaftliche Kückſich⸗ 
ten, die er ſonſt mit aͤngſtlichem Zartgefähl zu erfüllen pflegte, 
abhalten, der Stimme der erfannten Wahrheit zu folgen, und 
ihr Bekenntniß ohne Menfchenfchen abzulegen. Und fpäter 
haben auch die, welche feine religiöfe Uebergeugung nicht 
theilten, im Hinblid auf ein fledenlofes Leben und feinen 
edlen, wohlmollenden Sinn, wenigftens die Reinheit feiner 
Abſicht nicht verfennen können, und find der Leiche eines 
Mannes, der mit dem treueften und fefteften Glauben, lei⸗ 
denfchaftslofe Sanftmuth und fchonende Milde im perfonlis 
hen Verkehre mit den Gegnern deſſelben verband, mit Theil 
nahme und Achtung zur Ruheſtätte gefolgt. 


In feinen politiichen Ueberzeugungen, wenn es galt, 
das Recht, die Grundlage aller bürgerlichen Orbnung, zu 
vertheidigen, zeigte er die gleiche Feſtigkeit. Der vorüberge⸗ 
hende Sieg und Triumph der Gewalt erfchütterte ihn nicht 
im mindeften in feinem ®lauben an eine höhere, leitende 
Hand, die die Könige durch die Völker, und die Völfer durch 
die Könige züchtigt, wenn fie der ewigen Geſetze vergeflen. 
Während daher der Aufruhr um ihn ber tobte und mit blus 
tiger Hand die Brandfadel fchwang, lebte er in ungetrübtem 
inneren Frieden unbeirrt feinen geräufchlofen Beichäftigun- 
gen edlen geiftigen Strebens, wohlthätiger Nächftenliebe und 
erheiternden, gejeligen Verkehres. Wohl aber empfand er 
in tiefftee Seele den fiharfen Schmerz über die Schmach und 
das Unglück des finfenden DBaterlandes, das feinem Gotte 
untreu geworben, und Sitte, Recht und Ehre vergefien im 
Rauſche entzügelter Leidenfchaften und entnervender Lüfte dem 
Abgrunde zutaumelte. Seiner fummervollen Klage über bie 
fen Verfall hat er in einer Canzone und einem Sonett Worte 
geliehen, die wir hier ald einen Mahnruf von jenfeite, aus 
dem Munde eines Dahingefchiedenen, unferen Lefern mittheilen 
wollen; es find deutfche Worte in undeutfcher Zeit an das 
unglüdliche Baterland gerichtet: 
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Ganzene 1840. Im Mal, 


gen 
Sind noch mit und, und Tren und Baterſitten. 
Brei vach Petrarea. 


Mein Vaterland, wohl weiß ich, wenig frommen 
Klagtöne bei dem bittern Tobesfchmerze, 

Der endlos dir die wunde Bruſt zerfpaltet: 
Doch ſenkt ih Lindrung mild in's müde Herze, 
Penn es, von ſchweren Ahnungen beflommen, 
Im Lied aushaucht das Leid, das es durchwaltet: 
Ganz ift auch nicht erfaltet 

Die Liebe, die in Tagen, längfl vergangen, 

Der Deinen Her; umfangen, 

Und alte Treu’ iſt noch nicht ganz veraltet: 
Noch Hält der Olaube manches Herz ſich offen, 
Und wo fich Lieb und Treu mit ihm verbanden, 
Kann nicht zu Schanden werben gläub’ges Hoffen. 


Laͤngſt find die kraͤft'gen Tage bingefchwunten, 
Da, feſt in Einfalt, ſtark in Glaubenseinung, 
Der Bölfer Zier, du trugft der Völfer Krone: 
Ale Einfalt wich, den Blauben brach die Meinung, 
Da riß, das deine Kinder eng verbunden, 

Das edle Baud, die Krone warb zum Hohne: 
Die Trene flieg vom Throne, 

Die einft den Bätern heilig war gehalten: 

Das Neue trogt dem Alten, 
Zum Spotte dient der Mutter Sram dem Sohne: 
Argmwohn die Brüder weg von Brübern ftößct, 
Jubelnd ale Freund’ umarmen fich die Feinde, 
Seit, das fie einte, ſich das Band gelöfet. 


Gelöfet wohl, doch noch nicht ganz gefprenget: 
Schwach hielt es die Getrennten zwar umfchlungen, 
Doch, wenn gefchwächt auch, heilig blieb's geachtet: 
Der Treue Klang war noch nicht ganz verflungen, 
Nach alter Einung oft, von Leid bebränget, 
Sehnſüchtig manches Treuen Here ſchmachtet: 
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In unheilvoller Wendung, 

Wahrheit verkennend, folgten wir Sophiften: 
Bethoͤrt von ihren Liſten, 

 wirren Wahnes rafender Verblendung, 

In neuer Spaltung thöricht wir erfihlaffen, 

Des Feinds nicht achtend, der, zu unfrer Selten, 
” Sie anszubenten ſchon erhebt die Waffen. 


Doch, fei der Knoten noch fo feft gefchärzet, 

Der Trene Schwerbt wird enblich ihn durchhauen, 
Mann Glaube, Hoffen, Liebe new erblüßen: 
Nicht wanken darf das kindliche Vertrauen, 

Der Arm des Herren iR noch unverkürzet, 

Bald fiegt das Licht, das Dunfel muß entfliehen: 
In heiß'rer Glut erfprühen 

Schn wir ringsum bie hart beprängten Echaaren: 
Inmiiten der Gefahren 

Erneut, bewährt, wird Glaube new erglühen: 
Und, was ale Unheil jeßo wir beweinen, 

Wird, wann das Dunkel vor dem Licht der Sonnen 
Dereinſt zerronnen , uns ale Heil erfcheinen. 


Sch Hin, mein Lieb, und Fünbe 

Den Treuen, die nach altem Bund ſich jehnen : 
Laßt ab vom irren Wähnen 

Und gebt euch nicht zum eitlen Spiel der Binde: 
Sammelt mit Chrifto, feſt mit Ihm verbunten: 
Wer anders fammelt, fprady er, ber zerfirenet: 
©&o wird erneuet unfer Volk gefunden, 
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Sonett. | 


Wohin ich meines Belflee Blicke kehre, 

Gewahr ih Wahnwik, Lug und arges Sinnen; 
Sein Haupt erhebt Verrath, es Hicht von binnen 
Berbanut die Tugend , und verbannt die Ehre. 


Und trifft fih Einer, der fich frei bewähre 

Bon Schuld, und wie vom frevienden Beginnen, 
So birgt er lang den Schmerz im Herzen drinnen, 
Und feiner wagt's, daß er den Sturm heſchwoͤrt. 


173 Yehankı: Friedrich Helurich Gchloffte⸗ 
Mit Tühnem Frevel ſteht Tleiumätb'ges Sagen 
Im Bunde fo, daß weinen muß von Herzen, 
Wir hängt am Baterland mit frommem Glauben: 


Doch beugt das Strafgericht nicht eitles Alagen; 
Schon naht’e nud wird, nicht achtend umfrer Schmerzen, 
Ins Vaterland, Etaat, Glaub’ und Ehre rauden. 


Seine Theilnahme an den Geſchicken der Kirche und 
des Baterlandes begnügte ſich indeſſen nicht, wie wir oben 
geliehen, mit eitlen Klagen; galt es irgend ein gemeinnügi« 
ges, edles Werk zu fördern, over einer Roth beizufpringen: 
dann ließ er fich feine Mühe verdrießen, und ſcheute mit freis 
gebiger Hand Fein Opfer. So Hat er nicht nur zur Bollen- 
dung des Kölner Dombaus einen beträchtlichen jährlichen 
Beitrag geleiftet, fondern au manche arme, unbefannte 
Kirche erftand, unterftügt von feinem verborgenen Almofen, 
oder wurde durch feine milde Kreigebigfeit gefchmüdt. Stein 
Nothleidender, Fein Bebrängter Flopfle vergeblich an feine 
Thüre; er empfing Rath und Troft aus feinem Munde, und 
bereitwillige Unterftügung von feiner Hand. So hat er auch 
mit uneigennüßigem, unverdroffenem Fleiße gar mande Nacht 
bis in die erſten Morgenftunden am Schreibtifche verbracht, 
fei e8 für ein öffentliches Interefle, fei e8, um einem Eins 
zelnen zu feinem Rechte zu verhelfen, oder ihm Theilnahme 
zu gewinnen, und ihn in feinen Anftrengungen und Bedräng- 
niffen zu fördern. Er wartete auch nicht darauf, bie ihn die 
Außerfte Noth befchämten Blides anſprach, er kam ihr mit 
liebreiher Schonung zuvor, und nahm fich jener am liebften 
an, die ihm die Verlaffenften fchienen. So in den lebten 
Jahren, da in dem Getümmel der politiſchen PBarteifämpfe 
Niemand fi um die Kunft fümmerte, und die Künftler fich 
dem härteften Loofe preißgegeben fahen, da ſetzte er, geordnet, 
wie er in allem feinem Thun war, eine beftimmte Eumme feft, 
die er jährlich zur Unterſtützung der Kunft verwendete. Das 
Wenigfte dieſes wohlthätigen Wirkens ift übrigens auch nur 





Johaun Friedrich Heinrich Schloſſer. 073 


dem engern Kreife feiner vertrauteften Freunde durch ihn 
felbft befannt geworben, da er in anfpruchslofer Befcheiden- 
heit jede Oſtentation mied, und gewiß Niemand, ohne bie 
äußerfte Nothiwendigkeit, in das Geheimniß feiner Wohltha- 
ten 308. 

Sein wifienfchaftliches Leben und Streben trug denſel⸗ 
ben edlen Charakter. 


Er liebte die Wiffenfchaften und ihr Studium mit 
edler, uneigermüßiger Xiebe, nicht aus Ehrgeiz oder fonft eis 
ner eigenfüchtigen, ihnen fremden Abficht, fondern um ihrer 
felbft willen, um durch ſie Gelft und Gemüth zu bilden, zu 
reinigen, zu erheben, zu bereichern, zu veredelen. Die ftrenge 
Gewifienhaftigfeit, die feinem Leben in allen Beziehungen 
zur Richtſchnur diente, bewährte fich hier in dem unermübd- 
lichten Beftreben nach möglichfter Gründlichkeit, Vollſtäͤndig⸗ 
feit, Treue und Ordnung. Es ging gegen feine ganze Na- 
tur, Etwas nur fo obenhin und flüchtig, leichtfertig und ohne 
Ordnung zu behandelt. Eine Arbeit, die ihm nicht genügte, 
die er noch glaubte, verbeflern zu können, zu der fehrte er 
immer wieder und wieder mit der gleichen unverdroffenen 
Liebe zurüd, ohne eine Mühe und Anftrengung. zu fcheuen. 


Unſere Zeit leidet an einer kranfhaften. Kritif, einer 
Schwäche des einfeitig ausgebildeten, gemüthlofen überreizten 
Verſtandes. Wir fünnen nichts fehen, ohne mit faltem, miß- 
günftigem, verächtlihem Blide nach feinen Mängeln und 
Gebrechen zu fpähen, und wenn wir die wirklichen oder ver 
meintlichen entdedt, dann find wir froh, wie ein böfes Kind, 
das eine Blume entblättert oder einem Schmetterlinge die 
Flügel ausreißt. Hingebung, Liebe und Bewunderung fennt 
diefer Eritifche Verftandespünfel nicht, er iſt ihrer in feiner 
eifigen Kälte gar nicht mehr fähig. Hiefür aber hatte: Schlofs 
fer bei der wohlmollenden Milde feines religidſen Gemürhes 
feinen Sinn offen behalten. Er fuchte vielmehr überall vas 
Heilige, das Hohe, das Edle und Schöne, und freute fich 
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ſeiner, wo er es auch fand. Die Blüthen und Meiſterwerke 
der Literaturen aller Bölfer fanden daher auch Zutritt zu ſei⸗ 
ner Bibliothek und in ihm einen forgfältigen Pfleger und 
entzüdten Bewunderer. So wie es ihm denn auch das größte 
Vergnügen machte, flatt in dem negirenden Geifte feiner Zeit 
ein geiftiges Vermächtniß dee Borzeit nach. dem andern Fritifch 
zu vernichten, vielmehr auf irgend ein verborgenes, im Staub 
vergrabenes Kleinod der Bergangenheit aufmerkfam zu mas 
hen. Eo hat er neben manchen kleineren Schriften „das 
arme Leben Chriſti von Tauler“ in einer fhönen Aus⸗ 
gabe neu herausgegeben. War ihm eine Arbeit gelungen, 
hatte er bei feinen Ueberfegungen eine lang befämpfte Schwie- 
tigfeit überwunden, dann machte es ihm die größte Freude, 
den Genuß, den er felbft in der glüdlichen Nachbildung em: 
pfand, auch Andern mitzutheilen; er las fie dann gerne vor. 
Und fo fchenfte er in dem Geifte edelfter Gemeinnüsigkeit 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feiner Bibliothek noch wäh. 
end feines Lebens der Ritterafademie zu Bedburg, zum Bes 
fien der dort aufmwachfenden Jugend. Und dieſe Bibliothel 
felbft, die auch nach diefer Schenkung noch gegen ſechszehn⸗ 
taufend Bände zählen mag, gefammelt mit dem forgfältigften 
Fleiße und liberalen Aufmande, in ihren ausgewählten Wer- 
fen aller Nationen, mit ihren Foftbaren Geltenheiten, ihren 
fhönen Ausgaben, ihren faubern Einbänden, ihrer mohlge: 
ordneten Aufftelung, fie iſt auch ein ſchönes Abbild und 
Zeugniß feines ganzen Weſens und Wirkens. Es ift der 
Hausrath, an dem man den Sinn des Herrn erfennt. 


Wenn ich mir fein Bild vor die Seele rufe, wie er auf 
dem rebenumkränzten Nefarhügel gegenüber dem Heidelberger 
Schloſſe, dort auf feinem anmuthigen Landfige, rings von der 
fhönften Natur umgrünt und umblüht, mit freundlich lächeln 
der Miene gaftlich waltete, und wie er umgeben von Gemäl- 
den und Zeichnungen Steinles, Veith's und Operbeds und 
anderen felbft gefammelten Kunftichäpen alter und neuer Zeit 





Zehann Friedrich Heinrich Schloſſer. 5 


in feiner Bibliothek mit. freubeglänzendem Auge in einem fel- 
ner geliebten Lichter liest, dann treten unwillfürlich die edlen 
Männer des alten Florenz und die reichen Bürger der alten 
niederländifchen Stäbte vor meine Erinnerung, fie, die ihre 
im Welthandel gewonnenen Reichthümer als geiftreiche Pfle 
ger und großmüthige Förderer von Wiflenfchaften und Künften 
ja auch zu den ebelften Genüflen des Geifles. gemeinnüpig 
verwandten. Männer diefer Art find immer felten gewefen, 
befonders in einem epifureifchen Jubenzeitalter, wo das mit 
Wucher Gewonnene entweder mit hexzlofem, nimmerfatten 
Geize, fammt Zinfen und Zinfeszinfen, zu Millionen und 
Millionen aufgehäuft, oder mit brennender, zügellofer Sin- 
nengier zu fchlechten Lüften und gemeinen Genüflen und zur 
Befriedigung einer nichtigen Eitelfeit verpraßt und vergeubet 
wird! — Möchten fie an feinem Beiſpiele den würbigeren 
Gebrauch gottverliehener Glüdögüter fennen lernen. - 


Daß er minder die probuftive Kraft eines mächtigen, 
felbftfchöpferifchen Dichtergeiftes, als die Gabe bes innigften 
Verftändniffes und eines glüdlichen, eben fo getreuen als 
gewandten Rachbildens fremder Geiftesiwerfe befaß, darüber 
täufchte ihn die Selbftliebe nicht. Webertragungen waren das 
ber fchon eine Lieblingsbefchäftigung des Jünglings, umd 
wie fih frühe ſchon fein ernfter Geift dem Höchften und Hei⸗ 
Tigften zufehtte, fo wandte er auch ſchon auf der Univerfität 
feine Liebe der Vleberfegung jener heiligen Lieder und Hym⸗ 
nen der Fatholifhen Kirche zu, denen er mit unverbrüchlicher 
Treue auch noch in den legten Tagen feines irdiſchen Lebens 
anhing, und die nun mit ihren überirbifchen Klängen fein 
Grabmal wie ein sursum corda! umſchweben. 


Sein Talent befchränfte fich hierin nicht auf das bloße 
Verftändnig fremder Sprachen und die vollendete Bewälti- 
gung der eigenen beutichen, um das in jenen Gebichtete in 
diefer lebendig und treu wiederzugeben; was ungleich feltener 
ift, er wußte fich ſelbſt die fremden Sprachen fo lebendig zu 





eigen zu machen, daß ex mit nicht minderem Glücke auch 
aus der deutfchen in fie überfekte, ober auch Heinere Be 
dichte in ihnen verfaßte. So dichtete er, al6 im Jahre 1840 
in Frankfurt die fchöne, aus dem Mittelalter berrührende 
Hotpitalhalle, ohne näthigende Beranlaflung, und zum Bes 
dauern eines großen Theils ber Bürger, abgeriffen wurbe, 
ein Sonett in italienifcher Sprache, welches mit dem Berfe 
ſchließt: 
Perisoa, si: ma nella aua rovina 


Di cui mai la memoria non fia spenta, 
L’onor de’ distruttor sara ’ntraleiato. 


Zuweilen erlaubte er ſich wohl auch in heiterer Raune 
den harmlofen Scherz, feine Kenner und Beurtheiler der Poſie 
durch felbfigemachte Zufäge oder Gedichte auf bie Probe zu 
fegen, und es freute ihn ungemein, wenn ihm die Nachah—⸗ 
mung des Driginals fo fehr gelungen, daß fie eine Geftalt 
für eine raphaelifche hielten, die nicht Raphael, fondern er 
in nachdichtendem Geifte componirt hatte. So fügte ex ein 
mal dem erhabenen ältern Tateinifchen Hymnus: „O Roma 
nobilis*, den er auch deutſch überfegt hat, zwei Strophen 
bei, die ſich fo natürlich im Geifte des Originals an die 
vorhergehenden anfchmiegen, daß fie auch geübten feinen Oh⸗ 
ren anfänglich für Acht erichienen. Sie lauten: 


Joannes, ordinis fatorum conscie, 
Mystico numinis edocte lumine, 
Tu nostris precibus leniter adnue: 
Ut, quo calneras candente pcctore, 
Divini percitos amoris falmine 
Nos beatifices tuo precamine. 


Tuque, christicolae turbae praesidium, 

Virgo deipara, coelorum gaudium, 

Clementer suscipe gemitus snpplicum: 

Tuum olientibus per patrocinium 

Üt, data venia canctorum criminnm, 

Condonet filius gaudia ooelitam. 
Amen. 
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Der Schreiber dieſer Zeilen, als er in ſeiner Jugend 
auf einer Fußreiſe durch die Alpen und nach dem Comerſee, 
in der Umgebung von Malland, auf dem Landgute Mans 
zonis zufpradh, der dort mit Azeglio im Kreife feiner Fa⸗ 
milie weilte, . hörte aus dem Munde bes gefeierten italieni⸗ 
ſchen Dichterd die lobende Anerfennung, die er Schloffer’s 
Ueberfegung feines „Adelgis“ zollte; und Manzont ift der 
beutfchen Literatur nicht unfundig. i 

Co war Schloſſer in gar manchen Hinfichten durch gei⸗ 
flige Eigenfchaften und zeitliche Güter eine vor taufend ans 
dern bevorzugte Ratur, daß dieß wohl feinem Selbftgefühl 
hätte ſchmeicheln dürfen; allein Nichts war ihm ferner, ale 
Dünfel oder Stolz; davor bewahrte ihn fein tiefer, religiöfer 
Sinn, fein demüthiger Glaube. Allen zugänglich, die irgend 
ein Anliegen Batten, und gegen Jeden gleich freundlich, gleich 
dienſtwillig, fam es der Güte feines weichen Herzens oft 
ſchwex an, wenn er einem lintergebenen ein hartes Wort 
ber Zurechtweifung geben mußte, wie wohlverdient e8 immer 
feyn mochte. | 

Bon immer ungetrübter Milde und wohlwollender Heiterten 
laͤchelte er gutmüthig, als er nachträglich erfuhr, daß die wa⸗ 
chende Vorſicht der Seinen, in den Tagen der demokratiſchen 
Gefahr, ohne ſein Wiſſen, durch Hunde und Waͤchter für ſeine 
Sicherheit geſorgt hatte, und eben ſo, als ein Theil der 
Mannſchaft des ihm durch viele Wohlthaten verpflichteten 
nahen Dörfleins Ziegelhauſen erſchien, um freiwilligen 
Wachdienſt bei ihrem Wohlthäter zu verſehen, und ſich die 
gute Bewirthung auf dem gaftlichen Stift wohl fhmeden ließ. 

Sriedlih in feinem Imnern und mit jedem’ Menſchen in 
Frieden lebend, fchten auch ein Geiſt des Friedens ihn gu 
umgeben, den auch ber empfand, der‘ im ſeme freundliche 
Nähe trat. | 

Eine fo außgebehnte ‚ offene Saftlichkeit, ‘wie er he Abte, 
die, auch den nicht ausfihloß, ber feine Mrt von Annehmlich⸗ 
felt: in die Geſellſchaft mitbringt, fie Hat auch ‚ihre: fehr läſtige 
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Seite, und fordert ſchonende Langmuth und große Gebduld: er 
verlor fie nie. Und bier in dem gefellfchaftlichen Kreife: feines 
Haufes war ed, wo er, ſtets fedunblich umb zuvorkommend, 
in ernften und heitern, nie zum Ordinaͤren und: Gemeinen 
herablinfenden Geſpraͤchen, aus feiner weitumfaflenden Lectüre, 
aus feinen Begegniflen mit merkwürdigen. Menfcgen und aus 
feinen eigenen Erlebniſſen daheim in der alten freien Reichs⸗ 
ftadt und auf Reifen, fo manches Intereffante mittheilte. Nur 
Schade, daß er in feiner biscreten Beſcheidenheit ſich nie 
dazu veritand, die Erinnerungen feines Lebens, das eine fo 
fturmbewegte Zeit mit fo vielen großen, welthiftorifchen Ge⸗ 
falten umfaßte, aufzuzeichnen! Mancher denfwärbige Zug 
aus lebendiger Anfchauung ift ber Beurtheilung dadurch ver 
loren gegangen! Als ebelfte Unterhaltung und‘ Würze des 
gefelligen Kreifed diente ihm auch in freundlichfler Weiſe feine 
dichteriiche Muſe; viele feiner eigenen Gedichte, wenn: nicht 
die meiften, find jo aus ber Eingebung des Augenblides, 
bald ernften, bald fcherzbaften Inhalts, für den nächſten 
Kreis, entftanden; denn, die Hauptabjicht feines Dichtene 
war nicht, wie es bei unferen neueren Dichtern fo Häufig 
der Fall ift, um feine Gebichte druden zu lafien. Grfreuten, 
erheiterten fie eine Seele, fo genügte ed ihm. 

Mit Recht dürfen wir es daher in klagender Trauer 
wiederholen: frommer Glaube, gewiſſenhafte Prlichttreue, Güte 
des Herzens, edle Geiltesbildung, umfafjende, gründliche 
Kenntniffe, aufopfernde Nächftenliebe, gemeinnüsiger, vater⸗ 
ländifher Sinn und die fanfte, heitere Freundlichkeit eines 
Riemanden ausfchließenden Wohlwollens verbanden fi bei 
ihm in feltenem Vereine mit den Gütern bes Glückes — 
und fo wurde er in umerwantetes Stunde aus bem: Kreite 
feiner Freunde abberufen ! 

Eben war ihm die Freude zu Theil geworben; ſeine 
Bibliothek mit der koſtbarſten Ausgabe des Sangers des bes 
freiten Jeruſalems zu bereichern ; er hatte den Dichter Im. der 
Hand, deſſen lichten, harmoniereicher Geiſt ſo oft mit infier 
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rem Wahnfinne fhmerzlich gerungen, den Rom im Triumphe 
eingeführt, und der vor der Dichterfrönung dahinfinfend, in der 
ſtillen Klofterzelle von San Onofrio die weltmüde Seele andachts⸗ 
voll den Händen feines Gottes übergab, um ftatt der ver⸗ 
gänglichen ewige Triumphlieder in dem himmliſchen Jeruſa⸗ 
lem zu fingen. Diefen Zaflo hielt er in der Hand, um das 
Wert zu ordnen, ald der Todesengel auch ihn aus dieſer 
Nacht der Zeitlichfeit zu dem. befreiten Ierufalem hinüberrief. 

Obſchon jeinem Ende feine Krankheit, fein ernfteres Un⸗ 
wohlfenn warnend voranging und fein Tod ein unerwarteter 
war, fo hat er ibn bei feiner ernften, religlöfen Gefinnung, 
die nie das Ziel vergaß, doch gewiß nicht unmorbereitet 
überraſcht. 

Schloſſer war in ſeinem Aeußeren die Ordnung und die 
Sauberkeit ſelber; Jedes, das Größte wie das Kleinſte, hatte 
bei ihm ſeine Stelle und feine Zeit; alles Unberichtigte, alles Un⸗ 
bereinigte, alles Ungeorbnete war feinem Gefühl in der Seele 
zuwider; ein Stäubcdhen auf feinem Kleide, der Fleinfte Fleck auf 
dem Einbande feiner Bücher oder eine Kalte in einem Blatt 
that ihm weh. Er hatte feine Ruhe, bis Alles nett und rich⸗ 
tig war. Und dieſe äußere Ordnungsliebe und Säuberlichkeit 
war das Symbol feiner inneren Reinheit und gewiſſenhaften 
Pflihterfüllung, die ſich jeden Augenbli bereit hielt, den 
Schlüſſel des wohlbeftellten Haufes in die Hand des Herrn 
zurückzugeben. 

Id Tann daher auch fein Leben, fromm und fledenlog, 
wie ed war, umd fein ganzes Weſen fo fein füuberlicy und wohl⸗ 
georbnet, mit nichts anderem vergleichen, als mit einem jener 
fo anbächtig, fo fleißig, fo fauber gemalten Bilder unferer alt- 
niederländischen Meiſter. Das Auge blidt in ein heiter⸗ern⸗ 
Bes Gemach; das Fenſter iſt offen; grünes Nebenlanb, das 
das Fenſter überfponnen, dämpft das einfallende Sonnenlicht ; 
zwiſchen den Blättern ſieht man in ein einiames Waldihal; 
ein Haxer, lichtgläänzender Spiegel rinnt das Waſſer au Fel⸗ 
fen und grünen Waldufern ſtill hinabz auf dem Genfer ſteht 
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ein ſchoͤn geformter Topf, bluͤhend baria eine: rege Nelke; das 
verzierte Tafelwerk ber Wände, der pbᷣaune MAſch, Dis aunen 
Stühle, der Eſtrich des Fußbodens, Alles glänzt,’ biduf- ger 
ſcheuert, wie ein Spiegel; auf dem Tikgeiliegt eln gedffnetes 
Bergamentbucdh, die festeweißen Bkiitexi sält: heiligen Bilbern 
verziert, rings von Blumen und Vögeln’ in zarten, lebensfri⸗ 
(hen Farben umgebenz neben dem Buche liegt: eine Spindel, 
von dem weißen Flachſe gebt: ein: feiner Fabem nach dem gier⸗ 
lichen Spinnrad aus ſchwarzem, glänzenden Gbenholz; überall 
iR ein ſtillwaltender Geiſt der Wucht, des Fleißes, der 
Ordnung, der Reinheit ſichtbar; vorn auf dem Beiſchemel 
aber kniet im blauen Gewande mit goloblonden, fliegenden 
Haaren und ſanftem, demüthigen, lichtſtrahlenden Angeficht, 
die Hande gefaltet, die heilige Jungfrau; vor ihr ſteht der 
Engel.im rothen Gewande, verflärten Angeſichts, ſie grüßen 
mit: himmliſcher Stimme: „Ave Maria!“ — und neben: ihe 
duftet in dem ſchlanken, irdenen Krug ein Strauß weißer 
Lilien. Und was bedeuten diefe Lilien? — fie find eben jene 
Hymnen und heiligen Gefänge, die Blüthen reinfter Andacht, 
die das Geheimniß der Menfchwerdung: feiern und ihm ent- 
füroffen find, und die daher dieſes Buch mit Recht: „Die 
Kirche in ihren Liedern”, nennt. | 
Sie. entfprachen feit frühe feiner ganzen inneren Rich 
fung, fie erfüllten feinen Geift und fein Gemüth, und als 
feine liebften Blumen pflegte er fie, ein unverdroſſener Gaͤrt⸗ 
ner, mit Hingebender Treue in feinem -geikigen Blumengarten. 
Manche Stunde brachte er mit ihnen hin auf der Tonnigen 
Vekarhohe, im Geifte das Leben der Kirche, daB fie gefchaffen 
und das fie darftellen, nachlebend, und mit ihrem Heifigften 
and ihren Heiligen aus allen Sahrhunderten verkehrend. Die 
ganze Altchliche Lehre, die: Sacramente, das Leben Chriſti 
und ber. Helligen und Mariyrer, alle Stimmungen und Zw 
. Hände der gefanımten Kitche und ‚der einzelnen gläubigen 
Seele, die Tagedheiten and die Zahreszelten und der gan 
den Eee: Befunden ig tr: hofligen Geiſte ums 
“a 
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faffend, waren fie ihm ein unerfchöpflicher Quell himmliſcher 
Labe, zu dem er immer wieder zurückkehrte. 


Die Wonnen ew'ger Seligfelt, 
Der Zeugen Chriſti Herrlichkeit, 
Die Palmen, fo des Sieges Kohn, 
Preif unfer Lied im Zubelten. 


Der Kirchen Fürflen reich an Macht, 
Die Führer in der Siegesjchlacht, 
Die Helden in des Herren Schaar 
Und Weltenlichter behr und Kar. 


Der Glaube, ver ihr Herz belebt, 
Die Hoffnung, die gen Himmel firebt, 
Die Liebe, die an Gott fich Halt, 
Bezwang den Fürſten dieſer Welt *). 


Noch bededt. die ftile Nacht weit hin Berg.und Thal, 
in ſchwarzen Schatten liegen Schloß, Stadt und Brücke. 


Nacht, trüber Wolfen Dirfteruheit, 
Hüllt rings die Welt in Dunfeleit **).. 


Sinfternig und Schweigen herrfcht in ber Tiefe, keines 
Vogels Stimme erklingt in den Zweigen; doch der Gärtner 
ſchweigt nicht, er wacht und ſingt: 


Sieh' eine helle Stimm' erklingt, 

Die mahnend durch das Dunkel dringt: 

Fern fliehe naͤcht'ger Traͤume Heer, 

Vom Himmel ſchimmernd glängt der Herr ***). 


Der Morgernftern erglänzt mit Mat, 
Dem Lichte weicht die dunfle Nacht: 

Er fünbet uns der Sonne Nah'n; 

Dein heil’ges Licht zünd' in uns anf). 


Ein Wächter ift, der droben wacht, 
Vom frühen Morgen bis zur Nacht, 


*) Aus Aeterna Christi munera. Schloſſer ©. 11 u. 12. 
**) Aus Nox et tenebrae et nubila. Schloſſer ©. 74. 
***) Aus En.olara vox redarguit. Schloſſer ©. 41. 

+) Ans O lux beata Trinitas. Schloſſer ©. 59. 
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"De alle ufee Thaten ſeh.... 
Und daſſen Blicken nichts eatflicht e - 

Jetzt fchättelt der Hahn, der Herold des Tages, fein 
Gefieder, er fchlägt die Flügel, und feine Stimme erfchallt, 
das Leben aufweckend, im hellen trlumpffrenden Tone durch 
das ftille Thal, da fingt auch mit ihm der geiflliche Gärtner: 

Des Tage Berfünbiger, der Hahn 

Begruͤßt des jungen Lihtes Nah'n: 

Uns ruft zu neuen Lebens Lauf 

Der Herr, und wedt die Geiſter auf. 
Erwacht! ruft er, das Lager laßt! 

Cutrafft euch trägen Schlummers Haft: 

GSeid nüchtern, keuſch, gerecht und rein! 
Wacht! bald ſchon werd’ ich bei euch ſeyn **). 


Das Grau der Nacht es wird Lichter und lichter, pur 
purn färbt fih im Oſt der Himmel, die Wolken erglühen 
immer feuriger im Widerfchein der nahenden Herrlichkeit, 
jest flammt es weitum in ſtrahlender Majeſtät, da fingt ber 
Bärtner in jubilirendem Tone: 

Ber Himmel glüht im Mergenduft, 

Des Lichtes Strahl burchbriagt die Luft: 
Die Nacht eniflod, der Tag bricht an: 
Fleuch, düftrer Sünde trüber Wahn! ***) 


Der Himmel gluͤht Im Morgenduft, 
Triumphgeſang durchhallt die Luft, 
Frohlockend jauchzt das Erdenrund, 
Die Hölle bebt im finfiern Schlund. 


Berfieget Thraͤnen, Seufzer ſchweigt, 

Des Grabes Grau'n, der Schmerz entfleucht: 
Er, der den Ton beſiegt, erſtand: 

Der Engel ruft's im Lichtgewand. 


%) Aus Lux seco surgit auren. Schloſſer ©, 75. 
**) Aus Ales .diei nantius. Schloſſer S 72. 
***) Aus Aurora jam spargit polum. Sihleſſet S. 27. 
5”. on en, — 
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* In Oſterwonnen jauchzt die Welt, 
Von fhön’rer Sonne Glanz erhellt, 
Als lichtverflärt fi offenbar 
Der Herr macht der Apoſtel Schaar *). 


Zu dem heiligen Geift, dem Lichtquell, richtet ex flehend 
feine Bitte, daß er ung feines Lichtes theilhaftig mache, auf 
daß auch in unfern Kerzen die heilige Morgenröthe aufgehe 
und es licht werde: 

Du in Arbeit unfre Ruh, 
In der Hitze Kühlung du, 
Hulf und Troft in aller Bein. 


Hellger Lichtquell, fel’ge Luſt, 
Fülle deiner Bläub’gen Bruft, 
Mit dem Licht der Gnaden dein **). 


Das Licht ift unter allem Srdifchen das reinite Symbol 
des Göttlichen. Gott iſt das Licht aller Lichter, die Sonne 
aller Sonnen: 

Gott, Schöpfer, hochgebenedeit, 

Der Glaͤub'gen Licht in Bwizfeit, 

Neig, Herr, aus deinen ſel'gen Höh'n 
Dich deiner niedern Knechte Fleh'n ***). 


Und Licht verbreitet Die Gottheit, wo fie erfcheint; die Sterne 
am nächtlichen Himmel,.die Sonne, die Königin des Tages, 
find die Apoftel ihres Licht- Evangeliums; Chriftus ift die 
Sonne der Gerechtigfeit und Maria der Meerftern, der 
die Irrenden leitet; mit Licht, mit brennenden Kerzen, ben 
Symbolen andadtdurchglühter, lichtreiner Herzen begeht die 
Kirche jeden ihrer Gottesdienſte; das Licht erfüllt daher auch 
dieſe Lieder, und fie felber find vom Licht erflingende Mem⸗ 
nons-Glocken, die im Preife des Lichtes feinen Schöpfer und 
höchften Lenfer: „Aeterne rector siderum“ befingen; dem 


*) Aus Aurora coelum purpurat. Schlofier S. 4. . 
**) Aus Veni sancte spiritus, Schloſſer ©, 125. 
***) Aus Creator alme siderum. : Schloffer &. 39, 
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Lichte jubelt mit ihnen der Gärtner entgegen; um Licht fleht 
er gar oft für die trübe Geele, um heillges Himmelslicht, 
das des Geiftes Auen nen ergrünen und exblühen macht: 


Hochheil'ger Gott in Himmeldhoͤhn, 

Der bu mi Vurpur flammend ſchoͤn 
Des NAethers Raum bemalſt, 

Und ihn mit rein'rem Licht —R8 


Verſcheuch', o Herr, der Herzen Nacht. 
Nimm von uns, was und umrein macht, 
Dergib die Sünben ung voll Huld, 
Zerbrich die Banden unfrer Shalb *). 


Es naht dein Tag, dein Tag ergkäßt, 
An welchen Alles nen erblüßt: 
Führ’ uns, Herr, auf des Helles Bahn 


Zu felgen Wonnen bimmelan **). 


Schenk uns dein Licht, o Lichtesquell, 
Mach unfers Geiſtes Auge hell: 

Die fei der Lippen Erſtlingéklang, 

Dir Danf geweiht und Lobgejang ***). 


Schenk uns, In deiner Guad' ernent, 
Den Wonnelohn der Seligfeit: 

Löfch’ aus in uns bes Habers Brand, 
Und knuͤpfe feft des Friedens Baud +). 


Mit dem ewigen Lichte, das SEnechteögeftalt angenom⸗ 
men und in die Tiefe Hinabgeftiegen und gefchienen, ift die 
alte Finfterniß befiegt, und ber Bärtner zündet fingend feine 
Oſterkerze an: 

Sieh, die Welt if nen verjüngt: 


Neue Wonnen blüh'n hervor: 
Mit dem Auferſtand'nen ſchwingt 


*) Aus Coeli Deus sanctissime. Schloſſer S, 32. 
**) Aus O sol salutis intimis. Schloſſer S. 189. 
***) Aus Aeterne reram conditor. Schloffer ©. 6. 

+) Aus Hominis superne oonditor. Schloſſer S. 34. 
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Feiernd ihn, der fe erſchuf 

Dienſtbar ihres Meiſters Ruf, 

Jauchzt der Elemente Chor *). 


Und die Apoftel, die Heiligen, die Märtyrer. — was find 
fie anders, diefe Lichter der Kirche, ald Sterne an dem geis 
fligen Lichthimmel, erleuchtet von dem hoͤchſten sun wie er 
zu Joachim und Anna fingt: 


D Sterne, deren lichter lan, 
Der Glaͤnb'gen Herz erfrenet, 
Nehmt biefer Tagsgebete Kranz 
Als Gabe euch geweihet **). 


Dder wie Das neuere Lied auf den helligen Johann von 
Nepomuk beginnt: 


Durch der naͤcht'gen Schatten Schleier, 
Der in Dunfel Hüllt das Land, 

Glaͤnzt im Haus ein reines Feuer, 
Hellen Scheine, gottgefandt. 


Nachts erbläht zum Licht Johannes, 
Sternenfchimmer fliegt herab: 

Nachts finkt in die Fluth Johannes, 
Sternenfhimmer ſchmückt fein Grab .). 


Dieß göttliche Licht. — O lux beata Trinitas. — „DO 
Licht, ſel'ge Dreifaltigkeit“, ift ed, zu dem ex mit den Gläu⸗ 
bigen immer betet, immer fingt: 


Din flchen wir, wenn der Morgen gramt, 
Dig, wenn ber Abend nieberthant, 

Di fingen wir demüthiglich, 

Zu allen Zeiten ewiglich }). 


*) Aus Mundi renovatio. Schloſſer ©. 151. 

**) Ans O bina conjugalis. Schloſſer S. 3086. 
***) Mus In profunda noctis umbra. Schloſſer ©. 266. 

H Aus O Inx beata Trinitas. Sqhloſſer ©. 59. 
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Und an Alle ergeht des Wächters treuer Mahnruf, auf 
zu ſeyn und einzuftimmen in dem’ grofen Chor : 
Nachts ung erhebend laht und wachen Alle, 
Daf flätes Loblied Gott dem Hexen erſchalle, 
zu Und wir einftimmig feinen ‚Namen, preifen 
I In ſußen Weifen *). 
5 Und fo’ folder Völker‘ Lobgefang ertoͤnen von einem 
Ende der Erde zum anderen: ph um® Anm mine, u: 
Vom Mofas Mb ikmnıPkicheeeig > 
Eiſqhalle Vers uhr 1: 
Dem Bepk vor’ Dingftan? Difir-Wheiht, 
Der aller Hirte Seerſch oyn 
er Und DaB: Ha Hohe Be von Soties Ehreun auf Erden 
begonnen, uns vergönnt werde, jenfelts In: ben: feligen WE 
ten vor bem Throne des — fortyafegen, it die flehende 
Stimme: Din 
D Chriſte, dent‘ber Cugt Br kön, 
Der Menſchheit Herr, der ins mit Gott värfühnet, 
Schenk uns, Im. Himmel, mit der, Sallgen Ehören 
Dein Bob zu malen Sr). 

Gar mannigfach ‚Aber fünb‘ Biefen Liedes Weiſen, bald 
tönt es klagend mit ‚ber Jungfrau unter dem Kreuze Stabat 
Mater, balduruft eo nit Föntigliches HeltenRinme. Graz Biel: 

BEN ET ort Wear dukreues, antek alhen 2 7 „d 















Bäumen einig edler Baumh)!! ' 
und bricht triumphirend in das „Pange- Lingua” aus, zum 
Preiſe des heiligften Umerpfandes femer Sieber 7 „Tantum ergo 
Sacramentum® — ’ 
Solch erhabnes Vemeejrichen 
Beten wir mit Ehrfurcht an: 
und der alte Brand muß weißen, 


®) Aus Nocte surgentge vigllamas MARS... "Galefe. .. m. 

*) Mus Angels, —RA——— CH 

***) Aus Christe ER): 7.27. 706 Sgher S. — 
?) Aus Pange lingea gioriesi Innronm serlaminls, Glofer 8.88. 
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Da der neue Drauch begann: - 
Wo die Sinne zagend ſchweigen, 
Steigt der Haube himmelan). 


Im Feitjuge prangt jet das fiegreiche Banner, das auf 
Golgatha in biutiger Schmach geflanden: „Vexilla regie 
prodeunt.“ | 

Des Könige Banner wallt Kervor, 
Hell leuchtend ſtrebt das Kreuz empor, 
Woran in Tod das Leben fan. 

Unp Leben in dem Tob errang **). 


Und „Lauda Sion Salvatorem* erflingt heil des Liedes 
Mahnruf: 
Hente laß dein Lob ver allen: 

Su des Brodes Ruhm erfchaften, 
Welches lebt und Leben beut: 
Das beim Heil’gen Mahl, im Kreife . 
Seiner Jünger, bat zur Epeife 
Selbft der Heiland eingewelht —ej. 


Und „Jesus dulcis memoria hallt das Echo wieder: 


Jeſu, dein ſüß Gedaächtaiß macht, 
Daß mir das Herz vor Freuden lacht: 
Doch füßer über Alles if, 

Wo du, o Jeſu, ſelber biſt P). 


Dann aber erllingt wieder „de profundis® in ernitem, 
bherzerfchütternden Choral das „Dies irae“: 


Schulvgebeugt zu die ich ſchreie, 
Ganz das Herz zerknirſcht von Reue: 
Sel'ges Ende mir verleige, 


Thränen bringt ver Tag der Wehen, 
Wo vom Staube wirb erfichen 
Zum Gericht der Menfch voll Sünden. 


*) Aus Pange lingua gloriosi corporis mysterium Schloſſer ©. 163. 
ee) Aus Vexilla regis prodennt. Schloſſer ©. 85. 
***) Aus Lauda Sion. Schloſſer & 1... 0 
+) "us Jesus duleis gemoria GSqloſſer ©. 136. on 


Laß ihn, Gott, Grharikwm: Anden; 


Jen milder Herrfcher Om, 
Gib den Tebien ewige Ru *): 


In diefen Geſang, „tremändae imejestatis", Hingt: milde 
und verſohnend das „O wanctissima* hlnein; 
O hochheiligſte, 
O milbdfeligſte 
Site Inugſrau Batla! 
Mutter, vole Telne, 
Sungfräulih reine = =" 
Sitte Gott für ms")... oo. 

Eonne und Mond zu ihren Füßen, Re fie, die „Bew 
gina coelorum*, die Hülfe der Chriſten, die Zuflucht ber 
Sünder, ein farbenzeicher Friedenobogen, über biefer „vallis 
lacrimarum“, um ihr Haupt windet ſich ein leuchtender dop⸗ 
pelter Humnenfranz, ein fchmerzendreicher und ein freuben- 
teicher, ewigblühender Rofen; und fo fleigen zu ihr bie Ge: 
bete und die Grüße himmelan: „Salve regina!* 

Sel, o Königin, gegrüßet 
Mutter der Barmherzigkeit, 


Die das Leben uns verfüßet, 
Troft und Hoffuumng uns verleigt ***). 





Und „Ave maris stella”, Meerftern, fei gegrüßt, und 
„Ave regina coelorum“! 


Himmelskonigin, Heil und Ehre, 
Herrin, Dir, der Engelchoͤre: 
Wurzel, Pforte anserkoren, 

D’rans das Licht der Welt geboren: 
Preis die Jungfrau, guaberfüllte, 
Aller Schönhelt fhönftes Bilde: 
Heil'ger Liebe Ehrenkrone, 

Bitt' für uns zu deinem Sohne +). 


) Aus Dies irae. Schloſſer ©. 181. 

**) 0 Sanctissima. Gchloffer ©. 345. 

***) Aus dem Salve regina. Göloffer S. u. 
+) Ave regina oveldrum. Schloſſer ©. 22 
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Und „Salve muadi demina |” 
Sei gegrüßt, o reinfte Mutter, 
Jeſſe's Zweig mit Himmelsblüthe, 


Mit dem Sternenkranz umwundne, 
Königin der Mild' und Güte *)! 


Und wieder: 
D Mutter Gottes, Hehr und mil, 
Führ' Evens Kinder, reuerfüllt 
Darch's Wogenmeer der Zeitlichkeit, 
BZum Port ver ew'gen Seligkeit **). 


So wechſeln die Hymnen und Tageszeiten der fetlgfien, 
der hochgebenebeiten Jungfrau; denn feit der Engel fle atſo 
gegrüßt, möchte die andachtsvolle Seele fie Immer und im⸗ 
mer fegnen und grüßen: „Omni die, dic Mariae!“ 

Jede Stunde thue fande 
Du, meln Geil, Marlene Preis: 
Ihre Gnaden, ihre Thaten 
Zu betrachten dich befleiß ***). 


Eie verbindet zwei Städte bedeutfamen Namens, die 
Herzpunkte des chriftlichen Lebend; die eine liegt unten auf 
der Erde, die Ruheftätte der Martyrer, der Siß der fichtbas 
ren Statthalter Chrifti, dad Haupt der flreitenden Kirche; die 
andere glänzt oben in den Höhen, bie Wohnftätte der Se⸗ 
figen, die Krönungsftadt ber triumphirenden: Rom und 
Serufalem. u 

D Rom, du hochbeglükte, der mächt'gen Fürften Hut 

Bertraute , und geweihet durch ihr hochheil'ges Blut; 

Weit über alle Städte ragt, hehre, bu hervor: 

Nicht eigner Ruhm, dich hebet zu ſolchem Glanz eripor 

Die Tugend beiner Heil! gen, bie bu gewuͤrgt zuvor iy. 


*) Aus Salve mundi domina. Schloſſer S. 315. 

*°) Aus Summi parentis amice. Schloffer Wi: 123: ' -: 

***) Aus Omukdie, dio Mariae Schloſſer Bi... -- -' 
+) Aus Felix per ommos- festum mundi: caddimesı: xhldffee: Si1aR. 
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st thront. Er, in ewiger, ufoergängikce Sch, “ 
& \enleven ehem: : 2... 


rg und anf · ver ——9 nen ; 
A 

%. 4 Biel des Wege, und führ und: . in 
R Zei unfrer Thränen Wonne Du, . . . 


Sei unſer Lohn und ew'ge Ruf ” 


o tft es um dieſe Ylumen- geißan, Die me Gärtner m 

m Rofengarten mit frommem Herzen gepflegt und mit 
atichem Laute ‚bekleidet, alfo, daB auch von ſeinem audach⸗ 
yisen, blüthenreichen Sinne gelten könnte, wie es in- feinem 


Hymnus zu den Tagszeiten St. Joſephs Heißt: . :. -r 
Dein Gemüthe, reich an Blüte, -: ., 
Dient zur Gartenluft dem Rind: 2. sehr 00% 


Hilf, dag meine Seel’ fich reine, _ 
Und bem Herrn zum Garien grün *%). 


Sie ſollen Gott und feinen Helligen zu Ehren duften, 
und gläubige Herzen mit der gleichen Andacht erfüllen; für 
fi) felbft verlangte er dafür feinen Ruhm oder irbifchen 
Lohn; nur eine Sehnſucht erfüllte dabei feine Seele: 


Frommer Jeſu, dir zum Preife 
Sei dieß Tagegebet geweiht: 
Spend’, o wahre Seelenſpeiſe, 
Stärke mir im letzten Streit: 
Gib am Ziel der Pilgerreife 
Mir dich ſelbſt in Ewigkeit ***). 


Eben aber, -weil er von aller Ueberfeßer- und Dichters 
eitelfeit frei war, darum konnte ihn auch nichts fo verdrießen, 
und nichts efelte ihn fo an, ald wenn bie aufgeflärten Neue⸗ 
rer beim Gottesdienfte die alte Iateinifche Kirchenfprache zu 


*) Tu dux ad astra et semita. Schloſſer ©. 367. 
**) Aus Magne Joseph fili David. Gchlofier ©. 305. 
*0*) Aus Pange lingua. Schloſſer ©. 175. 
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Und wieder in dem De aus uerverauen Tagen 
der chriſtlichen Vorzeit: 


O Rom, du edle Stadt, du welehe fen, 

Hoch ob allen anderen Gtänten erhabene, 

Rofig im Martyrer s Bunte geröthete, 

Weiß von der Jungfranfchaar : Liljen erglänzende: 
Srüße dir bringen wir, hehre, durch jeglihe 
Zeit, und entbieten die dei durch Jahrhunderte 9, 


Noh der Name einer” andern irdiſchen Stadt ring 
Rom zur Seite, einer deutfchen Stadt, es iſt Wachen: 
Aquensis, urbs regalis.* — „Aachen, Zier der Rönlgehäbten, 
Aachen, bie Ruheftätte des erſten beutichen Kaiſers, des großen 
Karolus „deß ftarken, Kriegers Chriſti: 


Helden vlel bat er belthhret. a 
Goͤtzentempel viel zerftüret, .. 
Bögen viel zu nicht gemacht: 
Daͤmpfend ftolzer Könige Schalten, 
Hat durch heil'ger Sapung Walten 
Er viel Voͤlkern Heil gebracht. 


| König, den der Siegekranz ehret, 
Der mit Chriſto herrſcht verfläret, 
Flehꝰ für's Volt, das bich verehret, 
Bater Karl, o Heil'ger, du *9). 


Hoch über allen irdifchen Städten und Kainpffelbern aber 
glänzt die himmliſche Königsburg, die ewige Friedensſtadt: 


In reinfter Perlen Schimmer ftehn 
Die Pforten offen allzumal, 
Mo jeber eingeht, der dem Herrn 
Sich treu bewähnt Im Erbenthal, 
Der von der Liebe Blut entflammt, 
Für Chrifum Bein erträgt und Qual ty." 


*) Aus O Rama nebils, arkis & domian.. Mehlefer 116 u. 419. 
**) Aus Urbs Aquapsia, urks regalis Gihloffeii: &.-290. .-- 
.7*°) Aus. Naccis unbe ‚Jususalom: Gchleqen SAME: i u. ı > 
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. Drt:thoont.: Er, in ewiger, unve ganguicher Oich, ” 

dem wir hienieden fehins “ „rt 
" Gel Weg und -anf-der —* a — 
Sei Biel des Wege, und führ une: . ; 0: 00: 
Sei unfrer Thränen Wonne Di, Ev 3 
Se uuler ur und ew'ge Ruf *), 


gea md 
.& iſt es um rieſe Biumen gethan, Die. Der Gärtner in 
feinem Rofengarten mit frommem Herzen gepflegt. und- :mil 
dessichem. Laute :bekleidet, :alfo, daB auch von ſeinem audäch⸗ 
tigen‘, ‚blüthonreichen Sinne. gelten könnte, wie es. in- feinem 
vomnue zu den Tagszeiten.:&t. Joſephs heißt: nn 

. Dtin: Gemüthe, reich an Blithe, A 

Dient zur Sartenluft dem Rind: Bohn 

Hilf, daß meine Seel’ ſich reine, 

Und bein Herr zum Garien grünt ®°)." ' 


NS. 


Sie folfen Gott’ und feinen Heiligen’ zu Ehren duften, 
und gläubige Herzen mit der gleichen Andacht erfüllen; für 
fih felbft verlangte er dafür feinen Ruhm oder irdiſchen 
Lohn; nur eine Sehnſucht erfüllte dabei feine Seele: 

Frommer Jeſu, dir zum Preife 

ei die Tagegebet geweiht: le. 
Gpend', o wahre Geclenfpeife, 

Stärke mir im legten Streit: 

Gib am giel der Pilgerreife 

Mir dich felbft in Ewigkeit ***). 


Eben aber, weil er von allee Ueberfeger- und Dichters 
eitelfeit frei war, darum konnte ihn auch nichts fo verdrießen, 
und nichts efelte ihn fo an, ald wenn die aufgeflärten Neuer 
rer beim Gottesdienſte die alte lateiniſche Kicchenfprache zu 


*) Tu dux ad astra et semita. Schloſſer &. 367. 
**) Aus Magne Joseph hili David. Schloſſer &. 305. 
***) Ans Pange lingua. Schloſſer ©. 175. 
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Bar 

Br Die großen Ideen des vorigen Weltalters follten, das 

_ haben wir verftanden, durch alle Gebiete menſchlichen Hans 

melns und Wirkens ſich verwirklichen, in den unterſten Re⸗ 
gionen diefes Gebietes gleichſam in ihren elementariſchen Ver⸗ 
Hältniffen zur Greifbarkeit ſich geſtaltend, jetzt gleichſam bie 

teſte der Erde in Mitte der Waſſer, umfloſſen vom Luft⸗ 
kreis bilden und geſtalten. 

Auch dieſer Weg war dreigetheilt, und den Ideen ſind 
auf ihren Wegen dreifache Störungen entgegengetreten, von 

- denen wir zwei ſchon betrachtet haben. 

Die Idee als Dogma follte zuerft fich realifiren in ber 
nachgewieſenen Weiſe, durch alle Wiffenfchaft Hindurch überall 
ſich bewährend. Das aber follte umter der Reitung der höhes 
zen offenbarenden Macht, unter der Zucht und Disciplin der 
"pie Entfaltung Tommenden Idee gefchehen, und die Entwick⸗ 
fung tm naturgemäßen platonifchen Laufe vor fich gehen. 
Nun aber trat Störung ein, die an bie fich entwidelnde Ge- 
Michte mit der Verſuchung fich wendete: „Richt die Idee foll da 
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werbrängen fuchten, und an ahre Stelle 'moberne: Verdent⸗ 
ſchungen der alten heiligen Teste mil fue velnder „Hank eins 
fhoben. Er, der Meiſter im Ueberfegen, ſah Hierin nichts, 
als die profane Barbarei einer: bernisten gehe und gemüth- 
loſen Aufflärerei. 


Ind fo dürfen wir denn mit Recht hoffen, fein Wert 
werbe ein gefegnetes feyn, und bee Sinn hingebender, begei⸗ 
lerter Andacht, womit Schioſſer Die alten Lieder in vie Deuts 
ſche Sprache übertragen, in vielen frommen Herzen wieber 
fingen; und der treue Fleiß, der dabei feine: Mühe geipart, 
fie dankbar feiner eingebenf ſeyn faflen, daß ihm dort: der 
Lohn zu Theil werde, we in ben binwliſchen Ehören das 
Lied erklingt: Ä 

Dig, o Dreleiniger, en bie Olsumel weil, 

Dir [halt der Seraphim Loblied zu aller Zeit: 

Mit ihrem Jubel fach miſchend, ſel dir geweiht, - 
Herr, nuſer Preis in Cwigkeit. Amen *). 





Runde bei Meran in ber Ailerferlen: Drau 1851, . - 


*») Te summa Deitas coelum magnihicat. Schloſſer ©. 366. 
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XLVIII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Fünfte Vorleſung. 


Die großen Ideen des vorigen Weltalters ſollten, das 
haben wir verſtanden, durch alle Gebiete menſchlichen Han⸗ 
delns und Wirkens ſich verwirklichen, in den unterſten Re⸗ 
gionen diefes Gebietes gleichſam in ihren elementarifchen Ber: 
hältniſſen zur Greifbarkeit ſich geſtaltend, jetzt gleichſam die 
Feſte der Erde in Mitte der Waſſer, umfloſſen vom Luft⸗ 
freis bilden und geftalten. 

Auch diefer Weg war dreigetheilt, und den Ideen find 
auf ihren Wegen dreifache Störungen entgegengetreten, von 
denen wir zwei fchon betrachtet haben. 

Die Idee ald Dogma follte zuerft fich realifiren in der 
nachgewiefenen Weiſe, durch alle Wiffenfchaft hindurch überall 
fih bemährennd. Das aber follte unter der Leitung der höhe- 
ren offenbarenden Macht, unter der Zucht und Disciplin der 
zur Entfaltung kommenden Idee gefchehen, und die Entwid- 
lung im naturgemäßen platonifchen Laufe vor fich gehen. 
Run aber trat Störung ein, die an die ſich entwidelnde Ge⸗ 
ſchichte mit der Verſuchung fich wendete: „Richt die Idee foll da 
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herrfchen und regieren und discipliniren den Begriff, fondern 
umgefehrt, der Begriff fol herrfchen über die Idee; die Idee 
foll ſich nicht rechtfertigen durch fich felbft, weil von höherer 
Macht gefegt, fondern fie fol erft ihre Rechtfertigung beim 
Begriffe ſuchen; ehedann fie diefe von dort erhalten, kann 
fie nicht al8 eine Achte und wohlbegründete betrachtet wer- 
den; nicht dad Dogma fol in der Wiſſenſchaft nachgewiefen 
und entfaltet werden, fondern umgefehrt, dad Dogma fol in 
der Wiffenfchaft feine Begründung erlangen, das Höhere foll 
in Abhängigfeit von dem Liefern ftehen, es foll von da aus 
feine Vollmacht ableiten, keineswegs aber dem Untern feinen 
Grund und fein Fundament geben.“ 

Das war die erfte Berfuhung, bie eine Perturbation 
in der Reformationszeit hervorgerufen, Inden fie die menſch⸗ 
liche Individualität über die Idee Ylnüberzufegen fuchte, fei 
es, daß diefe Individualität, in einer Mitte fammelnd die 
ganze Peripherie beherrfche, oder umgefehrt der Peripherie 
ſich hingebe. 

Diefe Störung und dieſe Verfuhung war fodann in 
das zweite, nächftfolgende Gebiet eingetreten, wo in gleicher 
Weiſe die praftifche, ethifch-politifche und hierarchifche Idee, 
fie, die auf göttlihem Rechte ruht, in gleiches: Verhältniß 
zu dem irdifhen, zu dem perfonlich menſchlichen Rechte tree 
ten follte, 

Auch hier follte die Durchbildung der höhern Idee, uns 
ter der Zucht Diefer Idee und der leitenden Vorfehung, durch 
alle Rechtögebiete, durch alle Gebiete des menſchlichen Rechte 
erfolgen, und die alſo vielfeitig entfaltete, in allen diefen 
Gebieten fi bewähren. Jetzt trat in der zweiten Periode 
auch hier die Verfuchung entgegen: Yolgt meinem Rathe! 
et erilis sicut dei! war der Antrag in der zweiten Periode, 
wie er in der erften geweſen. „Nicht das höhere göttliche 
Recht ift Träger und Grund aller Rechte”, fo Hatte bie 
Verſuchung die fich entwidelnde Gefchichte angeredet, „jondern 
umgekehrt, dad menfchliche Recht, Das irdiſche Recht, das 
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Recht, in die Bruft jedes Einzelnen hineingepflanzt, iſt das 
allein fichere, allein fundamentgebende; das Höhere, weil in 
überirdichen Regionen liegend, kann auf der Erbe feine Gel- 
tung haben. Das Recht alfo der Individualität, das Recht 
der Befonderheit, oder auch das Recht der Gefammtheit, je 
nach verfchiedener Anficht, foll gefett werden über jenes an⸗ 
dere, von oben herabgeleitete göttliche Recht.“ 

Die Verfuchung trat nun entweder an die Machthaber, 
fagend: „Euer befondered Recht, Euer Recht, das da hiſto⸗ 
riſche Wurzel habend, auf feftem, irbifchen Grunde ruht, e8 
ift dad primum movens, das Principium principans. Jenes 
göttliche Recht, wovon die frühere Zeit geträumt, ift nur wie 
eine Art von Bifion, eine Fata morgana aus diefem irbifchen 
Recht herausgewachſen; es Bat feinen Grund in fi; nur 
ein folches, das, auf der Erde ruhend, Macht, Kraft und 
Kahrung gibt, ift dad wahre Recht; entbehrt es derfelben, 
muß es zufammenfinfen.” 

Alſo die Machthaber anredend, verführt fie diefelben zur 
abjoluten, unbedingten Machtausübung, fie felbft zum erften 
Princip alles Rechtes erhebend. 

Oder ed wendet ſich die Verſuchung anderwärts an die 
Menge, an die Totalität der Einzelwillen, ihnen fagend: 

„Richt diefer kann es feyn, der da auf angemaßte, auf 
tyrannifch erworbene Rechte pocht, nicht diefer ift es, der das 
Recht auf der Erde wohl und dauerhaft begründen faun; 
denn fein Recht ift Unrecht, feine Sapungen find Aberfäge; 
er ift jelbft nur aus der Menge hervorgegangen, die ihn über 
ſich feßend, exit fein Recht begründet. In der Menge ruht 
die wahrhafte Wurzel alled Rechtes, von ihr, als dem Prin- 
cipgebenden, wird alle Macht abgeleitet. Vollends aber das 
göttliche Recht, auf das jene höhere Iyrannei fich zuvor ges 
fügt, ift eine Kabel, dem menjchlichen Kinde Urbeginns der 
Zeiten zuerft erzählt, um es zu befchwichtigen, um feine ro⸗ 
ben, wilden Leidenfchaften zu beugen und niederzuhalten.*- 

Aus diefen beiden Richtungen und Berturbationen find 
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alle Revolutionen neuerer Zeit im dritten Weltalter hervor⸗ 
gegangen. 


Als dritte Aufgabe dieſes Weltalters haben wir nun 
bezeichnet, die Idee als Lebensfülle in Mitte der belebten und 
lebloſen Natur in ihrer Herrſchaft geltend zu machen. Jene 
alte Abhängigkeit des Menſchen von der Natur in ſich und 
um ſich ſoll gebrochen werden durch die Realifirung der in⸗ 
nern, in ihr gelegten, durch Die Verſchuldung verbunfeltenr: 
Idee. 

Die Idee ſoll, alſo will es die Entwidlung der Ge 
f&hichte, da ihre Zeit nun gekommen, nun gleichfalls zur Reas 
Ifation in den untern Gebieten des menfchlichen Wirkens ge⸗ 
langen. 

Das kann ihr nun gleichfalls nur auf die Bedingung 
gelingen, daß die Entfaltung unter höherer Leitung, unter 
dem Einfluße jenes höheren, den Menichen wie begründen: 
den fo begeiftigenden Lebens gefchehe, unter höherer Bei- 
hülfe, Zucht und Disciplin. 

Darum kann auch die Herrichaft über die Natur Fels 
neswegs alfo verftanden werden, als gehöre fie, als perfön- 
liches Eigenthum, gleichfam als Allod, als Erbeigentbum dem 
Menſchen an, über das er fchalten und mit dem er walten 
könne nad Wohlgefallen. Nicht alfo follte es ſeyn, nicht 
alfo follte diefe Herrichaft verftanden werden. 

Die Natur in dem Menfchen und um den Menfchen ift 
nicht Etwas, was diefer fich felbft gegeben, es ift nicht feine 
eigene Errungenfchaft, noch gehört ed, wie in einem noth- 
wendigen Nexus, unzertrennlih ihm an. Das Alles ift viel 
mehr eine Gabe der höhern Macht, die ihm felbft das Das 
feyn in Mitte alles deſſen, wohin fie ihn gefeht, gegeben. 

Die Natur alfo kann nimmer fein perfönliches Eigen⸗ 
thum, nimmer fein Allod werden; denn er ift damit nur von 
höherer Macht belehnt, und er muß es fortdauernd erkennen, 
daß er bei diefer höhern Macht zu Lehen geht, daß er nur 
Ihe Schaffner und Hausmeifter iR im Eigenthum, in das 
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diefe höhere Macht ihn eingewiefen. Thut er das, betrachtet 
er fih alfo, fo fteht er unter dem Schuße, der Leitung und 
Führung diefer höhern Macht, welche ihn antreibt und begei- 
ſtigt. Wie die Frühlingsfonne in die Erde hineinfcheinend, 
die in ihr liegenden Keime treibt, entfaltet und entwidelt, 
daß fie aufgrünen und. in reicher Blüthenpracht des Frühlings 
audeinandergehen, fo ftrahlt und ſcheint die höhere Macht in 
die Ideenkeime, die in der Menfchheit liegen, und entfaltet 
fie alfo, daß fie, in der Erde wurzelnd, auch in ihr zur Mei⸗ 
fterfchaft und Herrfchaft gelangen. 

Das war nun die natürliche Entwidlung in den An- 
firengungen aller dem Menfchen gegebenen irdiſchen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe und fonftigen geiftigen Kräfte, welche nicht, wie 
theilmeife wohl das Mittelalter täufchend gewähnt, fich bloß 
dem böhern Einfluße hingeben, fondern vorzugsweife in 
diefem Weltalter zufammenwirfen follten, um zum Ziele zu 
gelangen. 

Aber nun trat auch in dieſem Gebiet die Verſuchung 
an die ſich entfaltende Idee, ſagend: „Dem iſt in keiner 
Weiſe alſo, ſondern die Erde iſt des Menſchen, er iſt ihr 
natürlicher Gebieter; jene höhere Macht, wenn ſie ja beſteht, 
hat ihn auf dieſer Erde eingewieſen; ſie hat ihn wie auf 
einer Inſel des fernen Univerſums auf ihr ausgeſetzt, und 
ihn der Entwicklung ſeiner eigenen Kraft überlaſſen, damit er 
dieſe ſeine Kraft gebrauchen lerne, und durch dieſen Gebrauch 
nun zu ſeiner Mündigkeit gelange. Nicht als Lehen, ſondern 
als Allod, als ſelbſt eigenes Befitzthum ſoll dieſe Herrſchaft 
auf Erden ſeyn, und als ſolche gelten.“ 

Es iſt dieſelbe Verſuchung, die an den Gründer des 
Chriſtenthums getreten, und ihm den Stein geboten: „Sprich, 
daß dieſer Stein Brod werde, und Du dadurch Deine Macht 
und Herrlichkeit bewaͤhrſt. Der Verſucher wurde mit den 
Morten abgewiefen: „Nicht vom Brod allein lebt der Menſch, 
fondern von dem Worte Gottes !“ 

Diefes höhere lebendige Wort, das da eingeſprochen in 





Li 


093 Berlefungen von 3. v. Gent. 


den Menfhen, und ihm allein die Sendung gu jener Herw 
haft geben fann, dieſes Wort nun will jene Anſicht aus» 
fließen und als nichtig erflären. Des Menfchen Hauch, 
die in die Bruft eingepflanzte, eigene Wärme foll den tobten, 
falten Stein der Ratur beleben, daß er zum nährenden Brode 
werde, und der Menfch alſo ſich felbf zum Raͤhrvater im 
Mitte der Natur erhebe. 

Das ift die Verſuchung der dritten Periode, «8 iſt ins⸗ 
befondere die Berfuhung unferer Zeit, die in den Anfang 
biefer dritten linterperiode des neuen WWeltalters tritt. 

Auch diefe Verfuchung theilt fich, je nachdem fie fih an 
die Ratur im Menfchen richtet und ihr zuruft: „Du ale 
folche, ald des Menſchen nächfter Theil, mit ihm am engften 
befreundet, bift berufen zur Herrſchaft über die äußere Ras 
tur, fie dir zu erringen und zu gewinnen, jur bienftbaren 
Magd zu machen, damit du der Sklavin den Fuß auf das 
Haupt fegen, und auf der Erde in Luft und gutem Gebeis . 
hen beftehen mögeſt!“ oder fie wendet fich vielmehr nach der 
Seite des menfchlichen Weſens, die da in vielen Radien der 
äußern Ratur geöffnet fteht, ihr zuſprechend: „Richt eben 
die Herrfchaft über die Ratur ift es, nah der Du zu fire 
ben haft, fondern vielmehr ergebe Dich diefer Ratur, laß fie 
in Dir Befig ergreifen, öffne alle Zugänge ihren Einflüffen, 
athme fie ein, laſſe fte in Dich dringen, fie wird Dir Luft 
und Freude bringen, fie wird Dein Leben auf Erde zu ei« 
nem gemächlichen, lieblichen, freudenvollen machen; denn 
nicht in dee Herrſchaft über die Natur liegt das Ziel des 
Lebens, fondern vielmehr im Beherrfchtwerden, im Hingeben 
an diefelbe in jener Unterordnung, die ganz allein ven ger 
träumten Stand der Unſchuld wieder herzuftellen vermag. 


Damit nun find die Hauptpunkte, auf denen unfere 

Vorträge vorwärts fchreiten, ſchon im voraus vorgezeichnet; 
wir wiſſen zum voraus ungefähr, wie bie Dinge in ihrer 
olimähligen Entwicklung fi geſtalten werden. Wir haben 
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nun noch die Folge der Thatfachen im Laufe der Gefdichte 
zu betrachten, und in diefen Thatfachen die Wahrheit jenes 
vorgezeichneten Entwurfes des Laufes der Dinge nachzuweiſen 
und hiſtoriſch zu begründen. 

Wir haben nun ſchon einen Theil des neuen dritten 
Weltalters, den Eingang deffelben durchgegangen, jene Zeit, 
die wir früher die Uebergangszeit, als eine Art Hiftorifche 
Dämmerung, bezeichnet haben, und wir haben den Lauf der 
Thatfachen übereinftimmend mit dem, was wir eben entwis 
delt haben, gefunden. 

Nach Beendigung der Faiferlofen Zeit, in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, hat dieſe vermittelnde 
Uebergangszeit begonnen, ſie hat uns durch nahe dritthalb 
Jahrhunderte, bis zum Tode Maximilians, in die erſte Pe⸗ 
riode des dritten Weltalters hineingeführt, und der Anfang der 
ineinanderlaufenden Unterperioden hat fi) uns fchon kundge⸗ 
geben. Die Vorbereitung zu dem, was im Berlaufe der wei- 
tern Betrachtung fich vor und auseinanderlegen wird, hat ſich 
in diefen Dritthalbjiahrhunderten ſchon gemacht; fie find Die 
PBropyläen der ganzen neuen Gefchichte. 


Faſſen wir nun in einem allgemeinen Bilde zufammen, 
was das frühere Weltalter — das Mittelalter — in feinen 
Berhältniffen gewollt und erftrebt, und was es im Großen 
und Allgemeinen ſich gedacht, jo können wir fein treffenderes 
Bild auffinden, als ein mathematifches, die Ellipfe, die Eis 
form. Diefe Form hatte nämlich die Zeit des Mittelalters 
gleihfam unbewußt ihrem Geftaltungstriebe unterlegt, ebenfo 
wie fie auch in den äußern Welträumen ald eine der herr⸗ 
fhenden und weitverbreitetften erjcheint. 

Die Eiform hat zwei Punkte, die man bekanntermaßen 
ald Brennpunkte bezeichnet, und die, zu beiden Seiten des 
Mittelpunftes liegend, duch eine Linie, welche man Centri⸗ 
eität nennt, vereinigt find. 

Das Altertum dachte ſich Die gefammte Socielät unges 
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fähr In diefer Form geordnet, alfo, daß die Mitte der Hier- 
aschie in einen Brennpunkt falle, die Mitte des Staats in 
den andern eintrete, und Daß von dem Geſammtcentrum zwi⸗ 
jhen beiden Brennpunften der höhere, über: alle Geſchichte 
waltende Geift dieſe Geſchichte leite und lenke, feinen Eins 
fluß erft in einen Brennpunft, und durch diefen in den an⸗ 
dern ergieße. 

Die Gefammtheit der Sorietät Dachte fich diefe Zeit ums 
ſchloſſen von diefer Eiform und in einer fortbauernden Bes 
jiehung zu diefen Punkten verfegt, alſo, daß Alles, was 
dem einen oder dem andern, jenem im. Bebiete der Kirche, 
oder ded Staates näher Fam, und je näher es an ihn ges 
treten, um fo mehr centraler Natur erfcheint, um fo mehr aus 
"dem großen höhern Quell aller Gewalt ſich fättige, und aus 
jenem höhern göttlichen Rechte fchöpfe, und alsdann wieder 
ausſtrahlend an die Außerften Peripherien fich verbreite. 

Das war gleihfam das Vorbild jener Ordnung. Alle 
verschiedenen Schwankungen, die durch jenes Zeitalter hin⸗ 
durcchgetreten, fie reduziren ftch auf ein Wechfelverhältniß der 
beiden Brennpunkte zueinander, die entweder mit wachfender 
Ercentricität fich entfernt, dann mit abnehmender Ercenttis 
cität fih näherten und fich zu vereinigen fuchen. In einer 
Mitte waren fie wirklich geeint im Muhamedanismus und 
Ehalifat. In der chriftlichen Republik follen fie aber nicht 
geeint fenn; darum war das Streben des höhern Geiſtes 
ſtets dahin gerichtet, fie auseinanderzuhalten und zu gleicher 
Zeit fie aneinanderzuhalten, damit fie nicht entweder vons 
einanderlaffen und auseinanderweichen,, oder allzufehr gegens 
einandergetrieben, zulegt ineinander finfen. 

Es gelang bis zu einem gewifien Grabe durch die gute 
Zeit jenes Weltalters; nun aber wurde die Störung über 
mächtig; fie brachte es bis gegen Ende dieſes Zeitalter da⸗ 
hin, daß beide Punkte, in ungebührlicher Weite auseinan- 
dergerüdt, dad ganze Gebäude in feinem innerften Grunde 
decentrirten und ercentrifch machten. | 
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Was diefe Störung hauptfächlich bewirkt, war, tie wir: 
gefehen, jene Verfuchung, der einerfeits die weltliche Mache 
des Kaiferd unterlegen, indem ihr nach perfönlichem Beſitz 
im Ausland, dort im italifhen Hisperien, gelüftet, und ins 
dem fie, in dieſen perfönlichen Beſitz fich hinüberpflanzend, 
von dem Stammlande Deutichlands allzufehr entrüdt, und 
dem vergifteten Peſthauche der Wũſte aus dem Orient zu 
nahe gefommen, franfhaft geworden war. 

Die weltlihe Macht efiend von der lodenden Frucht, 
hatte ihrerſeits auch der geiftlichen Gewalt die Frucht gebo- 
ten; auch fie hatte von der verbotenen Frucht gegefien, und 
jo hatte auch fie in den einzelnen Würdeträgern an jener 
Berfchuldung Theil genommen, wie die weltliche Macht in 
diefe Verſchuldung eingegangen. Auch den Päpften hatte nach 
jenen füdlichen Landen gelüftet, fie hatten feit ver Rormanen- 
zeit diefed Land als das Ihrige betrachtet und den Plan ge⸗ 
faßt, daflelbe und ganz Stalien In ein Lehenverhältniß mit 
dem Stuhle der Hierarchie zu verfegen. 

Dadurch hatte die geiftliche Macht allzutief in die welt 
lichen Berhältniffe fich verfchlungen; andererfeitS war bie 
weltliche Macht allzunah gegen den Mittelpunft der geijtigen 
Macht vorgerüdt, beide hatten ver Wurzel ihrer eigenen 
Stärke mehr und mehr ſich entfremdet. 

Es war dadurch jene bittere politifche Feindſchaft zwi⸗ 
[hen den Päpften und den Hohenftaufen, dem mächtigen 
nach Univerfalherrfchaft firebenden, ſchwäbiſchen Haufe ent⸗ 
brannt, die mit dem Ilntergange dieſes Haufes und dem 
blutigen Tode des lebten feiner Sproffen geendet. 

Die Sünde war beftraft an dem, der zuerft und unmit« 
telbar fie herbeigeführt. Aber das Werkzeug der Strafe war 
feinerfeits auch nicht von der Schuld freigeblieben; auch dies 
ſes Werkzeug ſollte die Nemefis ereilen, und nicht ein Men⸗ 
fhenalter war nach dem Tode des legten Hohenftaufen Kon⸗ 
radin verflofien, als die rächende Nemefls in Bonifaz dem 
achten den Nachfolger der frühern Würbettäger der Kirche 
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ereit, und nun wieder Philipp von Frankreich zu ihrem 
Werkzeuge machend, dahin entſchied, daß der römifche Stuhl 
von der Erde, in der die Macht der Hierarchie durch höhere 
Einfegung von Anbeginn gewurzelt hatte, jebt entwurzelt 
nah Frankreich hin in's Eril verpflanzt werden follte. 

Die Kaifer hatten verloren, wonach fie geftrebt, .e8 war 
das blühende Land Italien; ed ward auch: andererfeits den 
Päpſten auf eine Zeitlang genommen. 

Der Stuhl des Kaifertbums war in Deutichland In den 
Habsburgern bis zum äußerſten Dften hinausgeflellt; ver 
Stuhl des Papſtthums war ebenfo von feiner bisherigen 
Stätte entrüdt und nad Avignon aufgeftellt. 

Schon äußerlich verfündigte ſich dadurch die innere Der 
centralifation, die in die alte Ordnung eingetreten. 

Die Kirche und ihr Wehrmann waren wie von einer 
innern rächenden Gewalt auseinandergefchleudert, die Kirche 
war wie in babylonifcher Gefangenfchaft fremder Macht hin⸗ 
gegeben, das Kaiſerthum wurde zurüdgetrieben in fein Gebiet. 

Die Folge davon, da auf diefe Weile beide Punkte, in 
denen alle Radien der gefammten Societät und Ordnung fi 
fammelten, auseinandergeriffen waren, mußte nothwendig eine 
fortlaufende Decentralifation der gefammten Gefellichaft feyn, 
eine Decentralifation, die von beiden einander entrüdten 
Brennpunkten ausgehend, almählig mehr und mehr gegen 
die Peripherie fich ausbreitete, und im Laufe der Zeiten ans 
wachfend, zu Zerſtreuung überging. 

Das Werk aber, fo follte e8 der naturgemäße Lauf der 
Entwidlung mit fi bringen, ſollte ſich fortbilden und voll 
enden. Jetzt aber löst es fi, während es fich fort- und 
hinüberbilpet in die neue Bildungseit, innerlihd auf, und 
ftatt fich zu vollenden, wurden der Berturbationen, der Its 
rungen und Oscillationen mit der anwachfenden Zeit mehr 
und mehr. 

Das haben wir nun verfolgt im Berlauf der Zeiten, 
den wir-feither vor uns vorübergehen ließen; wir haben ges 
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fehen, daß was biefe Zeit biftorifch - charakteriftifch bezeichnet/ 
eine fortdauernde Decentralifation und innere Auflöſung, 
einerfeitö der Hierarchie, andererſeits der weltlichen Macht 
durch die geſammte Ehriftenheit geweien. 

Die Hierarchie dort in der rende, der Einwirkung 
fremder Politik hingegeben, fäcularifirt fich in fih, und bie 
hierarchiſchen Elemente in ihr werden mehr und mehr politis 
iher Natur. Und wie auf folche Weife eine Ausweichung 
ihres Weſens aus dem Centrum. gefcheben, zeigt fih zu glei⸗ 
her Zeit auch die Decentralifation der Formen, und wir has. 
ben gefehen, wie diefe Decentralifation zuerft fich angedeutet, 
als das Bardinalcollegium den Berfuch gemacht, fih der Eine 
heit gegenüber zu einer herrſchenden Polyarchie aufzumerfen, 
bie dem zu wählenden Papſt Gefege vorfchreibend, die wohls 
centrirte Kirchenherrſchaft in die ariftofratifche Herrichaft eis 
ned Gollegiumd verwandelt hätte. Der Inftinft der Püpfte 
vereitelte dieſes Beftreben, konnte aber nicht verbindern, daß 
die zerfegende Richtung, die in die Hierarchie eingetreten, 
nicht ihren Weg weiter fortgeſetzt hätte. 

Der päpftlicde Stuhl, entfernt von jenem Gebiete, daß 
ir» feinem äußern Beftande ihm Nahrung gegeben hatte, los⸗ 
geriffen von dieſem Boden, fah ſich genöthigt, anderwärts 
diefe Wurzel auszufenden, um fich im fortdauernden Beſtande 
zu erhalten. 

Es war nun die zunehmende Macht des Geldes, die 
ſich Dazu geboten. Es Hatte alſo der päpftlidde. Stuhl in die 
umlaufende Geldmaſſe feine Wurzel binabzufenfen gefucht, 
und fo war jenes Finanzſyſtem von Avignon ausgegangen, das 
fih an die Benefizien und verfchiedene andere Bezüge in der Kirche 
fnüpfte, die in die bürgerliche Ordnung hinübergriffen. Wie 
aber die Finanz etwas Entwürdigended hat, und leicht zu 
vielfachen Mißbräuchen und diefe zu Reactionen und Klagen 
Anlaß gibt, fo war ed auch hier der Fall. Mit ver Unzu- 
friedenheit, die von allen Seiten ausgegangen, hatte fich die 
Oppofition und der Widerfpruch zu regen angefangen, und 
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ale endlich das Schiema eingetreten, war ben’ Beißen neue 
Unzufriedenheit und Empörung gegeben. 

Was feither in Alten gefchlafen Hatte, war nun laut 
geworden, und hatte die Berfammlungen zu. Konftanz und’ 
Bafel veranlaßt. Das Eoncil von Konſtanz, indem es einer- 
feitö die huſſitiſche Härefie niedergehalten, indem es jenes 
Schisſma befeitigt hatte, Hatte zu gleicher Zeit den Verſuch 
gemacht, auch feinerfeitß wieder bie Kircheneinheit burch bie 
kirchliche Ariſtokratie zu beichränfen, ein Berfuch, der unmits 
telbar aus dem Laufe der Dinge hervorgegangen. Das Con⸗ 
cil von Bafel endlich Hatte in jenem Werke fortgefahren, und 
ed waren Anklaͤnge laut geworben, welche zu einem förmll⸗ 
chen Presbyterianismus hinübergeführt. 

So war fortdauernd jene unterwühlende Auflöſung in 
der Hierarchie durch den ganzen Zeitlauf hindurchgegangen; 
von der Einheit war dieſe Unterwühlung ausgegangen, hatte 
durch das Cardinalcollegium fich in ber Minderzahl überge 
breitet, war auf die höhern kirchlichen Würbeträger überge- 
gangen, und hatte zulegt in untern tiefen Schichten ſich 
niedergelaflen. 

Wie auf ſolche Weife in GHauptpumtten angebeutet wurde, 
fonnte ed nicht ausbleiben, daß die Oppoſition auch ber: 
Maſſen fich bemeiltern werde; und daß von da aus eine neue 
Unterwühlung jener kirchlich⸗hierarchiſchen Einheit in weites 
rer Entwidlung der Zeiten ftehe. 

Wiklef in England und Huß in Böhmen waren nur bie 
Vorzeihen der Kataftrophe, melde unmöglich au6bleiben 
fonnte. 








XLIX. 


Die Branntwein- und die Prefipeft und ihre 
SHeilmittel. 


I. 
Die Branntweinpeft und ihre Heilung. 


Eine der merkwürdigſten Erfcheinungen unferer Zeit find 
Die Mäßigfeitövereine, welche gegen bie Branntweinpeft in 
verfchiedenen Ländern, namentlich Irland und Oberfchleften, 
gegründet worden find, Erfcheinungen, die den großartigften, 
‚welche die Weltgefchichte Fennt, zur Seite geftellt werden dür⸗ 
fen. Die Welt blidt mit Bewunderung auf die religidfe Bes 
geifterung, welche im Mittelalter einen großen Theil der eu- 
zopäifchen Völker ergriff und fie alle Güter der Erde verlafs 
fen ließ, um für die Eroberung der heiligen Orte ihr Leben 
einzufegen. Diefer religiöfe Schwung iſt ein herrliches Zeugs 
niß für die damals lebenden Generationen; er ift jevoch bes 
greiflih für eine, mit einem tiefen Fond von Religiofität 
begabte, und felbft jegt nicht unerflärlich für unfere, an 
©laubensmattigfeit leidende Zeit. Eine Erfcheinung aber, wie 
die der Mäßigfeitövereine, wo ganze Bölfer, die dem fürdhter- 
lien, bisher beinahe allgemein als unheilbar erklärten Laſter 
der Trunkſucht ergeben waren, auf einmal fih aus den Ban⸗ 
den des Laſters befreien, zur fchönen Tugend ber Mäffigfeit, der 
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Mutter fo vieler anderen, zurüdfehren, und auf biefe Art ei- 
nen vollftändigen Sieg über ein zur Ratur gewordenes Lafter, 
fomit über ihre Natur, feiern, ift etwas fo Außerorbeniliches, 
daß der bloße ſchaale Menfchenverftand fie nur anftaunen, 
aus ſich allein aber feine genügenden Gründe zu deren Ers 
Härung finden Tann. 


Man hört gar oft in unferer Zeit, daß die Rettung aus 
den Wirrfalen der Gegenwart nicht durch das rächende 
Schwert der Gewalt allein, fondern wefentlich nur durch Die 
heilende Kraft und Wirffamfeit der Kirche möglich fei. Wir 
felbt Haben es fchon wiederholt ausgefprochen, mit uns 
tragen alle wahren Katholifen die gleiche lebendige Ueberzeu⸗ 
gung, und wir haben es erft jüngft gehört, wie ſelbſt gläus 
bige Proteftanten im Norden mit hoher Adytung von ber 
rettenden Kraft fprechen, welche die Kirche in ihrem Mifftons- 
werfe entfaltet. Gewiß die Kirche befigt die Kraft zur Bän- 
digung der Revolution; die Wunder der Mäfftgfeitövereine, 
ber fittlichen Umwandlung ganzer Völfer; find vorzüglich ihr 
Werk, und fie find deßwegen auch nur vom firchlichen Stand» 
punfte aus erklärlich, nur einem gläubigen Gemüthe begreif- 
lich. — Wie fie ganze Völker in kurzer Zeit fittlich umzu⸗ 
wandeln vermag, fo gewiß auch ein ganzes franfes Zeitalter. 

Die Wirkfamfeit der Kirche ift aber an eine Bedingung 
gebunden, ohne die fie, felbft troß aller Entfaltung ihrer 
Schäge, nicht mit Ausficht auf Erfolg wirken kann; es muß 
in dem Gemüthe der Bölfer, bei welchen fie ihr neu aufges 
griffenes Apoftelamt ausübt, noch ein reicher Fond des Glau⸗ 
bens vorhanden feyn. Einzelne, die dem Unglauben verfal 
len find, Fonnen durch eigene Kraft, oder durch ſchwere Prü- 
fungen, die die Hand der Vorfehung über fie verhängt, um 
fie zu retten, aus den Banden deffelben allmählig fich bes 
freien. Bölfer aber, die fittlih fo verfault find, daß der 
Unglaube ein charafteriftifches Merkmal verfelben geworben 
ift, kehren ſchwer je wieder zur Duelle des Glaubens zuräd; 
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ihr Untergang ift eine Wohlthat für die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft, und über fur; oder lang wirklich das Loos derfelben. 


Irland, das Land der Mäffigfeitövereine, und Echle- 
fien, deffen treue Nahahmerin in diefem Tugendbunde, har 
ben beide jene Bedingung noch in fich getragen. — Trotz 
aller Mittel, welche brutale Eroberungsgewalt und fanatifcher 
Glaubenshaß gegen das unglüdliche Irland Jahrhunderte hin⸗ 
durch in Anwendung brachten, um feinen alten, wahren Glau⸗ 
ben ihm zu rauben, hat e8 denfelben fich nicht nehmen laffen, 
und ihn bis zur Stunde in allem feinem Elende und felbft in 
feiner in der Folge deffelben fich entwickelnden fittlichen Verderb⸗ 
niß bewahrt. Es ift Faum ein Volk, das fo elend ift, wie 
das irifhe. Der Ire, einft Herr des Bodens der ganzen 
fhönen Infel, lebt feit Jahrhunderten als Fremdling auf 
feinem eigenen Grund und Boden, als elender Pächter, wels 
her neben feinem PBachtzinfe aus dem ihm verpachteten Grund⸗ 
Rüde nur noch fo viel durch den fauern Schweiß feines An 
gefichtes herauspreßt, daß er genug Kartoffeln für ſich und 
feine Familie hat, der felten ein Etüd Brod, noch feltener, 
gewöhnlich nur einmal im Jahre, zu Weihnachten, ein Etüd 
Zleifch genießt, in elenden Hütten von Erde, ohne Fenfter, 
fehr oft der firengen Kälte des Winterd preisgegeben, wohnt, 
während feine englifchen Eroberer und Glaubengfeinde außer 
Landes die ungeheuern Summen Geldes verfchwenden, die 
von dem Blutfchweiße diefes Volkes herfommen. Das Elend 
des iriſchen Volks fteht ohne Beifpiel in der Gefchichte da; 
felbft die amerifanifche Rothhaut und die Neger im Central 
afrifa find minder elend, als der Ire unter der Hand bee 
graufamen, alle Menfchenrechte ihm gegenüber verhöhnenden, 
anderwärts aber fie im Namen der Revolution proclamirens 
den Englands. — Phyſiſches Elend bringt, wie die Erfahs 
zung uns beinahe täglich Beifpiele an Einzelnen aufweist, 
ſehr häufig die bebauerliche Folge mit fi, daß der davon 
Betroffene durch übermäßigen Genuß geifliger Getraͤnke es 
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momentan zuc Vergeſſenheit bringen will. Das vhyſiſche 
Elend der iriſchen Natien hatte leider bei ihr allmählig bie 
gleiche Wirfung, fie verfiel dermaßen in das Lafter der Trunk⸗ 
ſucht, daß es zu einer fprichwörtlichden Eigenfchaft derfelben 
wurde, und die Iren allenthalben als bie größten Trun⸗ 
fenbolde von der Welt galten. 


Die übereinftimmenden Berichte über den früheren Zur 
ftand der irifchen Nation vor Einführung der Mäffigfeits- 
vereine, find wirklich fehaudererregend. Seit langer Zeit war 
das Lafter der Trunffucht unter allen Ständen dort eingerif- 
fen, galt Trunfenheit als eine Rationaleigenfchaft, und wurde 
fogar als eine Pflicht der Gaftfreundfchaft, die bekanntlich unter 
biefem Volfe bis auf Die Gegenwart fich erhalten, angefehen. Es 
galt namentlih unter dem iriſchen Adel ald eine Schmach, 
wenn Jemand einen Gaftfreund vom Tiſche ließ, ohne daß 
er ihn zuvor betrunfen gemacht hätte. Man hatte zu diefem 
Zwede eigene Gläfer erfunden, nad Art der Champagner 
gläfer, aber ohne Buß, welche bei ſolchen Gelagen gebraudit 
wurden, und ihrer Form wegen entweder auf einmal von 
Jedem geleert, oder im Kreife berumgeboten werden mußten, 
bis fie geleert waren. Allgemein hielt man unter dem Adel bie 
Betrunfenheit für eine Auszeichnung, „an Irishman drunk 
was an Irishman all in bis glory“ (ein betrunfener Ire war 
ein Ire in all’ feinem lange). 

Wo möglich noch größer war das Lafter unter dem ges 
‚meinen Volke; dieſes ebenfalls fah Betrunfenheit nicht nur 
als Verdienſt, fondern fogar als eine Prliht an. Ein großer 
Theil der irifchen Volfsgefänge galten dem Lobe des Whiskey, 
des Branntweins, und nur wenige hatten nicht eine Bezie⸗ 
bung auf denfelben. Wir erinnern uns eines folchen, wel 
her den Papſt und das Eoncilium von Trient belobt, well 
es nur für das Efien und nicht für das Trinken Faſttage 
eingefeßt. “Der Branntwein wird in denfelben mit allem 
Schmuck der irischen glähenden Phantafie umkraͤnzt; fie .nens 
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nen ihn: „father and mother, and sister and brother (Bas 
ter und Mutter, und Schwefter und» Bruder), my joy and 
my jewel (meine $reude und Juwel), vein of my heart 
(meine Herzader), den Lebensverfüßer, den Yreudebringer, 
den Fröhlichfeitderzwinger, eine Herzftärfung für jedes Alter, 
eine Linderung für jedes Ungemadh.” — Die Ausdehnung 
des Uebels überfteigt wirklich allen Glauben; in Städten 
und Dörfern war jedes andere Haus entweder eine öffent: 
liche, oder eine geheime Branntweinfchenfe. Märkte, Kirchs 
weihen und Begräbniffe waren befländige Scenen, der gröb⸗ 
fien Ercefje einer allgemeinen Betrunfenheit. Ein Abend 
genügte oft, um die ganze Jahreseinnahme eines armen 
Pächters zu vergeuden. Kurz, wo zwanzig Perfonen vers 
fammelt gewefen, waren darunter neungehn teunfen von 
Branntwein. — Es begreift fi, daß mit diefem Lafter Ver⸗ 
brechen aller Art Hand in Hand gingen; die Geſchwornen⸗ 
gerichte lieferten einen betrübenden Beweis von den verbres 
herifchen Refultaten der Trunkfucht. 


Dan Hatte oft und vielfach verfucht, dem Uebel zu 
feuern, und fogar zu dem Mittel gegriffen, die Leute einen 
Ein ablegen zu laffen: daß fie für fürzere oder längere Zeit 
vom Branntweintrinfen ſich enthalten wollen. Allein der Ire, 
der bei feinem gläubigen Gemüthe es nicht über fich brachte, 
ben Eid zu brechen, verfiel auf die fonderbarften Wege 
und Schlihe, um ihn zu umgehen und in feiner Einfalt vor 
Gewiſſensbiſſen fich zu fihern. So erinnern wir uns eines 
Mannes, welcher gefchworen, einen Monat lang nicht zu trins 
fen; er tauchte Brod in Branntwein und aß e8; ein. anderer 
hatte geichworen, feinen Branntwein auf der Erde ftehend zu 
trinken, ex ſetzte fich mit feiner Flaſche auf Die Aefte eines Baus 
mes und leerte fie dort; ein Dritter, welcher gelobt haͤtte, 
weber einen Tropfen Branntwein im Haufe, noch außer dem⸗ 
felben zu Trinken, febte den einen Fuß innerhalb, den ans 
dern außerhalb der Thürfchwelle, und tranf auf dieſe Art 
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feine gewöhnliche Portion, bis er betrunken: nieberfanf; wie⸗ 
der ein Anderer hatte ſich verpflichtet, in feiner Pfarrei fels 
nen Branntwein zu trinken; er holte fi} ein Stüd Torf 


aus einer andern Pfarrei und ſehte fich darauf⸗ wenn er 
trinken wollte. 


Alle Verſuche, den Irlaͤnder nur zu einiger Eutbaltfen | 
feit zu dringen, erfchlenen als ein fruchtlofes Unternehmen, 
und es hatte nach menfchlicher Berechnung den Anſchein, als 
müßte dieſe Ration das Loos aller Trunkenbolde treffen: Un- 
tergang in einem dellrium tremens. — Allein dis’ arm, 
tiefgefunfene Volk hatte Eines aus dem Schiffbruche feines 
früheren befieren geiftigen und phyſiſchen Zuflandes, aus je 
ner Zeit, wo Irland eine Geburtöflätte neuer Apoſtel bed 
Chriſtenthums war, fich gerettet, eine eigene, felbft in feiner 
Berfuntenheit es nicht verlaffende Wärme des Glaubens. 
Hier war der Verführung das Thor gefchloffen. Man weiß, 
welche Mühe man fich von jeher gegeben hat und noch gibt, 
das Elend einzelner iriſcher Familien zum Glaubensabfalle 
zu benützen, wie Sendlinge der anglikaniſchen Kirche, der 
verſchiedenen reformatoriſchen Secten, in der einen Hand ihre 
Glaubenstraktätlein, in der andern Lebensmittel, Geld, im 
Munde Iodende Verſprechungen von fortbauernder Unter 
ftügung, in die elenden Wohnungen der Iren in Irland und 
in England dringen, und mit dieſem Preife dem Elende noch 
das letzte Gut, das es bewahrt hat, wegmädeln wollen; 
man weiß aber auch, daß die Bälle, wo dieſe Verführung 
gelingt, verhältnigmäßig eine außerordentliche Seltenheit find. 

Bekannt find die großen Opfer der Jrlänber, bie fie feit 
Jahrhunderten, bis auf diefe Stunde, für Bewahrung ihres 
Glaubens gebracht haben und noch bringen; wie fie, troß ih⸗ 
ver Armuth, ihre @eiftlichkeit unterhalten, durch freiwillige 
Steuern, zu denen ber Mermfte wie der Reichſte fein Schärfr 
fein beiträgt, die herrlichſten Fatholifchen Anftalten in's Leben 
riefen, wie namentlich des religtöfe Sinn dieſem Wolle ein 
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Einheit, Kraft und Ausdauer verfchafft, die wir bei feiner 
Nation des Bontinents finden. 


Das Aug des Herrn fonnte fich deßwegen von biefem 
Volfe, trog feiner brutalen Verirrung in das Lafer der 
Trunkſucht, nicht im Zorne abwenden, und hat mit Erbar⸗ 
men über demfelben gewaltet. Im Jahre 1838 trat auf iris 
ſchem Boden ein bisher der Welt unbefannter, nur von fels 
ner nähern Umgebung in Cork gefchäpter Franciscanermönd, 
Bater Mathew, auf, und gründete den 10. April des gleis 
hen Jahres die erfte total-abstinence-society, den erſten 
Verein, welcher es fich zu einer religiofen Pflicht machte, fich 
von allen geiftigen Getränfen zeitlebens zu enthalten, und 
biefür ein Gelübde in der Hand des Gründers ablegte. In 
der Stadt New-Roß war ſchon im Jahre 1829 ein Mäffige 
feitöverein durch einen Geiftlichen der englifchen Kirche, Nas 
mens Carr, gegründet worden, griff aber nicht um ſich. Drei 
Monate nah ihrer Stiftung zählte die Temperance - Oefells 
[haft des Vaters Mathew nur fünfhundert Mitglieder, im 
Jahre 1840 aber jchon eine Million, und im Jahre 1842 
batten bereits fünf Millionen der irifchen Bevölferung das 
Gelübde einer unbedingten Enthaltfamfeit vom Genuſſe jed⸗ 
weben geiftigen Getränfes abgelegt und das daherige Pfand, 
eine Medaille von Zinn, in der Größe eines Bünffranfenthas 
fer8, in Empfang genommen. Die Medaille enthält auf der 
einen Seite das Gelübde: „i promise to abslain from all 
intoxicaling drinks etc. except, used medicinally and by 
order of a medical man and to discountenance the cause 
et practise of intemperance.* (Ich verfpreche Enthaltfams 
feit von allem gebrannten Wafler, ausgenommen da, wo es 
vom Arzte als Medicin verordnet wird und Verachtung von 
Sache und Uebung der Unmäffigfeit.) Die andere Seite der 
Medaille zeigt zwei Ehegatten, mit ihren Kindern einen Altar 
umftehend, auf dem das Opferlam des neuen Bundes mit 
der Siegesfahne eingegraben ift und oben das Kreuz aufs 

47° 





7112 Sranutweins und Breßpel: 
gerichtet fteht, mit den Worten als Umfchrift: „hoc signo 


vinces. ” 


Während in Schottland und England die Conſumtionsabgabe 
vom:Branntwein von Jahr zu Jahr fich vergrößerte, ſank fie 
in Ireland in drei Jahren um einen vollen Drittheil, und: es 
zeigte fich bald ein folches Mißverhältnig des Verbrauchs von 
Branntwein zwifchen Irland und Schottland, daß Die zwei 
und eine halbe Million Einwohner des Lebtern jährlich 
anderthalbmal fo viel Branntwein producirten, als bie acht | 
Millionen in Irland. Der irifhe Mäffigkeitsapoftel bat in 
fester Zeit feine Wirffamfeit auch auf England und Schott. 
land ausgebehnt, und fein Werk ift unter der in dieſen Län- 
dern anfäffigen zahlreichen irifchen Bevölkerung mit gleichem 
Erfolge gekrönt worden. 


So hat ein Mönch eine ganze Nation von einem der 
hartnädigften Lafter im Verlauf von wenigen Jahren bes 
freit. Alle Humanitätdapoftel aller Freimaurerlogen der gan: 
zen Welt, alle proteftantifchen Mifftionsvereine mit al ihrem 
Reichthume und ihrer Thätigfeit, ja alle Regierungen hätten 
es vieleicht nie dahin gebracht, nur eine einzige Gemeinde in 
Irland zu einem ſolchen Siege über fich felbft, zu Abfchwö- 
zung des Laſters der Trunfenheit, und zu einer freiwilligen 
gänzlichen Enthaltfamfeit von allem geiftigen Getränfe zu 
bringen. Und ein unbefaunter Mönch befehrt eine ganze 
Nation! — Wißt Ihr das Geheimniß diefer Bekehrung? Er 
trat mit den Waffen der Kirche, im Namen derfelben auf; 
er Sprach als ein von ihr Oefandter, als ein Apoftel, und 
nur bewegen hat fein Auftreten, haben feine Worte jene 
Gewalt über ein Volk erlangt, daß es reumüthig an feine 
Bruft Elopfte, vor den Fatholifhen Prediger hinfniete, das 
Gelübde der Enthaltfamfeit ablegte und es hielt. Es war 
die Sprache der Kirche zu einem gläubigen Volfe, und deß⸗ 
wegen der Segen Gottes mit ihr. Seht da das Geheimniß, 
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für katholiſchen Sinn ſo klar und begreiflich, für andere ein 
Räthſel ohne Schlüſſel zu feiner Löſung. 


Die Bekehrung der ſchleſiſchen Bevölkerung vom gleichen 
Laſter iſt nur eine rührende Wiederholung der iriſchen und 
eine Beftätigung des Geſagten. Nirgends, vielleicht nicht 
einmal Irland ausgenommen, war das Uebel der Brannts 
weinpeft fo verbreitet und tief eingewurzelt, wie in Obers 
fchlefien. Man leſe die intereffante Schrift von Dr. €. J. 
Lorinfer: der Sieg über die Branntweinpeft in Oberfchlefien 
(Oppeln im Berlag von S. Weilshäufer 1845). An Sonn« 
und Feiertagen wimmelten dort die Straßen von Trunfenen; 
Tag und Nacht, während der Arbeit und der Ruhe wurde 
Branntwein getrunfen, und nur einmal im Jahre, zur heis 
figen Diterzeit, fchien wenige Tage die Völlerei eine Unter 
brechung zu erleiden. „Wenn Jemand“, fo fagt der benannte 
Berfaffer, „bei uns die Taufende hätte zählen Fonnen, des 
nen die Berauſchung zum täglichen Bebürfniß geworden, oder 
auch nur die Hunderte, die fih auf jedem Jahrmarkt um 
Sinn und Vernunft gebracht, die civiliſirte Welt würde vor 
diefen Zahlen erfchreden. Bei Hochzeiten ftieg der Unfug fo 
hoch, daß öfters dad Brautpaar mit allen Gäſten vom Altar 
zurüdgewiefen, und die Trauung auf einen anderen Tag 
verfchoben werden mußte.” — Es iſt entfehlih, wenn man 
an einer anderen Stelle die Behauptung des edlen, und ber 
Sache gemäß feiner Stellung als Medicinalrath Fundigen 
Mannes liest: „daß es feinen Zweifel leide, daß in Ober: 
ſchleſien ein nicht unbeträchtlicher Theil der jetzigen Genera⸗ 
tion im Zuftande der Trunfenheit gezeugt, und ſchon im Muts 
terleibe durch Branntmwein vergiftet worden fei. 


Die tieffte Berfunfenheit herrfchte daher in dieſem unglückli⸗ 
chen Theile der preußifchen Monarchie; er übertraf an Unglücks⸗ 
fällen und Verbrechen alle andern. — Und auch hier ift ein Theil 
der Bevölferung von feinem Lafter geheilt worden, ift ſittlich 
gegenwärtig gänzlich umgeftaltet, ein Muſter nun geſellſchaftli⸗ 
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her Tugenden, wie er früher eine Beute der gehäffigfien 
Lafter war. Und diefe Umwandlung iſt erfolgt mit einem- 
male, und ift geblieben bis zur Stunde! Gie wurde mit 
ähnlichen Mitteln, wie jene in Irland, hervorgebracht, troß 
des hartnädigiten Widerftandes, welcher nicht fo faft aus ber 
Mitte des unglüdlichen Volkes, fondern von anderen unter 
nen Elementen ausging, die aus dem Laſter des Volkes ih: 
ren Gewinn zogen, und defien Belehrung daher alle mögli- 
hen Hinderniffe in Weg legten. Borab war e8 das Boll 
Israel, welches zuerft und am eindringlichiten ein Zetterges 
fhrel über das neue Bekehrungswerk erhob. In ganz Polen 
und auch in Schlefien find die meiften Branntweinfchenfen 
in den Händen der Juden, welche dieſes Gewerbe feit lan- 
ger Zeit zum vollftändigen öfonomifchen Ruine der dortigen 
Bevölferung ausbeuteten. Die große Armuth der Randbevöls 
ferung in Polen hat ihren Grund nicht in der Unfruchtbars 
feit des Bodens, oder in unerfchwinglichen Abgaben und 
Laften, fondern in ihrer Neigung zum Trunke und der Aus 
beute, welche das Volk Israel in feinen Branntweinfchenfen 
von bderjelden macht. Der Bauer trinkt bei dem Echenfius 
den feinen Brantwein meiltend auf Krebit; für die dadurch 
anfchwellende Schuld hat er fein anderes Mittel der Bezah— 
lung, als fein gewöhnlich noch nicht eingeärndtetes Getreide. 
Um den auf Bezahlung dringenden Juden zu befriedigen, 
führt er ihn auf fein Feld, verkauft ihm einen Theil feines 
Getreides auf dem Halme, natürlich gewöhnlih um einen 
Spottpreis, tilgt mit einem Theile der Kauffumme feine 
alte Schuld, und läßt den anderen auf neue Zechrechnung 
bei feinem Käufer fich zu gut ſchreiben. Baares Gelb bes 
fommt er nicht in die Hand, um ja recht ficher an die jüdi⸗ 
difche Branntweinfchenfe gefeffelt zu feyn. Oberfchleftien macht 
hierin Feine Ausnahme; die Juden find dort im Beſitz einer 
großen Zahl von Brennereien, Liqueurfabrifen und Brannt- 
weinfchenfen. — In das jüdifche Halloh ſtimmten auch eine 
fhöne Zahl von Güterbefigern ein, welche durch die Abnahme 
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des Branntweingenufles fi in ihrer Einnahme beeinträcdhtis 
get fahen. Doch famen hier edle Ausnahmen zum Vorſchein. 
So hatte faum Erzherzog Karl von der Sache Kunde erhals 
ten, al& er fofort die gemeſſenſten Befehle an feine Beamten 
erließ, hiebei mit der Geiftlichfeit Hand in Hand zu gehen, 
obſchon er fi dadurch eines Einfommens von 100,008 Sul . 
den beraubte. Auch die moderne Firchenfeindliche Aufklärung 
fecte, fo wie die Bureaufratie trugen das Ihrige bei. Jene 
fchrie über „Banatismus”, ſchob den edlen Mäffigfeisapofteln 
die niedrigften Beweggründe unter, und fcheute fich nicht, das 
ihr fo wohlbefannte Mittel der Verläumdung auch hier an- 
zuwenden; die Bureaufratie fah mit Mißtrauen auf die großs 
artige Volksbewegung, fie fragte nicht, ob fie zum Quten 
oder zum Schlechten hingehe, fondern ärgerte fih, weil fie 
nicht auf ihren Befehl entftanden war. Sie warf, ſich Daher 
zum SKirchencenfor auf, und meinte, es fei nicht erl mit 
dem Eide Spott zu treiben, und vor dem Altar ein Gelübde 
abzulegen, das fpäter doch häufig werde gebrochen werben ; 
auch die Faſſung des Gelöbnißaftes, fo unfchuldig ew,iwar, 
wollte ihr nicht gefallen, und fie fand e8 daher für gut, den⸗ 
felben einem amtlichen Stempel zu unterwerfen;.e8 kam fos 
gar fo weit, daß ein amtlicher, freilich nie vollzogener Bes 
fehl ausgewirft wurde, den ruſſiſch-polniſchen Capuziner, 
welcher durch feinen Seeleneifer und feine hinreißende Bered⸗ 
famfeit fehr viel zu den außerordentlichen Erfolgen der Maͤſ⸗ 
ſigkeitsſchritte beitrug; über die Gränze zu fchaffen, und dies 
jenigen Geiltlihen zur Strafe zu ziehen, weldhe ihn ohne 
MWiffen der Polizei bei ſich aufgenommen und beherbergt 
hatten. 


Aber Alles fcheiterte und mußte ſich beugen vor ber 
firhlihen Macht, die hier ganz ftille und befcheiden im Ge⸗ 
wande einiger, in den heiligen Geiſt derfelben eingeweihten 
Miffionsprediger auftrat. — Der Anfang der großen Bewegung 
der oberfchlefifchen Mäffigfeitsvereine If vom Standpunfte 
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menfchlicher Sturzfichtigfeit aus, ein beinahe zufälliger zu nen; 
nen. Ein frommer Pfarrer am äußerfien Saume des Landes, 
gegen das alte Polen bin, welchem das immer mehr um fich 
reißende Uebel der Trunffucht unter der dortigen Bevölkerung 
ſchon lange ſchweren Kummer verurfachte, und deſſen Auge 
auf die Mäffigkeitsvereine in anderen Ländern fich hingewendet 
hatte, mahnte feine Pfarrgenofien am Feſte Maria Lichtmeß, 
1844, weldyes in dem dortigen proteftantifchen Kalender irrig 
unter die aufgehobenen Feiertage gefeht war, vom Beſuch 
eined in der benachbarten Stadt Beuthen angefebten Jahr | 
marftes ab, ergriff die Gelegenheit, um feine Pfarrfinder 
von nun an zur Enthaltfamfeit aufzufordern, und ſtellte die 
Sache unter ven Schub Mariens, der Liebenden Fürbitterin 
für ale Sünder am Throne des Herm. — Das war dad 
Stgmgpgum großen Werke, das nun feinen tafchen Verlauf über 
die ganze Provinz nahm, in andere benachbarte hinübergriff, 
und in furzer Zeit das Wunder der Belehrung einer zahfreis 
hen Bevölkerung zu Stande bradte. In D. Piekar, der 
Gemeinde jenes Pfarrers, wurde über den Gegenftand eine 
Miffton eröffnet, viefelbe in den benachbarten Gemeinden 
fortgefeßt, wobei die umliegenden Pfarrer mwechfelfeitig fd 
Aushülfe Ieifteten, den größten Einfluß aber der bereits bes 
nannte polnifche Bapuziner, Pater Stephan Brzozowski, aus 
übte. Im Monat Februar 1844 war die erſte Anregung 
erfolgt; im Monat April hatten die Pfarrer der zwei Ge 
meinden, Beuthen und Boguſchütz, der erftere gegen 5000, 
der andere 2344 Perſonen zur Entfagung des Branntwein- 
genufles gebradt. Zu Myslomwig waren von 3845 Commu—⸗ 
nicanten 3750 zum Gelöbniß der Enthaltfamfeit gefommen. 
Sn ähnlichem Verhältniffe griff Die Bewegung in der ganzen 
Umgegend um fih, und behnte ſich nach weiteren Kreifen 
aus. In den Monaten Mai und Juni war die Strömung 
fchon nad) dem Norden und Weften gedrungen, in die Kreife 
Soſt⸗Gleiwitz, Groß Strelig und Rofenderg zur Rechten, und 
die Oderkreiſe Ratibor, Cofel und Oppeln zur Linfen. Uns 
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aufhaltfam drang der Strom, namentlich in füböftlicher Rich- 
tung, vorwärts, und hatte in Furzer Zeit fogar das König- 
reich Ungarn erreicht. Die große Mehrzahl der Bevölkerung 
wurde allenthalben von ihm ergriffen. So zählt der Regie- 
rungsbezirk Oppeln etwas zu 900,000 Einwohnernaworun- 
ter 600,000 Slaven; die Zahl der dem Gelöbniß der Maß 
figfeit Beigetretenen erreichte in kurzer Zeit eine halde Mil- 
lion; fie konnte bald in allen Ländern, wohin die Bewegung 
gelangte, nicht mehr nach Hunderttaufenden, fondern nur 
nah Millionen gezählt werden. 


Die Wirfung diefer Gnadenftrömung, welche unter dem 
Fittige der Kirche fich über diefe Länder fo wundervoll aus, 
breitete, zeigte ſich unmittelbar in der ganzen fittlichen Hals 
tung der Bevölferung. Wir laffen hierüber einige gimtliche 
Zeugnifle folgen. Schon in der zweiten Hälfte Aprils 
zeigte der Landrath von Beuthen der Regierung an, daß un⸗ 
ter den Arbeitern ein ganz anderes Leben begonften habe, 
und die Herren jetzt zufrieden mit denfelben feien. In der 
Kreisftadt, wo jährlich 8 bis 10,000 Eimer Epiritus abge 
feßt wurden, ſtünden die Schenfen leer, imd Ruhe fei in den 
Etraßen eingefehrtt. Man erblide in Wahrheit Feinen Truns 
kenen mehr, und laffe fich einer fehen, fo werde er verſpot⸗ 
tet und verhöhnt. Zwei Tage fpäter meldete der Landfhth 
des Rybniker Kreifes, daß zu Dftern unter der Fathollfchen 
Bevölferung eine ft durchgängige Belehrung der ärgſten 
Trunkenbolde bewirft worden fei. Ein furzer Zeitraum habe 
genügt, um 50,000 Säufer zu den nüchternften Unterthanen 
Sr. Maj. des Königs zu machen. — Gegen Ende des Mos 
nats Juni war in fämmtlichen, zur Rechten der Ober geles 
genen Kreifen die Miffton beinahe vollendet. Oberregierungs⸗ 
rath Ewald hatte diefe Gegenden bereist, und fchrieb darüber der 
Regierung: „Die Erfcheinung iſt in der That großartig. Die 
Scenten ftehen leer und an den Wochen» und Jahrmaͤrkten 
herrſcht völlige Ruhe und Orbnung. Keine Trunfenen, des 
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ren fonft immer Viele auf dem Wege und zum Theil in den 
Gräben lagen, find jegt dort anzutreffen; das wilde Befchrei 
bat aufgehört; Hochzeiten haben in aller Stille und ohne 
Branntweingenuß ftatt gefunden. Arbeitervereine fchließen 
diejenigen. von ihrer Gemeinfchaft aus, die nicht dem Brannts 
wein entfagen; Hütten» und Grubenauffeher, wie Gutgsher⸗ 
ten, rühmen den Bleiß, die Ordnung und Folgiamfeit Derer, 
die das Gelöbnig abgelegt Haben. Da, wo dieſes bereits feit 
Wochen oder Monaten geichehen ift, fommen die Weiber zu 
den Geiltlichen und danken für die Wohlthat, die ihnen und 
ihren Männern wieberfahren, weil jett Friede im Haufe und 
Arbeitfamfeit eingefehrt fei.- 


Der Regierungspräfident, Graf Püdler, Hatte in ver 
ſchiedenen amtlichen Berichten von dem merfwürdigen Ereig- 
niffe ſeihder Regierung Kenntniß gegeben. In einem berfel 
ben fpricht er fich folgendermaßen aus: 

„Nicht ein ſcheues, verfchloffenes Umherſchleichen, nicht 
der Drud des Gefühld, dem Berbrecher gleih zu Wafler 
und Brod verurteilt zu feyn, nicht Furcht vor der Geiſtlich⸗ 
keit, Haß gegen den Gutsherrn, Mißtrauen gegen die Re: 
gierung machen fich ald die Gefammtrefultate der Ummwand- 
lung bemerkbar, fondern vielmehr eine fichtlide Hebung der 
Stwlichfeit, des Wohlbefindens, der heiteren und zufriedenen 
Berufserfülung, Rüdfehr zur Ordnung und Gefeglichkeit, 
Verminderung der Erceffe und Evacuatige der Polizei - und 
Kriminalgefängniffe.“ 

Und was waren nun die Mittel, womit vieles Wun⸗ 
berwerf zu Stande gebracht wurde? Ein einfaches Firchliches, 
defien Macht in anderer ähnlicher Beziehung und in andern 
Ländern unfere Zeit fo vielfach erfahren hat, Miflionen ber 
Geiſtlichkeit. Die Pfarrgeiftlichfeit vereinigte fih zur Abhal⸗ 
tung folcher in verfchiedenen Kirchfpielen. Die Miſſion bes 
gann mit der ‘Predigt, in welcher die unglüdlihen Folgen 
ber Trunkfucht, jo wie der Segen und Bortheil der Enthalt⸗ 
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ſamkeit und Mäfftgfeit auf eine möglich lebendige Weiſe ger 
fhildert und die Zuhörer aufgefordert wurden, fich aus den 
Banden diefes Laſters zu befreien. Daſſelbe Thema wurde 
an einigen nach einander folgenden Sonntagen noch weiter 
erörtert, und dann ein Tag zur feierlichen Aufnahme in bie 
eigens deßwegen geftiftete Bruderfchaft, Maria Lichtmeß, und 
zur Ablegung des Gelöbniffes beftimmt. An diefem Tage 
fhritt der Pfarrer oder Prediger von der Kanzel zum NAltare, 
wo er zuerft vor der verfammelten Gemeinde das eigene ©e- 
löbnig ausſprach und dann Alle herbeirief, die feinem Bei⸗ 
fpiele folgen wollten. Das Gelöbniß lautete dahin: „mit 
Gottes Hülfe dem Genuſſe ded Branntweins, fo wie allen 
gebrannten Waflerd und alles deffen, was daraus bereitet 
wird, für immer zu entjagen (ausgenommen in Krankheits⸗ 
fällen, wo eine ärztliche Verordnung es gebietet); andere 
Getränfe, namentlih Bier, Wein, Meth u. dgl. nur mäßig 
zu genießen, zu folcher Enthaltfamfeit und Nüchternheit aus 
allen Kräften auch Andere zu ermuntern, und jeden Worts 
brüchigen nach liebevoller Ermahnung der Geiftlichkeit anzu⸗ 
zeigen, damit fein Name aus dem Vereinsbuche geftrichen 
und für ihn gebetet werde. Zum Schluſſe wurde in ver Res 
gel ein feierliches Dankfeft abgehalten, und unter Ausitellung 
des Hochwürdigſten der Ambrofianifche Lobgefang angejtimmt 
und der Eegen gegeben.” 


„So ift von Anfang bis zu Ende“, wir gebrauchen hier 
die eigenen Worte unſeres Gewährdmannes, „die Bewegung 
eine religiöfe geblieben, hat in kurzer Zeit ihr Ziel erreicht, 
gegen alle menſchliche VBorausficht und Erwartung, ohne geis 
ſtigen und phyfifchen Zwang, ohne Beihülfe irgend einer Obrig⸗ 
keit und trotz alles Widerflandes, den ihr das Mißtrauen 
und der Eigennuk, der Spott und die Bosheit, die Schwäche 
und die Unentfchloffenheit der Menfchen entgegengefest. Man 
darf alfo nicht darüber erflaunen, wenn das wunderbare 
Berk vom Bolfe ald ein göttliches betrachtet, und zunächfl 
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der mütterlichen Kürbitte zuzuſchrieben, die Mutter felbft aber 
nicht nur als Beſchützerin, fondern auch als wahre Stifterin 
des Vereins angefehen wird.“ 


Das Werk von Dienern der Kirche begonnen, ift feither 
unter deren bejondern Schutz genommen worden. Schon im 
Monat Auguft 1844 hatte der hochwürdigſte Erzbifchof von 
Ollmütz fih der Sache angenommen und Anweiſungen deß⸗ 
halb an die Decanate erlafien. Die Bisthumsadminiftration 
von Krakau erließ einen ausgezeichneten Hirtenbrief, und in 
biefem Jahre ift auf Verwendung des Fürftbifchofs von Bres⸗ 
lau, Gardinal von Diepenbrod, vom heiligen Water ein 
Decret erlaflen worden, welches den Mäffigfeitöverein unter 
dem Echuge der feligiten Jungfrau Maria zu einem wirklis 
hen und wahren Bereine, zu einer kirchlichen Bruderfchaft 
und Genoflenfchaft erhebt, und ihn mit reichen Gnadenmit⸗ 
teln, vollfommenem Ablaß am Tage der Aufnahme, am Ti: 
tularfeite der Bruderfchaft und in der Sterbeftunde ausftat- 
tet. Die nun vom OÖberhaupte der Kirche genehmigten Brus 
derfchaftsftatuten find eine Wiederholung des von uns bereits 
erwähnten Inhalts des Gelöbnißactes — gänzfiche Enthal- 
lung vom Branntmwein, mäßiger Genuß von Wein, Bier, 
Meth und anderen gegohrenen Getränfen, Berpflichtung, 
Andere für den Verein zu gewinnen — mit dem einzigen 
Zufage, daß jedes Mitglied menigftend alle Sonn» und Beier 
tage dad Gebet des heiligen Bernhard, oder drei Ave Maria 
zu beten hat. Der Erlaß, womit der Fürftbifchof das päpft- 
liche Decret feinen Diöcefanen mittheilt, ift ein wahrer Jubels 
ruf und ein ehrenvolle® Zeugniß für die dortige Bevölferung, 
daß fie in jeder Beziehung gehalten, was fie gelobt hat. Er 
rühmt vor der Welt an dieſen feinen Kindern, daß fie den 
Geiſt der Verfpottung alles Heiligen und Ehrwürdigen, den 
Beift der Empörung gegen fittlihe und bürgerliche Odnung, 
und eben fo den Beift der Sinnlichkeit und Umäßigfeit ſtand⸗ 
haft in den lezten Zeiten zurüdgewiefen haben, wie es ein 
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reicher Troſt für ihn war, fo oft er erfuhr, wie feft fie ſtan⸗ 
den in den Berfuchungen, wie wader fie kämpften, wie treu 
fie wachten, wie unerfchütterlich fie ausharrten, wie geduldig 
fie die Schmach von der Welt trugen, um die Ehre vor 
Gott zu retten. 

Die BVölfer in Irland, in Schlefien und Polen waren 
einer tiefen Entfittlihung verfallen; bie Kirche hat in Furzer 
Zeit fie aus derfelben herausgeriffen und zu anderen Mens 
[hen umgeftaltet. Die von uns angeführten Zeugniſſe füh- 
ren und bie unmittelbaren, wohlthätigen Folgen für die bür- 
gerliche Sefellfchaft vor Augen. Wir möchten Alle, welche 
an der Kraft der Kirche unfere vom Revolutionsfieber ges 
fehüttelte Zeit zu Heilen, noch irgend einen Zweifel hegen, 
auf das Beifpiel diefer Völfer verweifen. Die Revolution 
hat ihre meiſten Anhänger unter dem Proletariate; beide 
Völker, die Iren in Großbrittanien und die Slaven In Por 
fen, gehören zu diefen armen Parias unferer gegenwärtigen 
bürgerlichen Geſellſchaft. Wenn ed der Kirche gelungen, in 
wenigen Monden und Jahren Millionen diefer zu beffern, 
follte e8 Ihr anderwärts nicht auch gelingen, wenn man fie 
frei den reihen Schatz ihrer Heilmittel entfalten Täßt?. 

Sie hat jene Völker von der Branntweinpeft befreit; 
es gibt Andere, die ein fchlimmeres Gift tagtäglich im Ueber—⸗ 
maße, bis zur vollendeten geiftigen Zerrüttung, in ſich ein« 
faugen, davon bereitö betäubt find: das Gift einer gottlofen 
Preſſe; es ift dieſes das feinere, fchlimmere, hartnädigere; 
jenes verurſacht nur eine Verthierung des Menfchen, dieſes 
aber macht ihn zu etwas Schlimmeren, ald das Thier ift, zu 
einem Geifte des Hochmuths, der Auflehnung gegen und des 
Abfalls von Bott. An diefem @ifte Teivet die ganze gegen⸗ 
-wärtige Geſellſchaft. Wer fol ‘le davon heilen? Wir ant- 
worten: die Kirche; fie allein vermag ed. Noch einige An⸗ 
deutungen hierüber. 


"er Mißbrauch getrieben worden, und wird es mel 
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* Die Preßpeſt und ihr Heilmittel. 
Schon oft iſt die Frage aufgeworfen worden, ob die 


Erfindung der, Buchdruderfunft, dem menſchlichen Geſchlechte 


mehr Vortheil als Nachtheil gebracht habe; und es find, nicht 
Wenige," welde mit Hinblid auf, die verheerenden Folgen ih 
res Mipkraude, namentlich feit einem Jahrhundert, das 
Leptere bejahen, und defwegen die Wohlthätigkeit dieſer Er 
findung beftreiten. Wir möchten die Sache von einem, anderen 
Standpunfte she Kan Jede Gabe, fetöft.we | 




















unmittelbar ben, kommt, ‚muß, fo wie fie in die , 
der Menſchen gelangt, ‚Mißbrauch fich gefallen 
größer und werthvoller, je mehr fie ein Foren 
Guten ift, defto mehr wird fie nach dem — 
ſale, welches über die Geſchichte des Menſchengeſc 
ng an waltet, dem Mißbrauch anheimfall 
ten ‚Mächte, . welche einen fo, mächtigen Einfluß 
ben ———— der Voller und des ganzen Gefchlechts 
ausüben, ‚fennen beſſer, als wir, ‚den Werth der ung zus 
beſchiedenen Güter, und, gebrauchen, Ihre Gewalt Hauptfäch: 
lich, zum Mißbrauch der werthvollten derjelben, Man dat 
daher, mit, dem Zeugniß der Gefchichte in der Hand, ai 
gm daß das  erhabenfte Gut, was der Menſch 
Religion, Gegenftand des größten Mißbrauchs 
iſt. Der Herr fah dieſes voraus, ex wußte, ‚daß q 
von ihm ‚erbaute, Kirche ‚Die Hölle, alle ihre Macht, 
weder und hinterließ deßwegen uns lurzſichtigen und ſchw 
müthigen Menſchen den himmtifchen Troft, daß er 
einen, Felſen geſtellt habe, wo die Pforten, ber Hölle 
überwältigen werben. 


Es ift wahr, mit ve Buchdruckerlunſt ift * 
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mehr. Dennoch müflen. wit ie als ein Geſchent des Him- 
meis, als eine Zierde des Menſchengeſchlechles, als ‚eines 
der erſten —— des Guten erkennen. Unſer 
Augenmerk ſoll dahin gerichtet ſeyn, auf Wege 
Mittel zu finnen, wie dem Mer edlen Gute ” 
den, und zu Gebot Refenden ften- fo u —2* sum 
werben Finn · 


Um diefe Mittel zu finden, müffen wir (den das * 


in ſeiner ganzen: Größe erkennen. 


vWi behaupten nicht zu viel, wenn. wir bie deifig 
Sant er Zeit; die eine Auflehnung des. Hochmuthes 
| und’ feine Ordnung in der Gefellfchaft ift, haupt⸗ 
BE — der Preſſe = Die Preſſe 
| jielfältigung des Wortes; durch das Wort. hat 
Gott: die Welt: erfchaffen und den "gefallenen ers 
das Wort if aber auch das Mitte, deffen ba wi] 
zur Verführung des —— 
ſachlich bedlent. Der Teufel iſt der Va— * 
ſchen Wöttes, jenes Laſters. das in Ki cd 
fung die aller andern Laſter weit üb 
ganzes.) Geſchlecht berüdt, Recht zum Unrecht um gi 
zum Recht, das Erhabenfte zum Niebrigfteng und das Schlech⸗ 
ieſte zum Höchften und Beſten in den Augen des leichtver⸗ 
> führbaren Menjchen verwandelt werden Fann, ‚Wir mi 
uns daher nicht wundern, wenn wir die Macht der 
mit Äfeer- ganzen Wucht auf die Preſſe ſich werfen ſehen. 
a Nie iſt diefe thätiger gewefen, als in unferer —— 
ih zum guten Theil der Preſſe bemächtigt, das 
wärtige Geſchlecht big zum Delirium einer. gegen a 
e und wmenſchliche Ordnung anftürmenden, und nur 
er furchtbaren Krifis endenden Revolution verführt, 
die Branntweinpeft gegen diefe fürchthare Peſt der 
el. Jenes Gift muß der Menſch fuchen, * ſchleicht 
in Die lehte Hütte nach; geht er auf 
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bietet es fi ihm an den Straßeneden dar. In aller Frühe 
beim Kaffe präjentirt es fih ihm zum Morgengruß, am 
Abend ift es die Zugabe Wein, den er im Yreundeskteife 
zur Erholung trinkt; es fchleiht in allen Yamilienfreifen, 
in allen Echlafs und Ankleivezimmern, auf dem Arbeitstis 
[he des Baters, auf dem Naͤhtiſche der Mutter und in_allen 
öffentlichen Verfammlungsorten umher; ihr findet es auf dem 
Miniftertifche, neben dem Brevier des Dienerd des Herrn 
und in der Tafche des Proletariers. Es wird an Werktagen 
zur Erholungsftunde, an Sonn» und Feiertagen aber ale 
eigentliche, für dieſe Tage beftimmte Nahrung eingefchlürft. 
Tag für Tag alio Gift in neuer Geitalt, und doch immer 
dafielbe Gift. — So häuft fih Gift auf Gift im Körper der 
menſchlichen Gefellfchaft, e8 haben feit mehr als einem Jahr⸗ 
hunderte Berge von Giftftoff fi) angehäuft; follen wir une 
verwundern, wenn diefer Körper in Giftconvulfionen jebt 
vor und liegt? 

Wo iſt nun der Arzt, der es hinaustreiben, Yen Vergif⸗ 
teten wieder herftellen kann? 

So viel leuchtet dem fimpelften Verſtande auf den erften 
Augenblid ein, daß zur Entfernung diefes Giftes aus dem 
Serellfchaftöförner md zur Verhütung neuer Anhäufung bloße 
äußere phyſiſche, wenn auch noch fo ftarfe Gewalt nicht aus⸗ 
reiht. Das Gift iſt zu fein, als daß es von Säbel, Ba- 
jonet und Kartätfchen erreicht werden fünnte, es iſt ein geis 
ſtiges, und widerftrebt als folches hohnlachend allen Berfus 
hen der Gewalt, ed zu vertilgen. 

Die gewöhnlichen Waffen, mit welchen man es in neues 
rer Zeit befämpfen wollte, find Preßgeſetze geweſen. Allein 
e8 liegt auch hier auf der Band, dag das Gift des Miß⸗ 
brauchs der Preffe aus den Eingeweiden der menfchlichen Ges 
felfchaft, in die es bereits hinabgedrungen ift, mit Geſetzen 

egen diefen Mißbrauch nicht entfernt, höchſtens derſelbe in 

twas befchränft werden könne. Allein auch das LXeptere ift 
nur in einem höchſt untergeorbneten Berhältniffe möglich. 
Geſetze find todte Wefen, bloß Gegenftand des Spottes und 
gend: wenn fie nicht im Arme der fie mit unerbitterlis 

em Ernſte vollziehenden Gerechtigkeit ruhen. Allein wer 
vollzicht die Gefege und repräfentirt Die Oerechtigfeit in der 
Geſellſchaft? Sind es nicht Glieder derfelben, welche felbft 
von dem Gifte angeftedt find, es lieben, eher zu ſchützen 
und zu verbreiten, als zu ftrafen und zu vertilgen geneigt 
find. Was haben feit einer Reihe von Jahren alle gericht: 
lichen Verhandlungen über Preßvergehen für ein anderes Res 
fultat, als das des Triumphes der fchlechten Preſſe über ihre 
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gerichtlichen Verfolger gehabt? Haben wir nicht ſehr Häufig 
die Erfahrung gemacht, daß mit den Preßgefeßen, vermöge 
her Anwendung und Auslegung, in den Händen und dem 

unde einer vergifteten Büreaufratie, oder eined aus den 
meift angeftedten Ständen zufammengelefenen Geſchwornen⸗ 
gerichtes, meiftend nur gegen die Vertheidiger der Wahrheit, 
und felten gegen die Verbreiter der Lüge Front gemacht wird, 
fo daß wer in feiner Dofis und mit Höflicher, oft höfifcher 
Miene das Gift der Gefellfchaft eingibt, ficher immer unges 
ftraft ausläuft, der bariche, rüdlichtslofe Fürfprecher der 
Wahrheit aber einer gewiffen Strafe anheimfällt. 


Geftehen wir und nur aufrichtig, der ganze Schwarm 
von Prefgefeben, welche die Neuzeit wie Pilze aus dem Bo⸗ 
den herauswachfen ließ, welche, wir geben es zu, in ber 
beftgemeinten Abficht von den Geſetzgebern erlaffen wurden, 
hat feine andere Folge mit fi gebracht, als baß er die 
Giftmiſcher in ihrem Handwerfe etwas umfichtiger, ihre Geg⸗ 
ner aber ärmer an Mitteln zu deren Befämpfung machte. 


Noch weniger ald mit Preßgefepen wird man mit Gen» 
furen und Verboten ausrihten Die Erfahrung liefert da- 
von fo fchlagende Beweile, daB es Zeitverluft wäre, hierüber 
noch mehr Worte zu verlieren. Eben fo groß ift der Irr⸗ 
thum derjenigen, welche durch eine gute sireffe das Unhell 
einer fchlechten genügend paralifiven zu können meinen. Wer 
das glaubt, kennt den Menfchen und feine Reigungen, kennt 
auch die Macht des Böfen nicht. Wer mit der Lüge ficht, führt 
ein zweifchneidiges Schwert. Wahrheit und Lüge ftehen ihm 
gleichmäßig zu Gebot, und er gebraucht die eine oder Die 
andere, je nachdem er damit beſſer zum Ziele fümmt. Er iſt 
daher doppelt gewaffnet, während der Kämpfer für die Wahrs 
heit nur In einfacher, leider viel unfcheinbarerer Rüftung, eben 
begjenigen der Wahrheit, ihm entgegentreten fann. Man 
fage mir nicht, daß dafür diefe Rüftung und diefe Waffe die 
beifere ſei. Gewiß die Wahrheit wird am Ende flegen, aber 
nur weil ein höheres Wefen fie mit feiner Macht ſtützt und 
ihr Eieg in dem Willen und Plane feiner Weltorbnung liegt; 
der Menich aber ift für die Lüge empfänglicher als Hr die 
Wahrheit, er eilt fo zu fagen jener entgegen oder wird von 
finfteren Mächten in ihren Kreis gezogen, gegen diele aber, 
feld wenn fie mit dem Lichte des Himmels umftrahlt ift, Bat 
er oft nur blinde Augen. — Eine gute Prefle, auch wenn 
fie mit der Macht des Staates geftügt würde, wird daher 
nie ausreichen, das Uebel, welches durch eine fchlechte ver⸗ 
breitet wird, zu heilen. ' Ä 
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Damit wollen wir aber durchaus nicht fagen, daß man 
deßwegen unthätig die Hände in den Schoos legen und auf 
jede Wirkfamfeit durch eine gute Preſſe verzichten fol. Es 
fann viel Gutes damit erreicht werben und es iſt baber ein 
Pflichtgebot für alle Regierenden und für alle Guigefinnten, 
dieſes Mittel zur möglichtt ausgedehnten Anwendung zu brins 

en. Wir haben in neuefter Felt von einem am Rheine ſich 
ildenden Vereine gelefen, welcher die Hebung einer Tatho- 
lifch-confervativen Preſſe fich zur Aufgabe machen will. Es 
wäre zu wünfchen, daß ein folcher Gedanke zur Ausführun 
fäme, daß über alle deutfchen Länder ein großer Verein Fr 
verzweige, welcher die Hebung eiffer entjchieden katholiſchen 
confervativen Preffe unausgefegt anftrebt, daher vorhandene 
öffentliche Organe, welche diefe Richtung vertreten, ohne 
irgend welche Nebenabficht durch möglichfte Verbreitung und 
tbätige Mitwirkung gleichmäßig zu unterflüßen, und wo es 
nötblg, neue in's Leben zu rufen ſucht. Es ift dieſes ein 
Schritt zur wahren Heilmethode Hin, allein auch er genügt 
bei weitem nicht; es muß noch Anderes gefchehen. Das 
Uebel befteht ja nicht fo faft im Mangel einer ‚guten, als 
vielmehr im vorhandenen Uebermaaß einer fchlechten Preſſe. 
Die Heilmethode muß daher darauf ausgehen, vorerft das 
vorhandene Gift aus dem Körper zu entfernen, und ihm die 
Zugänge zu felbem für die Jufunft zu verfperren, ehe fie 
darauf denfen kann mit gefunden Speifen venfelben zu ver 
fehen. Iſt jenes nun moglich? | 

Man müßte wirkli an der Rettung der menfchlichen 
Geſellſchaft verzweifeln, wenn man diefe Möglichkeit, das 
durch eine fitten=- und glaubenslofe Preſſe bereits verur- 
fachte Unheil, wenn nicht ganz doch zu einem guten Theile 
zu beben, und neuem Umfichgreifen deſſelben zu fteuern, in 
Abrede ftelen wollte. Wer an eine gütige Borfehung, an 
einen Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit glaubt, wird 
durch diefen Glauben gezwungen, Mittel ald vorhanden anzu 
nehmen, woburd die Welt von einem gänzlichen fittlichen 
Ruine bewahrt werden kann. Diefes Mittel erbliden wir 
nach unferer ſchwachen Einficht in Folgendem: 

Es muß das gleihe Verfahren gegen die Preßpeft, wie 
gegen die Brantweinpeft eingefchlagen werden, und nament- 
ich das heroifche Beifpiel der Irländer nachgeahmt werden. 
Diefe, wie wir gefehen haben, geloben eine gänzliche Ent- 
haltſamkeit von allem geiftigen Getränke, fie nennen fich deß⸗ 
wegen teetotallers, während in Schlefien und Polen nur auf 
eine gänzliche Enthaltfamfeit von Branntwein gedrungen 
wird. In allen Ländern des Kontinents follten Vereine ger 
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rändet werben, deren Mitglieder, wie die Branntweintrinfer 
n Irland und Schlefien, ein feierliches Gelöbniß ablegen, vom 
Augenblid diefer Ablegung an, fi) des Genuſſes des Giftes 
einer fchlechten Preſſe ganz und gar zu enthalten, daher wes 
der ein fchlechtes Blatt zu halten, noch ein foldhes zu lefen, 
dagegen zur Berbreitung von guten mitzuwirken, Andere 
auf dem Wege liebevoller Ermahnung und Aufmunterung zu 
einem gleichen Verfahren zu beſtimmen. An der Möglichkeit 
der Stiftung folcher Vereine und an ihrem großartigen Er⸗ 
folge dürfen wir nach dem vor Augen liegenden Wunder der 
gegen die Brannimweinpeft gerichteten Mäßigfeitövereine nicht 
zweifeln; es fommt nur darauf an, von wo aus diefe Ver⸗ 
eine gegründet werben follen. Hier bedarf e8 nun abermals 
wieber des Firchlichen Bodens. Solche Vereine laſſen ſich 
weder befehlen noch find fie durch bloß verfändige, wenn 
auch noch fo qut gemeinte Belehrungen über das Unheil der 
fchlechten Preffe ins Leben zu rufen. Mit Befehl und Ers 
mahnungen hilft man feinem Kranken; jenen verachtet er, 
bieje gehen fpurlos an ihm vorüber. Alle Gewalt des Staa: 
tes reicht daher nicht aus, um folche Vereine in dem groß- 
artigen Maßſtabe, wie fie erforderlich find, zu gründen; TetöR 
die Bemühungen politiicher Vereine für Gründung und Ber 
breitung einer guten Preffe „werden höchftens in denjenigen 
Kreifen von einigem Erfolg fein, die durch das Gift der 
ſchlechten Preſſe am wenigften angeftedt find und eines Ges 
genmitteld in dem Maße, wie Andere nicht bebürfen. 

Die Vereine müffen die freie Schöpfung eis 
nes religiöfen Pflichtgefühls feyn; dieſes aber unter 
den Mafien zu weden, dazu hat auf Erden nur eine Anftalt, 
die Kirche, die ht. Es follen fih nur die Hirten der 
Kirche zufammen thun, und unter dem Schuße der feligften 
Zungfrau und mit Genehmigung des Oberhauptes der Kirche 
eine Bruberfchaft gründen, deren Mitglieder eine gänzliche 
Enthaltfamfeit von allem Gifte einer fchlechten Preffe zu ges 
loben haben; fie follen mit Weifungen zur Eröffuung einer 
großartigen Mijfion an den Clerus, mit Ermahnungen an 
ihre Diöcefanen heraustreten, es fol der gefammte Clerus 
fih verbünden, und in allen Gegenden, im Norden und Sü—⸗ 
den, im Often und Weiten in jeder ‚Pfarzgemeinbe, ja übers 
al, wo eine Kapelle ſteht, wo Gläubige zu deren Beſuch 
hinfommen, Milfion auf Miffion gegen die Preßpeft eröffnen, 
die Pfarrer und Geiltlichen follen vorangehen, am Altare, 
in Gegenwart der ganzen Gemeinde das feierliche Gelübde 
einer gänzlichen Enthaltfamfeit vom Lejen der fchlechten und 
der möglichften Verbreitung der guten Prefle ablegen. Was 


48 ° 


28 Granxtweins und Preßyeh, 


glaubt ihr, ber Segen des werde auf einem ſolchen 
jerfe nicht ebenfo gut als auf dem gegen die Branntweinpeft 
unternommenen wupm; glaubt ihr nicht, Daß vorab die gefammte 
Maffe des noch gläubigen Landvolfes mit Freuden zum Als 
tare hinftrömen wird, um das gleiche Gelübde abzulegen, 
daß alle Gutgefinnten, alle noch nicht gan Berdorbenen aus 
allen anderen Ständen zum gleichen Alte fi Binzubrängen 
und ſelbſt verborbene, für untettbar gehaltene Verfchlinger des 
Preßgiftes durch den mächtigen Strom geilen, unter Ans 
Tlopfen ans Herz, nach der Gelobnigmebaille ihre Hand aus⸗ 
fireden und fie umbefledt in Zufunft auf ihrer Bruft tragen 
werden? Weich' ein Schaufpiel wäre das, welch’ ein Triumph 
der Kirche, und Sieg des Guten über das Böfe! Wir fehen 
fie vor Augen biefe ungeheuere, die Welt ergrelfenbe und er⸗ 
ſchütternde Strömung, wie fehen fie ſich erheben, anfchwellen, 
über alle Länder, alle Bölfer ſich Hinwälzen, den @eift der 
Lüge unter fich zermalmend oder zur Flucht vor ſich Berpeits 
ſchend, Alles in fih aufnehmend und das Angefiht der Erde 
ermeueend. Gott im Himmel, wenn das nur Wirklichkeit 
wäre — 

Ihr Hirten, zur Weide der Heerde beftellt, Hier wartet 
Euer — Aufgabe; wenn man bie Welt retten will, 
ß muß man Hand anlegen. Hier in biefem großen Werke 
fann Euch feine bemitleidenswerthe Eiferfüchtelei von Seiten 
der Staatsbehörden hemmen und Euerem Wirken entgegen 
treten, hier öffnet fi ein Strom vor Eueren Augen, ber mit 
oder ohne Willen das ganze Schiff des Staates mitreißen 
und die gegenwärtige Geſellſchaft in ein Land, auf einen Bo 

ben bringen wird, deſſen Oberfläche nicht jeden Augenblich 
unter Ausbrücen eines revolutionären Vuikans zu berſten 
droht. Hieher ihr Miffonspriefter, zu diefer Weltmiſſion, zu 
diefem Werke einer geiftigen Wiedergeburt des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, hieher ihr Alle, die ihr erfennt, Daß der Strom, 
auf dem wir jest fchiffen, ins Land der Finfterniffe, des Ab⸗ 
falis und der Verlafienheit von Gott führt; Ieget Hand an, 
um die ſchwere Dede zu fprengen, unter welcher der neue 
Regenerationöftrom fih birgt, damit er emporquelle, und in 
feinem Fluſſe das Menfchengefchleht hinreiße, der Kampf 
gen die Preßpeſt ift der Weg zur Rettung, ber 
teg über diefelbe, die Rettung felbſt. — 
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Das katholiſche Kirchenjahr; gefeiert in Gebet 
und Geſang. — Ein Gebet- und Geſangbuch, heraus⸗ 
gegeben von einem katholiſchen Prieſter der Diöceſe Würz⸗ 
burg. Mit einem Titelkupfer. Selbſtverlag des Verfaſ⸗ 
ſers. In Eommiffion der Steib'ſchen Buchdruderei au 
PRinzburg. 


Wenn auch die Zahl von Andachtsbüchern fchon fo ziem⸗ 
lich groß ift, fofort dem oberflächlichen Beobachter dieſes Ber 
bet» und Geſangbuch al überfläffig feheinen möchte, fo wird 
doch bei näherer Anfchauung dieſes Andachtsbuch als eine 
nicht unwillfommene Erſcheinung in unferer Zeit begrüßt 
werden. 

Inhalt und Tendenz dieſes eben fo vollftändigen ale 
den Geiſt der Kirche klar erfaffenden und überall fichtbar 
darftellenden Andachtsbuches find entiprechend dem Titel, un, 
ter welchem derfelbe die Deffentlichfeit betreten hat. 

Dem Wunfche vielleicht, hievon einen Furzen Abriß nebft 
Beleuchtung zu vernehmen, wird hiemit freundlichft begegnet. 

Das Werk, mit dem fatholifchen Kirchenlalender anfan⸗ 
gend, zerfaͤllt in fünf Theile. 
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Der erfte und zweite Theil enthält: Vor⸗ und Nach⸗ 
mittagsandachten a) für alle Zeiten, b) für beftimmte 
heilige Zeiten des Fatholifchen SKirchenjahres. 

Beide Theile gewähren in Kürze eine vollfommene Dars 
ftellung des fatholifchen Kirchenjahres in vorbezeichneter Weife. 
Der Berfaffer hat hier einen lieblicden Kranz von Altern und 
neuern Liedern — Gebeten und Pytaneien für die Sonn» und 
Fefttagsfeier des Fatholifchen Kirchenjahres geflochten, und 
wenn derſelbe audy die Blumen hiezu mehrfach aus fremden 
Bärten fammelte, fo ift Doch immer die mit befonderer Um⸗ 
fiht gewählte Bügung fein, und das Ganze von einem und 
demfelben Fatholifchen Geiſte befeelt. 

In volfsthümlicher Weife — Gebet und Gefang abwech— 
felnd — wird dem frommen Beter der jährliche Feſtkreis in 
feinen. verfchiedenen Andachten zur Betrachtung vorgeführt, 
worunter fich befonders auszeichnen — die Roraten-, Advent: 
und Weihnachtsandachten — die Buß-, Etationen- und Fa- 
ſtenandachten zum beiligen Kreuz, zu den heiligen fünf Wun⸗ 
den, über die fieben Worte am Kreuze, wie jene zum bittern 
Leiden nach den verfchiedenen Stationen des Leidens Jeſu 
Ehrifti — die befondere Andacht zur Beier der eriten heiligen 
Communion — die Bittandachten für den Monat Mai und 
zur Zeit der Noth — die Frohnleichnams-, Miffions- und 
Armenfeelenandachten (wobei befondere Rüdfiht auf die ver- 
fhiedenen Theile der Diöceſe genommen it) — wie end: 
ih die Feſtandachten unſers Herrn, der Mutter Maria 
und der Heiligen, wie ſolche im Laufe des Kirchenjahres ges 
feiert werden, — Andachten, welche mit größtem Fleiße 
und Sachfenntniß ausgewählt, überall das Fatholifche Ge: 
präge an fih tragen, und das Gemüth des Beters zu be 
fonderer Berehrung hinziehen. 

Befonderd fühlt man fich eingeladen durch die wohl 
noch in feinem Andachtsbuche in folder Weife vorgeführte 
Andachtsũbung — unter der entfprechenden Benennung: „bie 
Wallfahrt.“ 
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Der chtiſtliche Erdenpilger wird auf feiner Wanderung 
gar oft von Mühfeligkeiten bitterfier Art überfallen; — bald 
ft e8 Sturm, Regen und Ungewitter, — balb ift e8 Huns 
ger, Durft und Kälte, bald ift es ſchwerniederbeugende Kranfs 
heit oder fonft leibliche oder geiftige Roth; — und ach! wenn 
ihn nun umrauſcht das Waffer diefer Trübfal, wie erwacht 
lebendiger in ihm und inniger das ftille Heimweh, wie ver 
langt nicht das arme verlaffene Herz, das von bittern Thrä- 
nen gefeuchtete Auge nach einer ftillen Herberge, wo ihm bie 
fanfttröftende Stimme der Exrhörung erflingt, wo Ehriftus, 
der wahre Samaritan, durch die Fürbitte der Mutter Marla 
und der lieben Heiligen mit milder, tröftender und helfender 
Hand erfcheint. — O Ehrift! erblide hier ein Bild der from⸗ 
men Wallfahrt, welche, im tiefen Alterthum begründet, dem 
chriſtlichen Exrdenpilger ftetd eine Herberge der geiftigen wie 
leiblichen Erquidung gewährte, wo derſelbe in würbdiger 
Weiſe feine Walfahrt vollbracht, für alle feine Wunden ein 
liebliches Heilfraut In goldener Blüthe fand. — Du fragft; 
o Ehrift! in diefer trübfalsvollen Zeit, nach vieler 
Stätte? — Die Antwort geben dir die heiligen Gnadenorte 
der Fatholifchen Kirche, auf weldde in diefer Andachtsüͤ⸗ 
bung der Wallfahrt befondere Rüdfiht genommen ift. — 
Hiemit ift dem frommen Ervenpilger ein Leitflern an die 
Hand gegeben, in kernhafter, altherkömmlicher Ges 
bet» und Liederweiſe das ftile Walfahrtsfirchlein zu Goßweins 
ftein, wie zu Vierzehnheiligen, zu Maria Weiher, wie zu 
Walldürn, beim heiligen Kreuz, wie in den der Mutter Mas 
ria gemeihten Gnadenorten zu Engelsberg — Maria Bus 
hen — Dettelbach, Retzbach ıc. im altehrwürdigen Franken⸗ 
lande, in der Nähe, wie aus der Ferne, aufzufuchen, und 
wird auf diefe Weiſe die Fülle dieſes Gnadenreichthums recht 
Vielen zugängig gemacht, was gewiß für den Verfaſſer nicht 
ohne Verdienſt iſt. 

Der dritte Theil enthält Vespergeſänge — dem Feſte 
entfprechend — für Die Sonn» und Feiertage des katholiſchen 
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Kirchenjahres mit Iatein»beutichen Kapileln und Dxationen 
zur Grleichterung des Prieſters und Lehrers, waͤhrend ber 
vierte Theil Anbachten zu befondern Schutzpatronen in ſich 
fchließt. Beide Theile find nach Wet des römifchen Vreviers 
gehalten, und bilden mit den exftern gleichfam als Laienbre⸗ 
vier ein fihöne® Andachtsbuch für ben firchlichen und Perl 
. vatgebraudh. 

Werfen wir zum Schluß dieſer undarteliſchen Beleuch 
tung noch einen Blick auf den fünften Theil dieſes An⸗ 
dachtsbuches für Kranke, Sterbende und Berfor 
bene, fo liegt am Tage, daß, wenn gleich jeder Theil nur 
Borzügliches enthält, doch der Lepte für das Krankenbett bes 
fonder6 reich an Tröftungen und berubigenden Zufprechungen, 
fofort eine wahre Schablammer für den zur Ewigfelt bliden- 
ven Ktanfen, ein wahrer Seelentroft für den: Sterbenden 
und Berftorbenen ift. 

Bliden wir nun zurüd auf ben Gefammtinhalt des Ma- 
terial®, auf die vielfachen Fräftigen Gebete — auf 459 Lies 
der, 90 Palmen und 70 Lytaneien — Mlled ganz im Firchlis 
hen Geiſte getragen, fo Tönnen wir demfelben unfere volle 
Anerkennung nicht verfagen, und müflen fofort dad Zeugniß 
geben, daß dieſes Andachtsbuch gegenwärtig wohl eines ber 
umfaflendften und brauchbarften tft, deßhalb dem hochwürdi⸗ 
gen Elerus, dem geehrten Lehrerftande, wie jedem from⸗ 
men Ehriften bei dem Wiederbeginne des Kirchenjahres bes 
fiens empfohlen wird. 

Um daflelbe in jeder Hinficht brauchbar und Allen zu- 
gängig zu machen, Hat der Verfaſſer, den nur die gute Abs 
ficht, die Ehre Gottes und das Heil des Nächften zu für 
dern, bei dieſer vieljährigen Arbeit befeeft, ven Verkaufspreis 
Außerft niedrig geftellt. Daflelbe Toftet — 37 Bogen — mildy 
weißes Papier von befondberer Stärfe — von freundlichem Aeu⸗ 
fern — in Albis nur 52 Kreuzer — der Bogen mit 16 Des 
tavſeiten alfo nur 14 Kreuzer, ‚und bei Abnahme von fünfs 


undgwanhzig Gremplaren wird ned ein Freieremplar ‚gegeben. 
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Zur beſondern Berüdfichtigung wird noch ſchließlich bes 
merkt, daß daſſelbe bereits fich der gnädigften Approbation 
des hochwürdigen bifchöflihen Drbinariates von Würzburg, 
Regensburg und Eichſtädt erfreut, und mehrere theologifche 
Zeitſchriften fich fehr vortheilhaft darüber ausgefprochen has 
ben, was diefem Andachtsbuche nur dient zu feiner Empfeh⸗ 
lung für allgemeine @inführung in ganzen Bemeinden, fo 
wie für Anfauf ald Preisbuch — Weihnachts⸗ Eommunions; 
Firmungs⸗ und Wallfahrtögefchenfe, was wir in Folge dans 
fenswerther Anerkennung dieſer vieljährigen und mühevollen 
Leiftung nur Herzlich wünfchen. 





XLIX. 
Die Negeften der Päpfte. 


Obſchon aus der älteſten Zeit der chriftlichen Kirche bis 
zur Mitte des dritten Jahrhunderts von den Briefen der 
Papfte nur der des heiligen Clemens an die Corinther auf 
die Nachwelt gefommen ift und man auch nur von fehr we 
nigen andern beftimmte Rachrichten hat, fo kann es doch Fels 
nem gegründeten Zweifel unterworfen werden, daß auch das 
mals ſchon die Päpfte vielfache Beranlaffung und Aufforderung 
gehabt haben, auf die verfchiedenartigften Anfragen und Ap⸗ 
pellationen, die an fie gerichtet wurden, Antwort und Ent- 
ſcheidung zu geben. Begreiflicher Weife verurfachte biefer 
driefliche Verkehr, in welchen fie unmittelbar oder mittelbar 
mit allen Bifchöfen traten, eine fehr große Geſchäftsanhäu⸗ 
fung. Davon fpricht ſchon der Heilige‘ Hieronymus, welcher 
bem Papfte Damafus zur Seite ſtand und für ihn eine be 
traͤchtliche Anzahl von Briefen: geſchrieben hat, insbeſondere 
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hebt aber in einem feiner Schreiben, Papſt Innocenz I. ven 
Umſtand hervor, wie aus allen Provinzen der Kirche Anfra- 
gen an ihn fommen und wie es ſchwer falle, in diefer Hin⸗ 
ſicht die Pflicht zu erfüllen. Es empfanden alfo auch bereits 
diefe Päpfte der erften Jahrhunderte die Bürde ihres Amtes 
im vollſten Maße und Siricius (385) rief ſchon aus: „Keine 
feine Laſt, Feine Feine Arbeit liegt uns ob; die wir die Kirche 
des Herrn vor jedem Flecken und jeder Rumzel bewahren 
ſollen“; „wir tragen die Laſten Aller, die befchwert find, ober 
vielmehr ed trägt fie in uns der Apoftel Petrus, der, wie 
wir vertrauen, den Erben feines Amtes, befchirmt und des 
ſchützt“; ja, es dürfte fchon auf jene Zeit vollig anwendbar 
feyn, was Alexander IV. von dem Amte des römifchen Bi: 
ſchofs fagt: „Bei ihm fließen die Gefchäfte von allen Seiten 
her zufammen, zu ihm gelangen die Rechtöftreitigfeiten,, wer- 
den die Zweifel angebracht und von ihm follen die verwidelt- 
ften Dinge entwirrt werden; und nicht eine Stunde hört der 
gewaltige Etrom zu fließen auf, noch ruhen dieſes hoben 
Meeres heftige und feindfelige Stürme, denn faum find die 
jegt tobenden gewichen, fo folgen ihnen gleid) andere nad); 
auch mögen noch fo viel Knoten der verwideltften Fragen 
durch apoftolifche Entfcheidung gelöft werden, fo find doch 
gleih wieder andere da, die mit reiflicher Ueberlegung und 
wohlberechneter Entfcheidung gelöft werden müffen. Sa, in 
dem nämlichen Augenblide, wo er in den vorliegenden Sachen 
Die Finfterniß des Zweifels durch das Wort feiner Erklärung 
perſcheucht hat, drängen fich fofort neue auf, welche durch 
apoftolifchen Ausfpruch erleuchtet und durch das Licht Flarer 
Feſtſtellung erhellt werben follen. Für den römifchen Biſchof 
gibt es daher nur Sorge ohne Muße, Arbeit ohne Ruhe, Bes 
fhäftigung ohne Unterlaß, Ihätigfeit ohne Erholung, ernfe 
und angeftrengte Betrachtung und Nachtiwachen ohne Schlaf; 
die tägliche Mühe leidet nicht die mindefte Unterbrechung, bes 
fländig ‚treibt Pie Dringlichfeit, bie von feiner Zeit ausgelaſſen 
wird und jelbh, Feine Heit auslaͤzt, weil. ſtets Stoff guy Er⸗ 
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wägung da iſt; auch hört fie Im Laufe Der Zeit nicht auf, 
fondern fie dauert mit ihrer Dauer, weil die Gefchäfte Im 
Laufe der Zelt nicht enden, fondern in ihrer ununterbrochenen 
YAufeinanderfolge immer wieder von Neuem entſtehen.“ — 

Alle dieſe Dinge wurden aber auf dem Wege des briefs 
lichen-Berfehre erledigt und es mußten eben daher Die Schrei⸗ 
ben der Päpfte eine um fo nroßere Bedeutung gewinnen, ale 
ihr Inhalt nicht nur für Diejenigen, an welche fie gerichtet 
wurden, maßgebend war, fondern ſie auch in gleicher Eigen⸗ 
fhaft die Beſtimmung hatten, von dem Empfänger an alle 
Ihm benachbarten Amtsbrüder mitgetheilt zu werden; auf diefe 
Weife erlangten fie, als das vermittelnde Organ der paͤpſtli⸗ 
chen Geſetzgebung, eine allgemeine Autorität. Es war daher 
für die Päpfte um fo mehr von Wichtigkeit, genaue Abſchrif⸗ 
ten diefer Briefe anfertigen und aufbewahren zu laflen; zu 
diefem Zwecke diente das püpftlicde Archiv, über deſſen früh. 
jeitige Exiſtenz der zuvor genannte Kirchenvater ebenfalls ein 
Zeugniß giebt, indem er den Rufinus wegen der von dieſem 
bezweifelten Echtheit eines päpftlicden Schreibens an jenes 
Archiv verweiſt. Diefe hier aufbewahrten Abfchriften wurden 
Regeſten genannt; welch ein Echap für die Wiffenfchaft wä« 
ven dieſe fchon in Betreff der älteften Zeit, aber fie haben 
fih leider nicht erhalten; mit Ausnahme der Regeften Gre⸗ 
gors 1. und einiger wenigen andern, find fie bis zu den Zei⸗ 
ten Innocenz III. verloren gegangen; von da an Lie auf 
Pius V. find fie volftändig erhalten und füllen nicht wenis 
ger ald 2016 Bände. 

Bei diefem Stande der Dinge mußte es natürlich der 
Wunſch aller Geſchichtsfreunde feyn, theils dieſe unfchäßbare 
Fundgrube mehr als ed bisher gefchehen für die Wiſſenſchaft 
eröffnet zu ſehen, theild in einer Zufammenftelung aus wirks 
fihen päpftlichen Briefen und andern literarifchen Hilfsmit- 
teln einen Erfag für die verloren gegangenen Regeften zu 
erhalten. In feinen Regeften der Kaifer hat Böhmer auch 
ſolche der Päpfte von Innocenz II. bis Clemens VL autge⸗ 
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arbeitet, ſo eben hat aber ein anderes Werk die Preſſe ver⸗ 
laſſen, welches einem längfigefühlten Beduͤrfniſſe eine große 
Abhilfe leiftet. Daſſelbe führt den Titel: Regesta Pontiicum 
Romanorum ab condita ecclesia ad annum post Christum 
natam MCXCVIII. Edidit Philippus Jaffe. Berolini. Veit et 
socius. MDCCCLI. Es ift dies ein fehr dankenswerthes Uns 
ternehmen, welches fowohl dem Autor, als dem Verleger, der 
für eine fchöne Ausftattung reichlich geforgt hat, zur Ehre 
gereiht. Daß dies VBuch in Berlin und auf Koften eines 
jüdifchen Verlegers gedrudt wird, und der Berfafler ſelbſt 
jüdifcher Herkunft ift, ift eine allerdings auffallende, und faft 
möchte man fagen eine für die Katholifen etwas befhämende 
Erſcheinung. Das Werk von Jaffé enthält nun Regeſten, 
welche nach der ganzen Reihefolge der Päpfte von Petrus 
- angefangen bis auf Cöleftin III. dem unmittelbaren Borgäns 
ger Innocenz III, mit großer Sorgfalt und Ordnung ausge⸗ 
arbeitet find. Es wurden hiebei auch diejenigen Briefe bes 
rüdfichtigt, von deren Eriftenz und Inhalt fich überhaupt nur 
eine Notiz erhalten hat; fie find zur Unterfcheidung von den 
wirklich vorhandenen Briefen mit einem Sterne bezeichnet. 
Die Gefammtzahl aber dieſer Briefe beläuft fih auf 10749, 
wozu in einem Anhange noch 422 unechte fommen. Jeder⸗ 
mann wird die unfäglihe Mühe erkennen, welche diefe Arbeit 
nothwendig hat verurfachen müflen; das vorangeftellte Vers 
zeichniß der benügten literarifchen Hilfsmitteln genügt, um ſich 
menigftens einen fchwachen Begriff davon zu machen. Auf 
ein näheres Detail fonnen wir und im gegenwärtigen Augen- 
blide, in welchem es ung nur darauf anfam, auf das Er- 
fcheinen des Buches felbft und feine allgemeine Bedeutung 
aufmerffam zu machen, noch nicht einlaflen; wir wünfchen 
mit dem Berfafler, daß alle diejenigen, welche ſich etwa im 
Befipe irgend welcher ungedrudten päpftlichen Briefe aus jener 
Beit befinden follten, dieſe entweder felbft fobald als möglich 
—— oo: nn jenem zur weitern ‚Benägung mitibeifen 


mochten ' 





L. 


Apboriftifche Zeitläufte. 


Den 4. November 1851. 


v1. 
Nutzen der Eentralifation. 


Ganz richtig fit, was Raudot über die Gentralifution 
fagt. Wir erfahren hier nur, wie die Gentralifation wirft, 
aber nicht: wie fie felbft entflanden und von welchen Urs 
fachen fie die nothmendige Wirkung ift? 

Urfprünglih ift die Gentralifation (in Paris) das Werf 
des Defpotismus und der Eitelfeit der Könige. Späterhin 
iR fie als eine nothmwendige Folge der omnipotenten Staates 
idee eingetreten. Soll der „Staat“ Alles regieren, beauffich- 
tigen, teglementiren und verwalten, fo ift es ein nothwendi⸗ 
ges Erforbernig, daß die regierende Staatsmafchine nicht im 
Widerfpruch mit fich felbit gerathe; fie muß einen Mittel 
punkt haben, von dem die Bewegung ausgeht, — folglich 
Einbeit, folglihd Bentralifation. 

Merkwüͤrdig if, was mir einft Einer meiner Freunde 
in Baris, namentlich in Beziehung auf die Freiheit ber Kirche, 
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fagte: wenn einmal die Stellung der Kirche zum Staate 

eine faliche, und wenn bie Haupturfache Davon der herrſchende 
Unglaube ift, und wenn dieſes Uebel nicht durch ein paar 

Tederftriche gehoben werden kann, fondern tief im Geifte und 

Charakter der Zeit wurzelt, fo iſt (namentlich für die Kirche) 

die Centralifation weit entfernt, ein Unglüd zu feyn, eher 

noch eine Wohlthat. 

. Ein abfoluter Minifter im Centrum ift ein Eorrectiv für 
den Abfolutismus der Maired und der Souspräferten, der 
Kreishauptleute und Bezirfsbeamten, der, wenn er feinen 
Höhern über fich hätte, vollends unerträglich feyn würde. 

Seite 32. „Die Eentralifation® (richtiger der omnipo⸗ 
tente Staat) „will Alles machen.” Da figt der Knoten. 
Die Staatögewalt wild Borfehung feyn. Die ift gewiß 
ſehr abfurd; wenn aber diefer Ausgangspunft einmal feft- 
fteht, fo kann man die Nothwendigfeit und Unerläßlichfeit 
der Eentralifation aus denfelben Gründen darthun, mit denen 
die Schule die Einheit Gottes beweidt. 

Auch das iſt Eentralifation, nur eine lächerliche und ab⸗ 
furde, wenn die Freiheit der Provinzen und Gommunen, 
nach einem gewiſſen Mufter, vom Mittelpunfte aus, decre⸗ 
tirt wird. 


VII. 
Kunſt und Natur. 


Dieß iſt die Maſchine, ſagte einſt Blumenbach in Göt⸗ 
tingen dem genialen Clemens Hügel, dem er ſein Kabinet 
zeigte, mit welcher man die Scheintodten wieder lebendig 
macht. — Sehr fhön! entgegnete unſer verewigter Freund. 
Aber nun zeigen Sie mir auch die Maſchine, mit welcher 
man die Scheinlebendigen todt macht. Hätte Blumenbach 
das Jahr 1848, und was ihm folgte, erlebt, ſo hätte er er⸗ 
wiedern koͤnnen: eine ſolche Maſchine gibt es nicht; es iſt 
auch nicht noͤthig, daß fie je erfunden werde. “Die Scheinle⸗ 
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bendigen bringen fich aus freier Hand ficherer, fchneller, 
wohlfeiler um, als bie kunſtreichſte Maſchine es herzuſtellen 
im Stande wäre. 


VIII. 
Materielle Intereffen. 


Daran knüpfen ſich eine Menge Irrthümer. „Die Re⸗ 
- gierung muß die Revolution durch Beförderung der materiel⸗ 
len Interefien befiegen.“ Darüber ift zu bemerken, daß 
1) eine Regierung die materiellen Interefien des Einen nicht 
befördern Tann, ohne die des Andern zu verlegen, ja daß bie 
materiellen Interefien des Einen häufig die des Andern ges 
radezu ausfchliegen; fie kann mit dem beften Willen nicht 
zugleich dem Schufter recht viele Kunden, und den Kunden 
recht dauerhafte Schuhe und Stiefel verfchaffen. Daflelbe 
gilt von Apothekern und Kranken. 2) Sie hat gar nicht die 
Mittel und Möglichfeit, Jeden reich zu machen, denn auf 
diefe praktiſche Spige läuft am Ende doch die Beförberung 
der materiellen Interefien heraus. 3) Wenn fie e8 aber and) 
fönnte, fo lebt dennoch der Menfch nicht vom Brode allein; 
und es ift ein ungeheurer Fehlſchuß, wenn man glaubt, daß 
Wohlſtand, Ueppigfeit und Reichtbum vor der Revolution 
bewahren. Die heutige Tendenz: die Revolution dadurch zu 
befiegen, daß man die Regierungen zu Marfthelfern und 
Handelsfactoren macht, pflaftert, wie die falfche Staatstheorie 
überhaupt, dem Communismus eine breite Straße. Nur das 
kann Jeder mit Recht verlangen, daß die Regierung feinem 
materiellen Interefie ohne Noth Feine Hindernifle in den Weg 
lege, ihn dann aber für fich forgen laſſe. Fair play. 


IX. 
Letztes Ende. 


C'est à l'épeé qu’aboutissent tous les debats hu- 
mains, 
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Unparteifichkeit. 


Es ift ein Grund» und Hauptfehler im Kampfe gegen 
die Revolution, Ordnung und Empörung als gleichberechtigte 
Barteien behandeln zu wollen. Der Grundfag, was dem 
Einen recht If, dem Andern billig, diẽ Seele der Eivil- 
Proceßgeſetzgebung, ift falfch und verderblich, wo es ſich um 
deffen Anwendung auf die Revolution handelt; in biefem 
Falle gilt und muß gelten das Princip des Kriegs: ich muß 
den Gegner mit allen mie zu Gebote ſtehenden Mitteln zu 
uunterbrüden fuchen; mache ich mich zu feinem Advokaten, fo 
arbeite ich meinem Zweck und Princip entgegen. 


XI. 
Der Kampf gegen die Revolution. 


Mit Plan, Bewußtfeyn und Abficht wird der Krieg ges 
gen die Revolution in feiner durchgebildeten. Confequenz nirs 
gends geführt; wenn und wo die Zerflürung der Gejells 
fchaft nicht gegen fich ſelbſt Krieg führt, lebt fie mit der 
ganzen Welt im tiefften äußern. Frieden. 





LI. 


Sechs gefhichtlihe VBorlefungen von 
J. v. Görres. 


Sechste Vorleſung. 


Wir ſahen, wie in Folge der Loſungen von Staat und 
Kirche und ihres immer zunehmenden Voneinanderbeugens 
auch die Löfungen in beide hineingekommen. Beide waren 
beftimmt, und ihre urfprüngliche Aufgabe war gemefen, eins 
ander gegenfeitig zu tragen, in gemeinfamer Wirkſamkeit ih⸗ 
ren Einfluß auf alle Umgebung audzubreiten, und fo in ges 
genfeitiger Hüffeleiftung, in Mitte der Gefellfchaft, dem Guten 
nah allen Seiten hin Bahn zu machen, und das gegen dass 
felbe anfümpfende Böſe niederzubalten und zu bändigen. In 
fofern aber das Boͤſe ſich Bahn zu machen gewußt, war es 
irrend, verfinfternd, ſcheidend zwifchen beide eingetreten, wie 
die Sünde überhaupt Töfend und fcheidend eintritt swifgen 
den Menfchen und Gott. 

Dadurch war alfo eine Spaltung in das gefommen, 
was in Einheit harmonifch verbunden feyn ſollte. Was zur 
einander Halten follte, hatte voneinander gelaſſen, hatte in 
Gegenſatz miteinander fich verfegt. Die unausbleibliche Folg⸗ 
davon war geweſen, daß in der Rachipirfung jener Spaltung 
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auch Löfungen und Spaltungen in jeder Sphäre hervortreten 
mußten. Denn was in der Wurzel und im Principe ausein⸗ 
anderreißt und trennt, das breitet fich alsdann durch den 
Stamm bis zu den Aeften und Verzweigungen aus. 

Wir haben diefe Löfung und Theilung, die keineswegs 
eine Gliederung gemwefen, wie fie beim frifchen, lebendigen 
Vegetiren eined Organismus hervortritt, fondern die alle 
Symptome des gewaltiamen Zerreißens an fich getragen, wir 
haben diefe Löfungen und Theilungen, wie fie in der Hierar- 
hie eingetreten, durch die verfchiedenen Stadien durchgeführt, 
wie fie vom Mittelpunfte aus allmählig gegen die Peripherie 
ſich bin verbreitet. | 

Hatte diefe Löfung innerhalb der fefter geglieberten Hier- 
archie, die da gefchirmt war durch den ftärfern Inftinft ber 
höhern Würbeträger, und vorzüglich durch den Schuß des 
höhern Geiſtes, noch nicht eine wirkliche Zerrifienheit und 
äußere Echiedniß hervorgerufen, und hatte das ftörende böfe 
Prinrip bisher nur angedeutet, welcher Geift in feinem Ins 
nern walte, und wie eine Zeit nahe, wo es dieſem Geifte 
gelingen werde, auch ‚hier wirflihe Schiedniß und Trennung 
hervorzurufen, fo war dieß auf der andern Seite in der welt« 
lichen Macht, im Kaiferthume insbefondere, nicht der Fall ge⸗ 
weſen. 

Das Kaiſerthum hatte ſich von Italien gelöst, und mit 
dem erſten Habsburger auf das eigentliche Deutichland ſich 
zurüdgezogen. | 

Damit war Deutfhland von der univerfalhiftorifchen 
Arena als leitender Staat zurüdgetreten, war gleich den ans 
dern zu einem PBarticularftaat geworden, und hatte mit den» 
felben in das gleiche Niveau ſich zu ſetzen angefangen. 

x. Die Kaifer, die in Italien zu wurzeln gefucht, und dort 
ein eigenes Hausgut im Süden der Halbinfel und Trinakriens 
fi erworben zu haben glaubten, waren aus diefem Gut hin« 
ausgeworfen worden, hatten fobann über dem Streite über 
dae Reichsgut, auf dem das Kaiſerthum früher gewurzelt, in 
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demfelben Maaße fich zeriplittert, wie Die alten conzentrirten 
Herzogthümer in Deutfchland fich gelöst. 

So hatten die Kaifer, auf Deutfchland zurädgeworfen, 
auch hier ſich eine andere Grundlage fuchen müflen, auf der 
fie auf8 Neue Wurzel faffen konnten, und fo war natur» 
nothwendig in den Kaifern das Streben nach Haubbeſitz, 
nad unabhängiger Territorialherrfchaft erwacht. 

Damit fingen die Habsburger an, indem fie im Often 
des Reiches fich feſtgeſetzt; Adolf von Naſſau war gefolgt, 
indem er in Thüringen Wurzel zu fchlagen verfucht. Die Luxem⸗ 
burger hatten darauf Böhmen in diefer Weife zur Bafts ihrer 
Macht und das Kaiferthum in ihre Hände gebracht. Die 
Witteldbacher hatten, ald fie zur Kaiſerwürde gelangten, bald 
in Brandenburg, Holland und anderwärtd fich eine ſolche 
Unterlage geſucht. 

Die Folge all dieſer Beſtrebungen war bei dem häufigen 
Wechſel des Kaiferthums unter den edlen Geſchlechtern, daß 
Unruhe und Unficherheit in jedes höhere Belisthum im Neiche 
gefommen, die nun vielfältige Nachwirkungen in ihm hervors 
rufen mußten. 

Die Kaifer, indem fie früher über dem Ganzen geſtan- 
den, auch im Ganzen ihre Wurzel hatten, die Kaiſer, nach⸗ 
dem ſie ihre Wurzel in eine beſondere, in ihre eigene Erde 
verſenkt, hatten eben innerhalb dieſes engern Gebietes wies 
derholt, was mit Deutſchland im weitern Umfange geſche⸗ 
hen war. 

Wie Deutſchland, ausgeſchloſſen aus der Gemeinſchaft 
aller europäifchen Völker, nicht ferner die Hegemonie auf 
fih: nahm, fo waren die Kaifer in Mitte der Fürften inner⸗ 
halb ihrer Zerritorien wieder von der Geſammtheit audger 
f&ieden und auf den Particularismus zurüdgemworfen. 

Dieß mußte nun in den Fürften das Beiteeben erweden, 
fi) gegen die Kaifer und ihre Umgriffe zu fihern. Denn 
hatten die Kaifer, von ihrem höhern Standpunfte herniederr 
ſteigend, einen Theil. des. Ganzen zu ihrem Eigenthum er⸗ 
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Härt, fo konnten fie, da in der Regel nach dem Sprichwort 
der Appetit mit dem Eſſen zu wachfen pflegt, auch Anfpruch 
auf noch andere Theile, und zulegt auf das Ganze machen, 
um auf diefe Weile die vorige Integrität zu erlangen, und 
die frühere Herrfchaft zu reftituiren. 

So beginnt nun das Entgegenfämpfen der Fürſtenmacht 
gegen den Kaifer, die jegt gewiſſermaſſen ebenbürtig ‚mit ihm 
geworden, und diefer Kampf bezeichnet fortan die laufende 
Geſchichte im Reiche. 

In der Oppofttion gegen die kaiſerliche Macht müſſen 
unter den Yürften Diejenigen vorangehen, die dem Throne 
am nächften ftanden. Dadurch, daß fie zu Wahlfürften und 
Kurfürften fich erhoben, war bie erſte Gelegenheit gefunden, 
jene wachfende Zerritorialmacht der Kaifer Durch ihre eigene 
zu begränzen und zu befchränfen. 

Im Beginn des neuen Zeitraumes fehen wir die Macht 
diefer Kurfürften fich hervorarbeiten, fie gewinnen mehr und 
mehr Bedeutung im Gegenfage zur Faiferlichen Macht, fie 
wiſſen ihre Stellung vielfältig zu benügen, alfo daß fie zu 
einer Art von Unabhängigfeit gelangen. Sieben an der Zahl 
hatte Jeder in feinem Lerritorium fich feftgewwurzelt, fich als 
beinahe unabhängiger Territorialfürft gerirt, und alle indgefammt 
ein Collegium gebildet, in deſſen Mitte der Kaifer als pri- 
mus inter pares, felbft Territorialherr in Mitte der Territos 
rialherrſchaften dieſes Collegiums ftand. 

Hier war gelungen, was die Kardinaͤle im Gebiete ber 
Hierarchie verfuht, was aber dort aus den früher auseins 
ander gejegten Gründen nicht gelingen wollte. 

Was nun im Laufe der Zeit ſich erftritten, wurde von 
denen, die es fich erworben, felerlih zur Garantie gebracht. 
Es ift die goldene Bulle, die in fürmlicher Weife diefe fürfts 
liche Bolyarchie beftätigt. 

Der Vorgang der mächtigen Fürften mußte nun bald 
die minder mächtigen Fürſten, die in der Hierarchie der Macht 
und Gewalt jene erſten in größerer ober geringerer Entfer⸗ 
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nung umftanden, zur Nachahmung reizen. Denn was jene 
eriten beftimmt, fich zu feftligen gegen des Kaiſers wach⸗ 
fende Territorialmacht, beftimmte wieder die Fürſten zweiten 
und dritten Ranges fich zu fefligen ſowohl gegen die Kais 
fer, als gegen jene erften Würdeträger, um nicht gefährbet 
gu werben in ihrem Befisthum. Es war in Allen, und zwar 
in Jedem für fein ®ebiet, Das gleiche Streben erwacht, und fo 
fehen wir aus diefem Zeitraume ſich nach und nad) alle die vers 
ſchiedenen Territorialherrfchaften, aus denen Deutſchland fich 
gebildet hat, und den Urfprung der Unabhängigfeit der jett 
regierenden Geſchlechter herleiten. 

Alle ſuchten in ihren Gebieten Territorialrechte zu ger 
winnen; das konnte aber nicht gefchehen, ohne frühere Rechte 
zu ſchädigen, und ohne den Verſuch zu machen, Rechte 
der früher beftandenen Ordnung zu befeitigen. An diefer 
frühern Ordnung hatten aber viele Genoſſen Theil genom- 
men, und in der Nachwirkung der früher lebendigen Ord⸗ 
nung hatten vielfache Rechte ſich begründet gefunden. 

Jetzt will Die neue Ordnung gleichfalls Wurzel faflen; 
fie findet fich aber gegenüber jenen Rechten, die aus der als 
ten Ordnung berüberftrömen, und die keineswegs Willens 
find, fich ihren neuen Aniprüchen ald Opfer hinzugeben. 

Die Folge diefer gegenfeitigen Beftrebungen muß aljo 
ein fich erhebender Kampf der verfchiedenen Territorien ges 
wegen feyn, zwifchen den Territgrialmächten, die ſich erheben 
wollen, und zwifchen den verfchievenen Mächten der alten 
Ordnung, die diefes Erheben niederzuhbalten fich bemühen. 

Mas nun der wachfenden Territorialmacht zunächft ents 
gegengetreten, waren die den Territorialherren zunächft folgens 
den Würbeträger, aljo die dem Adel und der höhern Geiſt⸗ 
ltchfeit angehörigen Gebiete. Der Adel war in ber frühern 
Ordnung ein integrivender Theil des Ganzen und ibm uns 
tergeorbnet, andererſeits aber fühlte er ſich in feiner Unab⸗ 
bängigfeit fo independent, wie ber Kaifer, an der. Spike, 
Seht ſollte ex’ fi dem Landesherrn fügen und ihm fi un 
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tergeben; das Fonnte nicht ohne Unwillen und Widerſtreben 
vorübergehen, und jo beginnt ein Kämpfen und Gegenfäns 
pfen zwifchen der Landesherrfchaft und dem.untern Abel. Die 
alten Vorrechte find vertheilt unter die Gefamntigenoflenichaft 
des Adele. Damit er Obfland zu leiften vermöge, muß er 
fich einigen nach den verfchiedenen Territorien in Bänbniffe, 
und wir haben geſehen, wie jene Periode die Zeit ber Adele 
bündniffe gemwefen, bie je nach den Gebietstheilen fich zufam- 
mengethan, ein befonderes Emblem, Wappen, Echußheilige 
gewählt, und unter diefem Panier mit den Territorialherr⸗ 
fchaften fi in Streit und Kampf eingelafien haben. 

Bald ift die Löfung weiter vorgefchritten. Diefe Bünd- 
nifje theilten fich nach Verſchiedenheit der Intereſſen, indem 
die Höhern andere, als bie Niederen hatten, und fo fehen 
wir nun auch Kämpfe zwifchen beiden Klafien des Adels. 

Nah dem Adel Fam in der alten Ordnung der unabs 
hängige Bürger, umhegt von den Mauern der Städte, theils 
Reichsſtädte in nicht geringer Zahl, theils auch folche, die 
wenigftend einen Theil ihrer Unabhängigkeit aus früherer 
Zeit ſich erhalten. Auch diefe Städte in jener Zeit durch 
Reichthum immer ftrebfamer geworben, hatten vielfady bür: 
gerlihen Muth innerhalb ihrer Mauern zu entwideln gemußt. 
Im Fortichritte des Bürgerthums war ein eigenthümlicher 
Greiheitsfinn in ihnen erwacht; in dieſem Freiheitsfinne Hatten 
fie fich innerlich gegliedert, und die innere Verwaltung viels 
fache Yormen angenommen. 

Als die alte Ordnung zuſammenbrach, und an die Stelle 
derfelben im Territorialfnftem eine neue fich anzupflanzen ver- 
fuchte, mußte Diefe neue Ordnung im Yortfchritte, nachdem 
fie durch den Adel durchgegriffen, nun zunächſt auf die Stäpte 
foßen, und in ihnen ein weitere Hinderniß fernerer Ent: 
widlung finden. 

Die Städte fanden fich beeinträchtigt durch die Umgriffe 
diefer neuen Macht; fie fanden fich andererſeits wieder beein» 
teächtigt durch bie Umgeiffe des Abels, der feinerfeits nicht 





Borlefungen von I. v. Goͤrres. 747 


minder gewaltthätig geworben, nachdem er vielfach Gelegen- 
beit gefunden, nad) Oben wie nach Unten und um fich her 
Gewalt zu üben. 

Die Städte waren noch mehr vertheilt, als ber Adel, 
und waren vereinzelt ihm und vollends der Territorialmacht 
gegenüber kraftlos. Sammelten fie fi und vereinigten fie 
fih nicht, verbanden fie nicht gemeinfam ihre Kräfte, fo mochs 
ten fie unmöglich den Kampf beftehen. Und fo fehen wir im 
Bortichritte des Zeitalterd die Städtebündnifle hervortreten 
zum Schuß und Trutz gegen jeglichen Eingriff in ihre bürs 
gerliche Freiheit, ihre politifche Ordnung und in die Fori⸗ 
entwidlung ihres Handels und ihrer Induftrie. Die rheinis 
chen Städte hatten ein ſolches Buͤndniß gebildet. Wir haben 
gefehen, wie die nordifchen Etädte in der Hanſa, über den 
ganzen Norden fich verbreitend, mächtig und gefetgebend ja 
eine wahre friegführende und erobernde Macht geworben. - . 

Bei der allgemeinen Umwandlung, die ſich begeben, fans 
ben auch die Einwohner des Landes ihrerfeits vielfältig in 
ihren Intereſſen fich verletzt. Auch fie fonnten natürlicher 
Weiſe die Umwandlung der frühern Lehensmacht in eine un« 
abhängige Territorialmacht mit ihren frühern Rechten. nicht 
verträglich finden. Auch fie gefelten fich baber zur Abwehr 
zueinander, gejellten auch wohl den Bünbniffen der Städte 
fi bei, und fo ift zunächſt der Aufitand der Schweiz und 
die Trennung derfelben vom Reich daraus hervorgegangen. 
Ehen ald die Habsburger, dort begütert, jene Metamorphofe 
der frühern DVerhältniffe in neue geltend zu machen verfuchs 
ten, hatten fie Obſtand an den Bewohnern der Schweizer⸗ 
thäler gefunden, die dann Bundesgenofien in den Städten 
gelucht, mit gemeinfamer Hand den Habsburger Fürften ſich 
entgegengeftelt, im Felde ihrer Meifter geworben, und num 
die eigene Selbftftändigfeit in ihren Thälern fich begründeten. 

So war alfo ein fortvauerndes Auseinanderweichen 
durch alle Gebiete der weltlichen Hierarchie im Reihe hin— 


durchgegangen. 
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MWiderfpruch fih zu erheben vermochte. Es war ein großed 
confervatives Mittel, um Gefundheit und iunere Lebendfülle 
in der gefammten europäifchen chriftlicden Genoffenichaft zu 
erhalten. 

Jetzt aber, mo der innere Zuſammenhang auseinanders 
gewichen, wo die Radien, die zuvor ftraff. angezogen, die 
Peripherie mit dem Mittelpunfte feſt verbanden, nachließen, 
und wie fchlaffe Bänder fih zu löfen begannen, jet fehen 
wir ſchon in leifen Spuren dad Streben zum SBartifulariss 
mus audy innerhalb der religiofen Sorietät fich regen. 

Früher war es eine Geſammtkirche geweſen, eind und 
einig von einer Gränze der Ehriftenheit zur andern; jebt ges 
wahren wir aber fehon die erften Regungen zur Geftaltung von 
Particularkirchen. Wir fehen in Franfreich die Regung zu 
einer gallifanifchen Kirche hervortreten, als die Parlamente 
fih anmaßten, die Bullen von Rom aus zuerft zu regiftris 
ven, um ihnen dadurch erft Geltung und Autorität zu vers 
fhaffen. Wir fehen eben fo eine anglifanifche Kirche in ihr 
ren erften Regungen fich zeigen; felbft von einer germanis 
fchen erfcheinen fchon einzelne vorbedeutende Spuren. 

In Mitte diefer leifen Regungen, die keineswegs noch 
in irgend einer Weiſe bie Orthodorie angetaftet wiflen wol- 
len, können aber nun fchon förmlich ausgefprochene Härefien 
fih Raum verfchaffen, fünnen und müſſen Anhang gewinnen, 
fönnen anfchwellend immer ftärker und gefahrbrohender wer⸗ 
ben, während in der Mitte nicht mehr Kraft genug ift, ihr 
nen entgegenzutreten und fie zu befämpfen. Es müflen zum 
Theil, wie ed in England der Hal geweſen, zufällige Ums 
fände eintreten, um fie zurüdzumwerfen; in Böhmen gelingt 
es nur nad) blutigem, verheerenden Kriege, duch die Macht 
der Waffen, eine folche fich regende ernſthafte Oppoſition zu 
beſchwichtigen. 

Ernſter und weitgreifender ſind aber die Folgen, die ſich 
in der politiſchen Societaͤt aus jener ef des rReiche 
entwickelt haben. EEE 
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In den frühern Zuftänden biefes Reiches war es unbe 
firitten das erfte, gefeßgebende in Mitte der europäifchen Ges 
felifchaft, ohne je im Ganzen und im Großen, befien muß 
die Gefhichte Zeugniß geben, Mißbrauch von diefer Präpon⸗ 
deranz getrieben zu haben. Das deutfche Bolf war während 
bes vorigen Zeitalters weit das größte, ftärffte und waffen- 
mächtigfte unter allen europäifchen Bölfern geweſen. Krie⸗ 
gerifch wie feines, in ſich wohl um feinen Kalfer gefchlofien, 
in vier oder fünf Herzogthümer in Maſſen getheilt, alfo, daß 
feine Kraft Raum bat, in der Bielheit ſich auszubreiten; in 
feinen Lehenfuftem wohl gefügt und zufanmengeglievert, da: 
bei in feiner Ausbreitung vom fernen Oſten bis tief in den We⸗ 
ften, vom Norden nach Süden reichend, mit Stalien eng ver: 
bunden, dabei im Lande Burgund über den Rhein binaus- 
reichend, fo fand Deutichland in diefer Verfaſſung und Hal: 
tung in Mitte der europäifchen Völker ehrfurchtgebietend da, 
und war darum ber große Friedenshalter in Mitte aller viel 
fältigen und verfchiedenen Leidenfchaften, die andere Völker 
unter fich entzweien mochten. 

Bon diefen andern Völkern Fonnte Feined mit feiner 
Macht fih vergleichen. 

Die fcandinavifchen Reiche im Rorden waren noch nicht 
zu einem bebeutenden Körper herangewachlen, und wären fie 
es auch gewefen, fie gehörten eben dem Blute nach, denn 
auch fie waren germanifchen Stammes, dem germanifchen 
Reiche an, wie fie auch in ihren Intereſſen mit ihm ver⸗ 
bunden waren. 

Der ſlaviſche Stamm im Oſten war großentheils durch 
Gewalt der Waffen gebändigt; Böhmen war im Lehensver⸗ 
bande; Polen hatte, wenn auch unabhängig, in Mitte des 
ſlaviſchen Volks jene Bedeutung nicht gewonnen, die es ſpaͤ⸗ 
ter erreicht; Ungarn hatte dem Lehensverbande mit dem Reich 
ſich fügen müſſen, und die Oſtgränze deſſelben war durch die, 
wenn auch in ſich zerrüttete Macht des immer noch beſtehen⸗ 
den byzantiniſchen Reichs geſchirmt. Im Weſten hatte Spa 
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nien mit den Mauren zu fämpfen, und vermochte nur nik 
Mühe fih zu erwehren. So war allein Frankreich und 
England noch übeig, die mit dem Reiche ſich vergleichen 
mochten, Ä 

So nun centrirt war die europäifche Geſellſchaft gehab 
ten. von diefem Reiche; fie ruhte auf ihm, und des Kaiſers 
weit fehendes Auge fonnte die Ruhe der geſammten Epriiten- 
heit in dieſer Weife überwachend handhaben. | 

Weiter noch ald das Auge der Kaiſer reichte das noch 
weiter fchauende Auge der Kirchenfürften, die zu den weltlis 
chen Intereſſen der Kaiſer: nun auch die kirchlichen Intereſſen 
fügten. 

Der Standpunkt war auf der Höhe der Geſellſchaft, auf 
dem Gipfel, wo alle. Berhältniffe im Großen ſich überfchauen 
laſſen. Es war der Standpunft der Kirchenfürften und dee 
Kaiſer, eben: fo wie die alten Römer ihn aufgeſucht, die in 
den verfchiedenen Ländergebieten Die höchſten Spitzen gefucht, 
dort, gleich den Adlern, ihre Horfte. aufgerichtet, und wit 
ihrem kriegsgeübten Yuge die Länder, die zu ihren Füßen lar 
gen, überfchauten. 

Es war ein großes, ein univerfalhiftorifches Verhältniß; 
ed waren auch große, univerfalhiftorifche Menfchen, was die 
gewaltigen Bäpfte und Kaifer bewieſen haben, die es vers 
Randen, über Welten zu gebieten, und ihre Herrfcherfraft 
nicht auf eng begränzte Räume zu befchränfen hatten. Die 
Kaiſer waren geehrt ald Häupter der gefammten Chriften- 
heit: waren fie auch nicht als Herren anerfannt, war doch 
der Ehrenplak vor allen Andern ihnen eingeräumt, und kei⸗ 
ner war ftarf genug, ihnen dieſen Platz ftreitig zu machen. 
Ueber ihnen fanden die PBäpfte, als große Friedenserhalter, 
ale Schlichter der. einzelnen Händel, die von Volk zu Volk 
fih erhoben, die in den Kaifern die bewaffnete Wehre hat: 
ten, um ihren Ausſprüchen Gewicht zu geben. 

Sp war bie ganze Geſellſchaft wohl centrirt, ihre Kraft 
geeint, und fo war es möglich geworben, jene mächtigen 
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Kämpfe mit dem furchtbaren Muhamevanismus, ber ganz 
Europa zu verfchlingen drohte, fiegreich zu beftehen, alfo, 
dag das Chriſtenthum fein Panier aufpflanzen fonnte in Mitte 
der Gebiete des Muhamebanismus, und in Serufalem und den 
alten heiligen Orten ein chriſtliches Reich aufzurichten ver: 
mochte. 

Darum war es jetzt gefchehen. Jene Bentren in der 
Mitte hatten nachgelaffen, ihre Kraft war gewichen; fie hat 
ten fich getheilt und gegeneinander fich bewaffnet. Fortan 
fonnte von einem mächtigen, nad Außen wirkenden Streben 
eine Rede mehr feyn. Die Anftrengungen, die man bazu 
noch gemacht, liefen beinahe aufs Lächerliche hinaus. 

Der Berluft der heiligen Lande und das allmählige 
Hachrüden des Muhamedanismus war die nächte Folge ges 
weien. 

Europa hat die Schmach erlebt, die Türken eine Brüde 
ſchlagen zu fehen an der Stelle, wo früher der’ Berfer ges 
waltige Macht den Uebergang gefucht; fie waren über bie 
Brüde gewandert, und hatten ſich im Dften auf ven Trüm⸗ 
mern des byzantinifchen Reiches angefiedelt; e8 war eine 
Heine Entfhädigung, daß um biefelbe Zeit der Muhameda⸗ 
nismus eine frühere Eroberung auf der iberifchen Halbinſel 
ganz verlor, und das Kreuz nun wieder in Granada auf 
den Mofcheen fih aufrichtete, wo früher das Zeichen des 
Muhamedanismus feit Jahrhunderten geweht. | 
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Beitbetradhtungen. 


Vorerinnerung. 


Die nachfolgende Leichenrebe auf die wurzellojen, nach fran« 
zöflihem Muſter, ohne Berudfichtigung der Geſchichte und des 
Lebens, am Schreibtiiche fabrieisten papierenen Gonftitutionen 
rührt aus der Weber eines ehrwürdigen, ergrauten ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Beobachters ber Zeit, deſſen Jugend noch in die erften Ana 
fünge der Erſchütterungen Hinüberragt, die noch heute ihre Ruhe 
nicht gefunden; die Leſer werden darin die Stimme eines ber Bes 
gründer der neueren Staatöwiffenfchaft mit Achtung vernehmen. 
Die große Hauptfrage aber für die Gegenwart iſt die, was nach 
ber Zerfidrung der alten Verfaffungen, Rechte und Berbältniffe, 
und nachdem die unbefchränfte Bureaufratie und in dieß Labyrinth 
ber eitlen Gonftitutiond s Macherei Hineingeführt und fich dadurch 
auch ihrer Seits ihr Urtheil gefprochen, was nun nal fo vielen 
Auinen und Trümmern an die Stelle treten fol? — Ein Neubau 
hat jedenfalls nur dann Ausficht auf Dauer, wenn der Staat ihn 
von unten auf, Hand in Hand mit der Kirche, auf die Bamille, 
bie Bemeinde, die Provinz, überhaupt auf bie Wiedererweckung 
eines gefunden , corporativen Lebens gründet, — Grundlagen, bie 
der unumfchränkte bureaufratifche Polizeiftaat in feinem revolutios 
nären Despotismus mißfannt und, fo viel an ihm war, zerflört 
bat, indem er alle religidfen und fittlichen Bänder Ioderte und 
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trennte, und Alles in gleich berechtigte, d. 5. gleichmäßig admi« 
niftrirte Individuen auflößte, die fich zur gelegenen Stunde auf 
den Ruf der Demagogen wieder als Pöbel bei den Barrifaden 
zufammenrottiren, und ihren fouverainen Willen durch Pflafterfleine 
fund thun, alfo daß eine evolution der andern folgt, wie ber 
Wind mit den Sandhaufen der Wüſte fein Spiel treibt. 


Die Reduction der Hiſt.⸗polit. Blätter. 


L 


Der Krebdgang der Revolution. Eine lehrreiche 
Rundfchau. 


Seitdem der Krieg mit Gewalt der Waffen einſtweilen 
zu ruhen ſcheint, liefern die Zeitungen aller Länder beinahe 
nur Bulletins über die Wechſelfälle des viel wichtigern geis 
fligen ‚Krieges, welcher jebt lebhafter als fonft zwifchen ber 
Bleichmacherei und der Gerechtigkeit, der Einförmigfeit und 
der Mannigfaltigfeit, oder mit andern Worten, zwifchen der 
Revolution und der natürlichen, auf wechfelfeitiges Bedürf—⸗ 
niß, auf Dienft und Gegendienft begründeten Ordnung der 
menfchlichen Gefellfchaft geführt wird. Bisweilen ſcheint die 
erftere Partei, welche in ihrem Hochmuthe bereits zu trium— 
phiren glaubte, bald hier, bald dort noch einige Vortheile zu 
erringen, aber fie fchlagen meift zu ihrem Nachtheile aus, 
und im Allgemeinen geht es mit der Revolution den Krebs⸗ 
gang. Zwar hat man ihr aus Mangel an Muth, oder an 
feitem Willen, oder an geiftiger Kriegskunft noch Feine ent 
fcheidenden Nieverlagen beigebracht, ihre Hauptquartiere, d.h, 
die in Gentral-, Diſtrikts- und Ortövereine fürmlich organie 
ſtrte, weitverbkeitete Verſchwörung nicht zerfprengt, und ſelbſt 
die erfochtenen Siege nicht zur vollen Unterwerſung des Fein⸗ 
des benutzt. Gleichwohl aber müſſen diejenigen, welche ſonſt 
ſtets das Vorwärts predigten und ſich des Fortſchritts in ih⸗ 
rem weltumſtürzenden Syſteme rüßmten, jetzt ſelbſt den Ruͤch⸗ 
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jug antreten, und mit Leidweſen den Fortichritt ihrer Gegner 
anerkennen, von welchen wir nun aus den lebten drei Jahs 
ven einige Beweije liefern wollen. | 


Vor Allem ſchwindet allmählig der Aberglaube an die 
neuern, naturs und rechtswidrigen Eonftitutionen, welche die 
Wurzel alles weitern Unheils find, und die man all zunach⸗ 
giebigen Fürften, bald durch Studententumult abgetrogt, bald 
durch feige und treulofe Rathgeber abgeſchwatzet hat. Selbſt 
ihre früher verblendeten Freunde fangen an einzufehen, daß 
diefe fogenannten Eonftitutionen nichts weiter als Deftructior 
nen alles rechtmäßig Beftehenden find, und daß fomohl ihr 
Zweck, als ihr Refultat nur allein darin befteht, nach Furzer 
Heuchelei die höchfte und unbefchränfte Gewalt einer wahns 
finnigen kirchen- und ftaatenftürmenden Eecte zuzumenden, 
und mittelft deffen nicht nur die Könige und Fürften felbft zu 
entthronen, zu entehren und zu berauben, fondern auch Leib 
und Eeele, Hab und Gut, natürlihe und erworbene Rechte 
aller Klafien des Wolfe, der Willfür eben diefer Secte, oder 
ihrer wechfelnden Factionen zu überlicfern. Wir werben zum 
weiteren Beweife diefer Wahrheit in einem folgenden Artikel 
fogar die Geftänpniffe der entfchiedenften revolutionären Bläts 
tee anführen. 


Indefien geht e8 jetzt mit dergleichen Eonftitutionen all⸗ 
mählig zu Grabe. In Rom und, mit Ausnahme von Pies 
ment, in ganz Italien ift davon feine Rede mehr. In Nea- 
pel begnügte fich der König, die neue, unheilbringende Con⸗ 
flitution auf unbeftimmte Zeit zu fuspendiren, nachden neun 
Zehnttheile aller Landesbewohner, durch 2283 meift in Ges 
genwart von Notarien abgefaßte Bittfchriften, ihn um Abs 
ſchaffung derfelben gebeten hatten. Sie wird bort fchwerlich 
wieder eingeführt werden, doch muß man fich Billig darüber 
verwundern, daß, während man den trogigen Forderungen 
einer rebellifchen Baction nur zu fehr nachgibt, man hingegen 
auf Die gerechten Wünfche der Treuen und Redlichen des 
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Landes entweder gar Feine, oder nur theilweiſe Rüdflcht 
nimmt. In Tosfana, wo fonft feit zwanzig Jahren der ita- 
lienifhe Carbonarismus feine Werfftätte hatte, war der vom 
Zeitgeift geblendete Großherzog ebenfalls zur Octroyirung eis 
ner fogenannten Gonftitution verleitet worden, nachdem er 
aber zum Dank für diefe der Revolutionsſecte erwiefene Gunft 
bie Flucht ergreifen mußte, fo ließ ex fich dieſes, auch-fchon 
von manden anderen Fürften erlittene Schidfal zur Lehre 
dienen, und fobald er in Folge der fiegreichen öfterreichifchen 
Armee wieder nach Florenz zurüdfehren Eonnte, hat er am 
20. September 1850, unter dem Jubel des Volkes, ganz ein- 
fach erklärt, er habe zwar jene Eonftitution im Jahre 1849 
extheilt, nachdem fie aber durch die revolutionären Gewalts 
tbaten des Jahres 1849, und. zwar von denjenigen felbft, 
welche folche gewünjcht hatten, vernichtet worden fei, fo finde 
er Feine Beranlaffung, diefelbe wieder einzuführen. Nur in 
Piemont, wo der neue König das Beifpiel diefer feiner Nach⸗ 
barn und Verwandten hätte befolgen follen, befteht noch eine 
dergleichen Eonftitution, als einziger Ueberreſt der Carbonari⸗ 
fhen oder Mazzinifchen Schilderhebung von 1848, fie bewirkt 
aber auch in diefem fonft fo blühenden Land nur Hader und 
Zwietracht; Verbrechen und Gemwaltthätigfeiten aller Art: Kir 
chenraub, maaßlofe Schulden und Auflagen, Noth und Elend; — 
daher fie hoffentlich bald ein Ende nehmen wird. In Deutfchland 
hatte man den jungen Großherzog von Meflenburg- Schwerin 
während dem wahnfinnigen Taumeljahre 1848 auch zu einer 
folden Conſtitution genöthigt, allein bald darauf ward fie 
wegen der von Ceiten der Landftinde dawider erhobenen 
Proteftation fuspendirt, ſodaun durch richterliches Urtheil null 
und nichtig erflärt, und die alte, rein patriarchaliiche, auf 
natürliche Verhältniffe gegründete Berfaffung wieder herges 
ſtellt. Eben fo ift in Sachſen die 1848 ;iger Eonftitution 
abgeſchafft worden, ohne daß ein. Hahn darnach Frähte. Im 
Großherzogthume Baden, wo der ganz Deutfchland erfchüt- 
ternde, heillofe Unfug angezettelt worden, ward der Groß- 
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herzog zum Dank für ſeine, gegen die Rebellen bezeugte, bei⸗ 
ſpielloſe Willfaͤhrigkeit ebenfalls zur Flucht genöthigt, und wo 
die zur höchften Gewalt geftiegene Faction das redliche Volt 
ſchamlos tyrannifirte, beraubte, plünderte und unter Andros 
bung von Todesftrafe zum Krieg gegen feinen eigenen Lan⸗ 
deövater zwang: da ftürzte das rafende Unternehmen vor 
dem erften Andrange der preußifchen Waffen faft ohne Wis 
derftand zufammen, alfo daß die 8000 bis 10,000 bewaffne- 
ten Badener⸗ und Pfälzerrebellen, welche fich nach der Schweiz 
flüchteten, alle mit heiler Haut, zum Theil fogar mit gefpids - 
ten Beuteln und geraubten Pferden dahinfamen, an feinem 
derfelben aber auch nur eine Rige, oder eine leichte Wunde 
zu fehen war. Ihre Rädelsführer wurden, wenn leider auch 
nicht beftraft, doch in alle Welt zeritreut; die Eonftitution 
befteht in der That nicht mehr, aber durch ihre Folgen. ift 
das fonft fo blühende Land in namenlofes Elend verſunken. 
Ganz neuerlih ward vom König von Hannover das foges 
nannte Örundgefeg des Herzogthums Lauenburg vom 22fen 
Juni 1849 abgeichafft, gleichwie ex fchon 1838, die feinem 
Bruder und Vorgänger in Bolge eines Göttinger Studenten⸗ 
tumultes abgedrungene Gonftitution des ganzen Königreiches 
aufgehoben hatte. Zu Hamburg und zu Sranffurt fucht zwar 
eine fogenannte liberale, oder vielmehr revolutionäre Faction, 
mit Beihülfe einiger gleichgefinnter Senatoren, diefen beiden 
blühenden Reichsſtädten das nämliche Schidfal zu bereiten, 
welches die fchweizerifchen freien Städte im Jahre 1798, und 
auch noch 1814 erlitten haben, nämlich diefelben durch eine 
Art von Tafchenfpielerei, unter dem Borwande einer repräs 
fentativen Berfaflung, d. 5. eined neugeichaffenen, von der 
Stadt gefonderten und über fie herrſchenden Staats zu uns 
teriochen, fie ihrer Kreiheit, ihres Eigenthums nebft allen 
davon abhängenden Rechten und Vortheilen zu berauben, und 
fie zu Knechten ihrer eigenen Diener und Untertbanen herabs 
zuwürdigen. Der fchlaue, jedoch etwas abgenuste Plan 
fcheint aber auch bort nicht gelingen zu wollen, theil& weil 
xxvui. 50 
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Hamburg und Frankfurt nicht wie die ſchweizeriſchen freien 
Städte durch fremde Gewalt zur Deeretirung ihres eigenen 
Untergangs genöthigt find, theils weil fle jet durch gründ⸗ 
lichere Rechtswiſſenſchaft fich beſſer als jene zu vertheidigen 
wiflen, und endlih, weil zu Hamburg und Frankfurt das 
Heine Gebiet durch die Größe der Stadt verbunfelt wird, 
während umgefehrt in den meiften ehemals freien Städten 
der Schweiz die herrſchende Stadt von der relativen Größe 
des Gebietes in den Echatten geftelt wird. Wie jämmerlich 
und ſchimpflich die von der großen, fouverainen Frankfurter 
Verſammlung fabrizirte fogenannte „endgültige” Reichöverfafs 
fung den Weg alles Papieres gegangen, ift männiglich be 
fannt. In Würtemberg finden die fo oft veränderten Con⸗ 
ftitutionen wenig Beifall, fie Haben nicht viel Gutes hervor- 
gebracht, und vermuthlih würde die Mafle des Volfs, mit 
Yusnahme von einigen Advokaten und Literaten, derſelben 
gerne entbehren. In Preußen beiteht die octroyirte Conſtitu⸗ 
tion außer den Kammerfigungen nur noch auf dem Papiere, 
aber von ihren zahllofen, fich felbft widerſprechenden Artifeln 
ift eine Rede mehr, und wenn man, wie das fönigliche Mi⸗ 
nifterium fagt, mit der Revolution brechen will, fo muß aud) 
mit der Eonftitutiongfchwindelei felbft gebrochen werden. In 
Defterreich ift die nicht in's Leben getretene Eonftitution ebenfalls 
bereit für todt erflärt worden. Beide Oroßmächte werden num 
andere, ihren Verhältniffen entfprechende Bahnen einfchlagen. 
Man Flagt ja allenthalben über die Abneigung des zahlreis 
cheren und gerade des befieren Theiles der Städtes und Lands 
bewohner gegen die unaufhörlihen geld«, zeit⸗ und vers 
Dienftraubenden, am Ende fogar dennoch frucdhtlofen Wahlen, 
zu denen man fie, gleich einer Heerde von Schafen, zu zwin⸗ 
gen fucht? Aber gerade diefe Theilnahmslofigfeit verräth einen 
gefunden Inftinft, denn dadurch liefern fle den augenfchein« 
lichen Beweis, daß fle gegen dieſe papierenen, rein fictiven 
Tonſtitutionen und ihre Folgen einen entſchiedenen Widerwillen 
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haben, diefelben nicht als einen Bortheil, fondern ald drü⸗ 
dende Laft betrachten, und mithin den Königen und Fürſten 
zwar nicht den einzigen, aber doch nach dem Revolutioneiys 
Reme felbft, welches die Mehrzahl des Volks für das oberfte 
Geſetz ausgibt, den enticheidenften Rechtsgrund an die Hand 
geben, befagte Gonftitutionen wieder abzufchaffen, zumal fie 
durch diefelben dem Wunfche des Volks zu entfprechen, ihm 
eine Wohlthat zu erweifen glaubten, nicht aber ihm wider 
feinen Willen aufbringen wollten, und man Niemanden uns 
ter dem Namen von Bunftbezeugungen Laften und Beichmer> 
den auflegt. Oder meint man etwa, daß die alten vormärz- 
lihen Etaaten, welche viele Jahrhunderte fortdanerten, und 
deren Berfaflung nie revidirt werden mußte, auf feinen recht« 
lichen Grund gebaut, nicht durch die Natur der Dinge, und 
durch reelle Verträge conftituirt und organifirt gemwefen feien. 
Die Conftitution oder das Yundamentalgefep jedes Königs 
reiche, jedes Fürftentbums, beiteht in der Unabhängigkeit, oder 
vollfommenen Freiheit des Landesheren in feinen eigenthüm⸗ 
lichen Territorialbefigungen, und in den natürlichen, ober ver- 
tragemäßigen Berhältniffen zwifchen ihm und den verfchiedes 
nen Klafien feiner Unterthanen, d. 5. derjenigen, die In 
feinem Lande wohnen und unter feinem Schutze leben, ober 
in feinem Dienfte fliehen. Jene Unabhängigkeit nicht von 
natürlichen, d. 5. göttlichen Geſetzen, noch von rechtmäßigen 
Berträgen, fondern nur von jedem menfchlichen Obern, iſt 
eine offenfundige Thatſache, ein hohes und dennoch mit vie⸗ 
len Beſchwerden verbundenes Glücksgut; die Befigungen wer⸗ 
den in den üblichen Titulaturen aufgezählt, und letztere ſoll⸗ 
ten daher weder audgelaflen, noch abgefürzt werben, weil fle 
ſtets an den Rechtögrund und die Erwerbungsart der fürſt⸗ 
lichen Macht und Herrichaft erinnern. Endlich find die na⸗ 
türlichen Berhältniffe und die daraus entfpringenden, gegen- 
feitigen Rechte und Pflichten Jedermann belannt, fie laflen 
fi in zweifelhaften Fäͤllen fogar urkundlich beweifen, und in 
50* 
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der Regel werden ſie beſſer beobachtet und heiliger gehalten, 
als von ſtürmiſchen ſogenannten Vollsrepräſentanten oder 
Volksfactionen, die in dem Dünfel ihrer vorgeblichen Allmacht 
oder ihrer erzwungenen Stimmenmehrheit keine Geſetze, als 
thre wandelbare, brutale Willfür anerfennen, und gerade 
durch ihre Eonftitutionen und Decrete alles Eigenthum, alle 
Rechte und Berträge, alle wahre Freiheit mit Füßen treten. 


I. 


Radikale Geſtändniſſe über die modernen Papier 
Gonftitutionen. 


Gründliche Gegner der Revolution haben es zwar ſchon 
vor mehr als dreißig Jahren gefchrieben und gejagt, daß 
jede Eonftitution, in dem neuern Einne des Wortes, ein Tos 
desurtheil, oder doch einen Todeskeim für denjenigen König 
oder Fürften fei, der fie annimmt, oder felbft ertheilt, denn 
ein Selbſtmord tödtet fo gut, als ein Vatermord, und man 
ftirbt von einem Giftbecher, er mag nun freiwillig, oder ge 
zwungen ausgetrunfen werben. Dergleihen Gonftitutionen 
organifiren ihrer Natur nach einen Krieg auf Leben und Tod 
zwifchen zwei einander entgegengefegten angeblich oberiten 
Gewalten, derjenigen der Könige, welche zwar die Gewohnheit 
und das alte Recht, aber zu deffen Handhabung feine Macht 
mehr hat, und derjenigen des fogenannten Volks, oder viel- 
mehr Kactionsrepräfentanten, die zwar auf feinen wahren, ober 
nur auf einem eingebildeten Rechte beruht, aber dagegen in 
den Beſitz der reellen höchſten Gewalt geſetzt worden ift, und 
da nad) der menſchlichen Natur: jede neugefchaffene Macht zu 
wachen ftrebt, und auf die Dauer nur mit Widerwillen eir 
nen Nebenbuhler oder Mitgenoflen duldet, wird fie bald früs 
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her, bald fpäter Diejenigen leicht überwältigen, welche zuerſt 
nachgegeben Hat, aber durch Berlaffung ihrer Grundlage 
ohnmächtig geworden, und in der That bereits vom Throne 
beruntergeftiegen if. Wenn jedoch die Könige und Fürften, 
oder derfelben redliche Rathgeber auf die Stimme ihrer Freunde 
nicht hören wollen, fo follten fie doch wenigſtens ihren Fein⸗ 
den glauben, denen in unbewachten Augenbliden oft ähnliche 
Geftändniffe entfchlüpfen. So fagte die Tribune (ein äußerſt 
revolutionäre Parifer Blatt im Jahre 1833): „Es gebe Fein 
befieres Mittel, um eine Monarchie abzunügen und zu töd⸗ 
ten, als dergleichen Eonflitutionsverfuche. Sie feien der erfte 
vergiftete Pfeil, der aus dem Köcher der Revolution hervor» 
gehe umd deſſen Wunde nie zuheile.* Der Schönfchreiber Gas 
rat, welcher ald Convents-Minifter im Jahre 1793 dem 
König Ludwig XVI. fein Todesurtheil angekündigt hatte, trös 
ſtete im Jahre 1814 ſich und feine Anhänger über die Eharte 
Ludwigs XVIII. mit der Bemerfung: „daß ja dergleichen 
Gonftitutionen eine verfchleierte Republik feien.“ Chateaus 
briand, der ihnen, feines fentimentalen Royalismus ungeach⸗ 
tet, im Allgemeinen gar nicht ungünftig war, nannte fie 
ebenfalls „das übliche Vorwort (le preambule oblig6) zur 
vollftändigen Republik." (Wohl verftanden, zu einer folchen, 
deren Großmeifter, Bürger und Räthe nur aus den Mitglie- 
dern der zeitgeiftigen Secte beftehen fol.) Der Rational, 
ein anderes ſehr revolutionäres Pariſer Tagblatt- äußerte ſich 
am 29. Auguft 1833, bei Anlaß der portugiefifhen Revolus 
tion, mit bemerfenswerther Raivität: „das conftitutionelle 
Königthum fei nichts weiter, als eine Art von Prüfung eis 
nes zeitlichen Novitiats zwiſchen der Monarchie und der Res 
yublif, mit welchen fich das Volt (d. h. die revolutionäre 
Faetlon) nach Umftänden auf Fürzere oder längere Zeit bes 
gnügen müfle;* dann fügt er zur ferneren Erläuterung bei: 
„man nehme jebt die Donna Maria nur, um den viel ges 
fährlicheren Don Miguel zu flürzen, jeboch unter dem Vor⸗ 
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behalt, ſpäterhin die Donna Maria ebenfalls zu ſtürzen, 
wenn dieſe kleine Königin ſich je einbilden ſollte, daß fie in 
ven Händen der franzoͤſiſchen und englifchen Liberalen etwas 
anderes gewefen fei, al8 ein Werkzeug, um den Don Miguel 
bei Seite zu ſchaffen.“ 

Diefe Prophezeiung fcheint gerade jetzt (4851) unter 
Saldanha, dem Haupte der Revolutionärs, in Erfüllung zu 
gehen. Im Yrühling 1848, mo die Wienerrevolution noch 
nicht durch Waffengewalt gedämpft war, fagten in allen 
Kaffehäufern die italienischen Mazziniften zu Mailand öffent 
lich: „Die Gonftitution folle und werde Ihnen nur zum Etride 
dienen, um damit fowohl den Kaifer, als den König, Karl 
Albert, ihren damaligen proviforiichen Hülfeleifter, zu erwürs 
gen." Ward ja felbit in der großen Frankfurter Gonftituante, 
die fich eine Reicheverfammlung nannte, und in welche, auf 
daß doch die hochmüthige Unvernunft nicht ganz ohne Wie 
derfpruch bleibe, eine Heine Minderheit verftändiger Männer 
hineingewählt wurde, von linker Seite öffentlich ausgefpros 
hen: „daß ein conftitutioneller König doch nur der Ueber⸗ 
reft eines wahren Könige, mithin ein entmannter und vers 
ſtümmelter König fei." Mit Recht wundert fich daher ein , 
deutfches Blatt, daß ed noch Fürſten geben fünne, die eine 
folde Stellung unter einer Conftitution, welche die Volks⸗ 
fouverainetät an die Spitze flellt und die oberfte Gewalt von 
unten, von des Volkes und feiner fogenannten Repräfentan- 
ten Gnaden velegirt, nicht allzu erniedrigend und verächtlich 
finden. „Kann man fich”, fagt es, „einen Friedrich II. mit 
einer ſolchen Eonftitution denfen — einen Löwen in einem 
Käfig!” In der That, was ift ein folder König, der feinen 
Willen, feine Macht, Fein Bermögen mehr beſitzt; ber fein 
Urtheil fällen, in eigener Perfon weder reden, noch fchreis 
ben, noch handeln darf, deffen zum Schein von ihm er 
nannte Minifter im Grunde nicht feine Räthe und Diener, 
fondern feine Herren find, und dem als einziger Troftpfens 
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ning aus feinem vormaligen Eigenthume ein jährliches Leib⸗ 
geding, eine Sinecur-Penſion gereicht wird, die man ihm 
noch dazu täglich vorwerfen, wie dieß in Baden geichah, 
und jedes Jahr fohmälern oder entziehen fann. Man nem 
ihn dagegen, zum Spotte noch, unantaftbar, unverleglich; 
aber trog diefer papierenen Inverleglichfeit ward der conflis 
tutionelle König Ludwig XVI zu Paris, auf öffentlichem 
Plate enthauptet; . der ebenfalls als unverleglich erklärte 
merifanifche Kaiſer Dturbive mit Bulver und Blei erfchoflen ; 
Garl X. aud dem Lande feiner Väter deportirt, und der 
noch conftitutionellere König, Ludwig Bhilipp, nebit Weib 
und Kind, zu Buß, verkleidet, mit dem Regenfchirm in der 
Hand, zur Flucht genöthigt, bis er in einem Fiader weiter 
fortkommen konnte; ein Schiäfal, von welchem fie zuverläffig 
nie wären betroffen worden, wenn fie noch wahre Könige 
gewefen wären, und feine volfsjouveraine Eonftitution weder 
octropirt noch angenommen hätten. Iſt das Alles noch nicht 
genug, um über folhe Schmach die Augen zu öffnen, und 
ſich mit Hülfe getreuer Truppen und der eben fo getreuen, 
immenfen Mehrheit des redlichen Volfs von dem verderblis 
hen Joche zu befreien. Aber das Wanfen und Schwonfen, 
das Zagen und Zaudern, Mangel an Selbftvertrauen und 
Vertrauen zu feiner eigenen Sache, und leider auch nicht 
- felten das böfe Gewiffen, find die Urfache des Verderbens. 





LIM. 
Preußiſche Zuftände. 


Erfter Artikel. 


Es gab eine Zeit, wo die Hiftorifch-politifchen Blätter 
den Beftrebungen und Entwidlungen in Preußen fowohl auf 
politifhem, als kirchlichem Gebiete vorzugsweife ihre Aufmerf- 
famteit fchenften. Der Grund davon lag nicht in der Anficht, 
als wenn der Schwerpunft der deutfchen Angelegenheiten vor- 
zugsweife in Preußen zu fuchen fei; es galt vielmehr dieſem 
Irrthume, der vor wenigen Jahren noch ziemlich allgemein 
gepredigt wurde, Fräftig entgegenzutreten, um die Bewegun⸗ 
gen in Preußen, fie mochten nun gut oder verwerflich feyn, 
in ihrer prätendirten Allgemeingültigfeit für das große Va— 
terland zu beftreiten. Jetzt, wo die unbeftreitbare Bedeutung 
Preußens für das übrige Deutfchland durch die Gefchichte 
und die Thatfachen auf ihr rechtes Maaß zurüdgeführt if, 
und wo das Kaiferthum Defterreich, deſſen gefchichtlicher Be⸗ 
ruf für Deutfchland aus befannten Urſachen unverhältnißs 
mäßig in den Hintergrund zurüdgedrängt war, ſich wie ein 
aus dem Echlafe erwachter Riefe wieder erhoben, und durch 
freie Kraftentwidlung die ihm von Gott und Recht gebüh- 
rende Stellung wieder eingenommen hat, jetzt liegt es ganz 
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in der Ratur der Sache, wenn diefe Blätter Preußen nicht 
mehr in dem Grade, wie früher, ihre Aufmerkfamfeit fchenfen. 
Dennoh würde ed der Bedeutung und dem Gewichte der 
zweiten Macht in Deutfchland nicht entiprechend feyn, wen“ 
man die Stadien und Entwidlungen der dortigen Zuftände 
nun mit einem Male ganz außer Acht ließe, und den Etands 
punft der Hiftorifch-politifchen Blätter zu denfelben den Les 
fern nicht auch vor Augen führte. Die Gefchide Preußens 
greifen nach wie vor tief ein in die Zufunft Deutichlandg, 
wenn bdiefelbe auch nicht ausſchließlich von ihnen beftimmt 
wird. 

In erfter Linie fteht in diefem Augenblide die Reactis 
virung der frühern Provinzialftände durch die preußifche Res 
gierung. Der Streit über die Berfaffungsmäßigfeit 
und über die politiihe Zwedmäßigfeit diefer Maßregel 
ift noch nicht zum Abſchluß gefommen; er wird vielmehr wahr» 
fcheinlich in dem Augenblide, wo dieſes Heft gebrudt ift, in 
den preußifchen Kammern mit neuer Heftigfeit entbrannt feyn. 

Fafien wir zuerft den erſten Punft, die Verfaffungsmäs 
ßigkeit dieſer Maßregel, in’d Auge. Es iſt freilich Thatfache, 
daß darüber die entgegengefebteiten Anfichten laut geworden 
find; mande Mitglieder der früheren Provinzialftände has 
ben fich in ihrem Gewiſſen verpflichtet geglaubt, dem Rufe 
ihres. Königs nicht zu folgen, und auf den Provinziallands 
tagen nicht zu erfcheinen; von mehreren Seiten find ſogar 
ausdrüdliche Protefte erfolgt. Dagegen hat der größere Theil 
der Mitglieder ſich unmeigerlih auf den Provinziallandtagen 
eingeftellt, und damit ein faftifches Zeugniß abgelegt, daß er 
jene Rechtsbedenken und Proteſte für ungegründet halte. Ja 
e8 Bat von manchen Seiten nicht an der Beichuldigung ges 
fehlt, daß diefer Nichtbefchidung der Provinziallandtage eine 
böswillige, wo nicht verbrecherifche Abfiht zu Grunde Täge. 
Aus diefen fo fehr fich widerfprechenden Anfichten follte man 
ſchließen, daß es fich Bier in der That um eine Gontroverfe 
über eine Außerft fchwierige Rechtöfrage handelte. Uns dage⸗ 
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gen erſcheint die Beantwortung dieſer Frage ſo einfach und 
leicht, ſo ſonnenklar, daß wir uns die Verwirrung der Mei⸗ 
nungen darüber, die in Preußen zu Tage gekommen, durch⸗ 

Yaus auf feine andere Weile erklären fönnen, als aus einer 
gewiſſen Abſchwächung und Verwirrung des dortigen Rechtes 
bewußtſeyns. 


Wenn wir nicht irren, fo war es zuerſt Herr von Ger 
lab, der zu Anfang diefes Jahres die Entdedung machte, 
daß die preußiſchen Provinzialftände noch immer zu Recht 
beftänden. Wir erinnern und wenigftens feiner einzigen 
Stimme, welche feit Einführung der neuen Verfaffung vom 
3. December 1843 irgend ein Wort für das rechtliche Bor: 
handenfeyn der frühern provinzialftändifchen PVerfaffung hätte 
verlauten laffen. Allerdings mochte es Männer geben, und 
es waren nicht die fchlechteften, welche die Aufhebung der 
Provinzialftäinde und die ausfchließliche Gentralifation der 
Geſetzgebung in den allgemeinen Kammern tief beflagten, 
aber Jedermann fchien e8 ald eine ausgemachte Sache zu 
betrachten, daß die bisherige provinzialftändifche Verfaſſung 
durch die Verfaffung vom 3. December vollftändig Dderogirt 
fei, und daß beide dergeftalt mit einander in Widerſpruch 
ftünden, daß fie nicht neben und in einander beftehen könn⸗ 
ten; daß alfo mit der in's Lebentretung der Verfaflung vom 
3. December die Provinzialflände von felbft aufgehoben feyen. 
Nur der gewichtigen Stimme des Herrn von Gerlach war 
es mehrere Jahre fpäter vorbehalten, für den Satz Proſely⸗ 
ten zu gewinnen, daß Preußen zwei Berfaffungen zu gleicher 
Zeit habe, eine ausprüdlich publigirte vom 3. December und 
eine nichtaufgehobene aus den Zmwanzigerjahren. 


Selbft wenn es wahr gewefen wäre, daß die Provin⸗ 
zlalftände nicht ausdrüdlich aufgehoben felen, fo mußte eine 
ehrliche, flaatsrechtliche Interpretation Doch zu der Heberzeugung 
gelangen, daß die Verfaffung vom 3. December die Aufhe⸗ 
bung ber Provinzialftände ſchon am fih im fich fehließe, und 
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daß die Abſicht des Geſetzgebers in dieſer Beziehung leinem 
Zweifel unterworfen ſei. Ganz anders verhielte ſich freilich 
die Sache, wenn die Rechtsgüältigkeit der Verfaſſung vom 
3. December ebenfalls beftritten würde. Damit würde zu 
gleicher Zeit das rechtliche Exrlöfchen der provinzialftändifchen 
Berfaffung, welche in dem pofitiven Inhalte der Verfaſſung 
vom 3. December lag, folgerichtig verneint. 


Und der Berfaffer diefer Zeilen kann nicht umhin, die 
Uebergeugung auszufprechen, daß diefe fchärfere Gonfequenz, 
welche die Kritif rückwärts auch an die Rechtögültigfeit der 
Verfaſſung vom 3. Derember legt, und vermittelit der fie zu 
der Berneinung der lebteren fommt, Vieles für fich hat. 
Auch haben wir für unfere Perſon nie ein Hehl daraus ges 
macht, daß wir fämmtliche Werfafiungsveränderungen in 
Preußen, die feit den Märztagen 1848- datiren, in mehrfas 
her Beziehung für ungültig hielten; theild weil die Beitim- 
mungen bei Berfafjungsveränderungen, welche den Beirath 
der Provinzialitände und die Zuftimmung der erften Kurie 
des vereinigten Landtages vorausſetzten, nicht eingehalten was 
ren, theild aber auch, und ganz insbefondere, weil unläugs 
bar ein ungefeglicher Zwang auf die Entfchließung der Staats⸗ 
regierung eingewirft hatte. Wer von diefem Standpunfte 
eine rechtliche DOppofition gegen die Aufhebung der Provins 
zialitände hätte machen wollen, der würde freilich aller Wahr» 
fcheinlichfeit nach Feine praftifchen Erfolge davon gefehen ha⸗ 
ben, weil Niemand, und am allerwenigften die Staatsregies 
rung, geneigt gewefen feyn würde, das einigermaßen beichäs 
mende Zugeftändniß zu machen, daß man ſich fchon von vorn 
herein auf dem Boden der Ungefehlichfeit und einer unheils 
baren Nichtigkeit bewegt hätte; aber wiſſenſchaftlich und vor 
ben Rechtögewiflen einzelner ehrlicher und ſcharfdenkender 
Männer wäre eine ſolche Deduction ohne Zweifel fiegreich 
bucchzuführen gewefen. - | 


Die Rechtsgültigkeit der Verfaffung vom 3. Der. aber einmal 
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angenommen — und fo viel wir wiffen, ift biefes vom Herrn 
von Gerlach und feinen Anhängern gefchehen und ausdrüds 
lich bezeugt, indem fie fich nidgt nur zu den auf Grund diefer 
Berfaflung zufammentretenden Kammern wählen ließen, fons 
dern diefelbe auch ausdrüdlih und perfönlich beſchworen — 
bleibt die Behauptung der rechtlichen Forteriitenz der Pros 
vinzialftände ein unheilbarer Widerfpruch mit fich ſelbſt, ſelbſt 
wenn fein Gefeb vorhanden wäre, welches ausbrüdlich Die 
gefammte frühere provinzialftändifche Geſetzgebung aufhobe. 

Wenn eine neue Snftitution an die Stelle einer alten 
gefeht wird, fo pflegt freilich gewöhnlich der Geſetzgeber zur 
Beleitigung jedes Mißverftändniffes fchließlich Die Klaufel hin⸗ 
zuzufügen, daß mit der neuen Inftitution alle Beftimmungen, 
welche mit der erftern im MWiderfpruche ftehen, aufgehoben 
fenn follten. Nöthig iſt aber eine folche Klaufel nicht, ins 
dem es ſich ganz von felbft verfteht, und die Abſicht des Ge⸗ 
feßgebers, durch fpätere Beitimmungen den früher gültigen zu 
derogiren, Far und unzweifelhaft am Tage liegt. 


Vielleicht Fönnen wir uns Heren von Gerlach durch ein 
Beifpiel verftändlicher machen. Preußen hat befanntlich in 
der legten Zeit auch eine neue Gerichtsorganifation einge: 
führt; e8 bat 3.8. fämmtliche Gompetenzen der frühern Ober: 
landesgerichte theild den neuen Appellationsgerichten, theils 
gewiffen Untergerichten überwiefen. Es ift mir nun nidt 
erinnerlih, ob dabei ausdrüdlich bemerft ift, daß die frühe: 
ren Oberlandesgerichte aufgehoben feyn follten. Wahrfchein- 
lich ift e8 der Ball; aber würden die Oberlandesgerichte ne- 
ben den Oberappellationsgerichten fowohl faktiſch als recht: 
lich noch fortbeftehen Fönnen, wenn jene ausprüdliche Klauſel 
etwa nicht Hinzugefügt wäre? Würde irgend ein Zweifel 
über die Abficht des Gefeßgebers hier nur auftauchen können? 
Wäre dieſes freilich der Ball, fo würde Herr von Gerlach 
allerdings in der Lage ſeyn, zwei Titel zu gleicher Zeit mit 


Recht für ſich zu beanſpruchen. Et würde zu gleicher Zeit 
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Praſident des Oberlandesgerichtes, und Präſident des Ober⸗ 
appellationsgerichtes zu Magdeburg ſeyn, und würde eine 
rechtliche Forderung an den Gehalt beider Stellen haben. 
Wie aber die Amtöfunctionen diefes alten Oberlandeögerich- 
tes mit denen des neuen Appellationsgerichtes fich ohne Col⸗ 
lifion vereinigen ließen, das fehen wir nicht ein, und müßten 
wir erft darüber um Belehrung bei dem Heren Oberlandes⸗ 
gerichtöpräfidenten und dem Herrn Oberappellationsgerichtös 
präftdenten in einer Perfon bitten. 


Ganz daſſelbe Verhältniß findet zmifchen den Kammern 
nach der Berfaffung vom 3. December und zwifchen den frü- 
bern Provinzialfländen ftatt. 


Es würde hier zu weitläufig ſeyn, nachzumeifen, wie dieſe 
beiden Inftitute ganz entfchleden mit einander collidiren, und 
wie die den Kammern übertragenen Kompetenzen mit den 
Kompetenzen der Provinzialftlände ganz unvereinbar find. 
Wir werden im zweiten Artifel darüber fprechen. ch rede 
hier natürlich) nur de lege lata, nicht de lege ferenda. 


Das Statut über den vereinigten Landtag hatte allers 
dings die Abficht, die Kompetenz der Brovinzialftände mit der 
Kompetenz des vereinigten Landtages in organifchen Einklang 
zu ſetzen. Beide folten neben einander beftehen, und «6 
fommt dabei auf die weitere Frage nicht an, wie weit dieſes 
auf die Länge möglich gewelen wäre, weil es fich hier blos 
um die Ermittlung der Abficht des Gefehgebers Handelt. 
Ebenſo mag e8 hier vorerft dahingeftellt bleiben, ob fich nicht 
eine ſolche Modififation in der Zufammenfegung und in ber 
Kompetenz der Kammern denfen ließe, vermöge der die früs 
heren Provinzialftände in einem Theile oder in dem ganzen 
Umfange ihrer Befugniffe noch daneben beftehen fönnten. Wie 
die Kammern aber gegenwärtig beftehen, fchließen fie die 
Kompetenz der Provinzialftände aus, ſowohl ihrem Wahl« 
ſyſteme als ihren Befugniffen nach. Ober glaubt 3. B. etwa 
Hear von Gerlach wirklih, daß es Abſicht der Verfaffung 
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vom 3. Dezember gewefen fei, Alle Geſehvorſchläge fiber Per⸗ 
fon und Eigenthum zur Borberathung. den Provinzialftänden 
vorzulegen, bevor die Kammern darüber einen Beſchluß faſſen 
könnten? Hält man ein ſolches Recht der Provinziafftände 
mit allen übrigen Beftimmungen der Verfaffung vom 3. 
Dezember auch nur für irgend möglih, und fonnte Herr 
von Gerlach fi je ernftlih einbilden, daß der Geſetzgeber 
eine folche baare Unmöglichkeit mit der Verfaffung vom 8. 
Dezember bezwedt habe? Nein, fo gut Oberlandesgericht nnd 
Uppellationsgericht Alternative waren, wovon die eine die 
andere aufhob, eine eben fo entfchiedene Alternative fand zwi⸗ 
fen der Berfaffung vom 3. Dezember und gwifchen den biß- 
herigen Provinzialftänden ftatt, und es ift dabei gänzlich irre 
levant, ob die Klaufel von der Aufhebung der bisherigen Berr 
faffung ausdrücklich Hinzugefügt fei, oder nicht. Zum Uebers 
fluß brauchte man nur die Verfaffer jener Verfaſſung vom 
3. Dezember, Herrn von Manteufel, Here von Ladenberg 
und alle, die fonft daran gearbeitet haben, zu fragen, ob die 
Abficht nicht gewefen fei, mit Einführung dieſer Verfaſſung 
die bisherigen Provinziallandftände eingehen zu laffen? Die 
Antwort wird jedenfalls bejahend Tauten. Ja man Fönnte 
jeden halbverfländigen Menfchen fragen, welcher fich da⸗ 
mals in Preußen mit diefen Angelegenheiten befchäftigte, 
ob er die Sache nicht ganz ebenfo aufgefaßt habe, — die 
Antwort wird einftimmig diefelbe feyn. Ja Herr v. Ger 
Tach könnte fich felbft fragen, das heißt der Herr v. Gerladh 
von 1851 Fönnte den Herrn v. Gerlah von 1848 fragen, 
wie dieſer letztere damals die Verfaffung vom 3. Dezember 
veritanden habe? und wir find gewiß, daß zwifchen dieſem 
und uns In diefer Beziehung die vollſte Uebereinftimmung 
herrfchen werde. | 


Während nun Herr v. Gerlach fi noch bemühte, aus 
der Prämiffe, daß die Provinzialftände nicht ausdrüdlich auf 
gehoben feien, ihre vecktliche Fortexiſtenz gu deduziren, trat 
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der erheiternde Zwifchenfal ein, daß von entgegengefehter 
Seite plötzlich die Entdeckung gemacht wurde, wie eben’ diefe 
Prämiffe, auf welche Herr v. Gerlach fein ganzes Gebäude 
aufgeführt Batte, überhaupt gar nicht vorhanden fei. 

Es wurde nachgewiefen, daß in der Verfaſſung vom 3: 
Dezember ein befonderer Paragraph, ich weiß nicht mehr wel⸗ 
cher, fi vorfinde, in welchem ausdrücklich und buchftäblich 
mit deutlichen Worten ftehe: „Alle Geſetze über Pros 
sinzialftände find hiemit aufgehoben.“ 


Und damit verftummte plöglich die Deduktion über die 
rechtliche Forteriftenz der Provinzialftände. Wir legen durchs 
aus Fein großes Gewicht darauf, Daß Herr v. Gerlach dieſen 
Paragraphen ver Verfaflung vom 3. Dezember nicht gefannt 
hat; wohl wenige Menfchen möchte es geben, welche ein ftars 
kes Gedaͤchtniß für alle Beftimmungen der vielen Verfaſſun⸗ 
gen befiten, welche die neuere Zelt improvifirt hat. Aber 
dag man in der Hoffnung, ein folder Paragraph fel nicht 
vorhanden, dergleichen Schlußfolgerungen künſtlich aus dies 
ſem Umſtande ziehen wollte, das ift es, was unfer Kopfichüt« 
teln von vornherein erregt hat. 


Somit wäre denn die rechtliche Aufhebung der Provin⸗ 
zialftände ausdrücklich und buchftäblich Fonftatirt und eine eins 
feitige Reaftivirung derfelben von Seite der Regierung wäre 
ohne offenen Verfaſſungsbruch nicht möglih geweſen. Troß 
dem hat der Minifter des Innern die ‘Provinzialitände zus 
fanmenberufen, und wenn der größere Theil derfelben dieſem 
Rufe gefolgt ift, fo laſſe ſich aus dieſem Umftande von vorn» 
herein muthmaßen, daß noch ein anderer gefehlicher Anhalt 
dazu, als die weggefallene Prämiffe des Herrn v. Gerlach, 
aufgefunden ſcyn müſſe. 

Dieſes iſt nun allerdings wirklich der Fall. Herr von 
Manteufel, der bei ſeinem unläugbar patriotiſchen Willen und 
bei ſeiner großen adminiſtrativen Gewandtheit doch das 
eigene Schickſal hat, daß er feine geſeßgeberiſchen Vorſchlaͤge 
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und Thaten in kürzeſter Zeit entweder modifiziren oder ganz 
zurücknehmen muß — und zwar in ſo zahlreicher und raſcher 
Folge aufeinander, wie unſers Wiſſens kein Miniſter in der 
Geſchichte ein ähnliches Beiſpiel darbietet — hatte ein. Ge⸗ 
meindegeſetz entworfen, welches von dem Könige auch beſtaͤ⸗ 
tigt war. Dieſes Gemeindegeſetz zeichnet ſich vor Allem durch 
Einförmigkeit aus; nicht nur Rheinland und Pommern, ſon⸗ 
bern auch das Heinfte Dorf wie bie größte Stadt erhielten 
dadurch ganz biefelben Gemeindebehörden nah einem und 
demfelben Wahlſchema. Es war ein wahres Ideal von des 
mofratifcher Bureaufratie, oder bureaufratifcher Demokratie. 


Es muß der neuen preußiichen Zeitung und Herrn von 
Gerlach zum Ruhme nacdhgefagt werden, daß fie mit aus⸗ 
dauernder Energie und Geift von vornherein gegen dieſes 
Gemeindegeſetz gewarnt und gekämpft haben; fo wie fich denn 
überhaupt, troß unferer einzelnen, oft etwas fcharfen Ausſtel⸗ 
lungen an diefem Blatte und feiner Partei, nicht verfennen läßt, 
daß e8 den Kern des eigentlichen alten Preußens repräfentirt, und 
ſich unvergängliche Verdienfte erworben hat. Was wir dies 
fem Blatte zur Laft legen, ift tief verflochten mit dem ganzen 
Gharafter und der Geichichte der Entftehung Preußens; es 
find die Nationalfehler, mit denen eine Redaktion nicht bres 
chen kann; aber die großen Tugenden, die diefes Blatt ent 
widelt hat, und in denen es noch unerreicht von jeder andern 
Zeitung ald Mufter und Beifpiel in Deutfchland dafteht, Die 
find vorzugsweife Verdienſt des Redakteurs und feiner Freunde. 
Rechnen wir dahin namentlich die wahrhaft bewunderungs- 
würdige Haltung gegen die Regierung des Könige. Auf 
der einen Geite der loyalfte Beiftand, immer bereit, gegen 
jede feindfelige Partei in die Breſche zu fpringen, auf ber 
andern Seite fort und fort ernfte Mahnung der Etaatsregies 
sung gegenüber, ohne Ueberfchreitung der fchmalen Grenzen, 
welche Ioyale Ehrfurcht in ihrer Dppoſition zieht. Was waͤre 
Preußen jetzt ohne die neue preußiſche Zeitung und ihrer 
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Freunde? Was in Preußen zu retten war, das hat ſie ge⸗ 
rettet, und mehr gerettet, als ſelbſt die kühnſten Wünſche zu 
hoffen wagen konnten. Wir fühlen uns zu dieſer Anerken⸗ 
nung in dieſem Augenblicke um ſo mehr gedrungen, da es 
faſt ſcheint, als wenn auch für ſie die Stunde des Undankes, 
dem kein Menſch entgehen kann, deſſen Motive über dem gro⸗ 
ßen Haufen erhaben ſind, mit ſtarken Schritten herannahte; 
und als ob eine andere Partei von ungleich zweideutigerem 
Charakter ſich anſchicke, die Früchte zu ernten, von denen jene 
den Saamen ausgeſtreut hat. — Doch kehren wir von dieſer 
Abſchweiſfung auf unſern eigentlichen Gegenſtand wieder zu⸗ 
rück, und verſparen wir eine ausführlichere Würdigung der 
neuen preußiſchen Zeitung und ihrer Partei auf ein fpäteres 


Heft. 


Die Gegenvorftellungen der neuen preußifchen Zeitung 
hatten lange feinen Erfolg; Herr von Manteufel beharrte 
auf dem Gemeindegefege länger, wie auf jeder andern feiner 
gefeßgeberiichen Schöpfungen. Es fchien das Lieblingsfind zu 
feun, auf welches er ſtolz war, und welches ihm vorzugs⸗ 
weife am Herzen lag. Indeſſen traten doch bei der Ausfüh⸗ 
rung, die der neue Minifter des Innern, Herr von Wells , 
phalen, mit großem Eifer vorbereitete, mit jedem Tage mehr 
Schwierigkeiten hervor, und es ftellte fich immer mehr her« 
aus, daß fo ganz verfchiedenartige Gemeindezuftände, wie fie 
einmal hiftorifch vorhanden waren, fi) auch bei der größten 
bureaufratifhen Kraftanſtrengung doch nicht gleichmäßig in 
die einförmige Schablone hineinreden und fireden ließen. 
Diefe realen Unmöglichfeiten auf der einen Seite, und bie 
unermüdlichen Predigten der neupreußifchen Zeitungspartei 
auf der andern Seite brachten die Ausführung nad und 
nad in's Stocken, und fingen felbft an, den Willen des 
Herrn von Manteufel ſchwankend zu machen. Die liberalen 
und demofratifchen Parteien, denen dieſes Gemeindegeſetz, gleich 
allen urfprünglichen Schöpfungen des Heren von Manteufel, 

xxvm. 51 
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völlig genehm war, indem fie es felbft bei dem beften Willen 
fchwerli noch demofratifcher. Häften machen fünnen, fingen 
an, ungeduldig zu werden und Verdacht zu fchöpfen. Die 
Minifter wurden in den Kammern interpellirt, ob das von 
ihnen ſelbſt octroyirte Gemeindegeſetz noch nicht bald zur 
Ausführung fommen werde; und bei diefer Gelegenheit fam 
denn jener Incidenzpunkt zu Tage, auf den man fih, was 
bie Berfaflungsmäßigfeit einer Zufammenberufung der aufge: 
hobenen Provinzialftände anbetrifft, noch mit einigem An⸗ 
feine von Recht berufen kann, und auch berufen hat. 


Aufrichtig gefagt, hat der Verfaſſer diefer Zeilen bie 
geſetzgeberiſche Ihätigfeit der Kammern und Minifterien 
Preußens in den legten zwei Jahren nicht mehr genau und 
regelmäßig verfolgt; dieſes ewige Decretiven und Wiederabs 
ſchaffen ermüdet zulegt, zumal, da man bei jedem neuen 
„legten? Stadium doch mit Gewißheit vorherfehen Fonnte, 
daß ed noch keineswegs das allerlegte feyn werde. Er kann 
daher in feiner Gefchichtözählung auch nicht mehr genau ans 
geben, im welcher Weife dem Meinifterium des Innern das 
Recht zuerfannt wurde, Kommiffionen von Sachverſtändigen, 
oder wie der Ausdrud fonft lautete, in den einzelnen Pro» 
vinzen zufammenrufen zu dürfen, damit fie ihm bei den Mos 
vififationen provinzieller Natur, welche das Gemeindegefep 
erheijche, wenn es zur Ausführung fommen folle, mit Rath 
und That behülflich feyn könnten. Genug, abgefehen davon, 
daß ſolche Kommiffionen Sachverftändiger zu einem befondes 
ren Zwede wohl ſchon an fi in der Befugniß der Regie 
rung liegen, find fie für diefen fpeziellen Fall auch noch in 
den Kammern anerfannt und bewilligt worden. Da die Zus 
fammenfeßung diefer Kommiffionen nun auch ganz von dem 
Ermeffen der Regierung abhing, fo ift es feinem Zweifel 
unterworfen, daß fle ganz diefelbe Zufammenfegung, aus der 
bie früheren ‘Provinzialftände hervorgingen, auch auf dieſe 
Kommiffionen übertragen durfte. Sie war in dieſer Bezies 
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hung rechtlich in Feiner Weife gebunden, und wenn ſich er⸗ 
gab, daß eben diefelben Männer, aus denen im Jahre 1847 
die legten PBrovinzialftände beftanden, auch zu diefen Kom⸗ 
miffionen die geeignetften waren, fo war e8 ganz in der 
Ordnung, wenn die Regierung dieſe dazu einberief. Auch 
Tieß ſich rechtlicher Seits nichtE dagegen einwenden, wenn 
fie die Lüden, die in der Zahl dieſer Männer eingeriffen 
waren, nicht felbftftändig ausfüllte, fondern das frühere pro« 
vinzialftändifche Wahlgeſetz als den zwedmäßigften Modus das 
für occupirte. 


Diefes ift denn auch geichehen. Trotz dem aber fünnen 
wir es und jehr gut erklären, und wir flimmen ganz damit 
überein, wenn nicht bloß die liberalen $ractionen, auf deren 
Klagen wir weiter fein moralifched Gewicht legen, ſondern 
wenn auch fireng confervative, ariſtokratiſch gefinnte und 
fromme Männer ihren Zutritt zu dieſen Kommiſſionen aus 
Gewiſſensbedenken verweigert haben. Das Minifterium hat 
nämlich mehr gethan, als die Verfaſſung erlaubt; es hat 
niht zu Kommiffionen, fondern ed hat ausprüdlich zu 
Provinziallandtagen wählen laflen; es hat ferner das 
altftändifche Wahlgefeb nicht als eine neue Maßregel für dies 
fen befondern Fall publicirt, fondern es hat die Wahlen zu 
Folge eines noch beſtehenden Geſetzes vornehmen laffen. 
E8 war zur Zufammenberufung von Kommiifionen, nicht 
aber zu Ausfchreiben von Provinziallandtagen bevollmächtigt 
und berechtigt, und wir flimmen daher vollitändig mit der 
Erflärung des edlen Grafen von Fürſtenberg überein, ber 
das Erfcheinen auf dem Provinziallandtage verweigerte, weil 
fein auf die Verfaffung geleifteter Eid ein folches Erſcheinen 
unterfage, fo fehr er auch fonft ein Zurüdgehen auf confers 
vativere und gefchichtlichere Grundlagen, im Gegenſatze zu der 
jesigen Verfaffung, für zwedmäßig und politifh wünſchens⸗ 
werth hielte. 

Die Zuſammenberufung von Provinziallandtagen iſt und 
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bleibt, unferer entfchiedenen Ueberzeugung nad), eine Berles 
dung der Verfaffung, und es verfchlägt durdaus Nichts, 
daß das Minifterium durch den Beiſatz „proviforifch” die 
Unrechtmäßigfeit zu mildern ſuchte. Provinziallandtage find 
überhaupt in Preußen rechtlich nicht mehr geftattet, felbft 
nicht unter dem Titel „proviforifh." Dagegen wollen wir 
gerne zugeben, daß das Minifterium dieſen rechtlichen Unter- 
fhied nicht aus böfem Willen verfannt hat, daß es vielmehr 
im guten Glauben gehandelt, und die Berfaffung vollitändig 
inne zu halten glaubte, wenn ed nur die definitive 
Reactivirung der Provinzialftände nicht ausſpräche. Uebri⸗ 
gend hat auch der Erfolg felbft wohl den Miniftern die Au⸗ 
gen geöffnet. Da die Männer einmal als Provinziallandtag 
einberufen waren, fo festen fie ſich auch überall in den voll- 
fländigen Beſitz ihrer frühern provinziallandtäglichen Compe⸗ 
tenz, und wenn ich nicht irre, war es die Berfammlung in 
Merfeburg, welche fogar an den König einen Antrag ab- 
faßte, worin man ſich befchwerte, Daß der zweijährige Termin 
zur Zufammenberufung des Provinziallandtages in der legten 
Zeit nicht inne gehalten fei, und worin zu gleicher Zeit 
bie Erwartung auögefprochen wurde, daß von nun an eine 
folche Unterlaſſung nicht mehr Etatt finden werde. 





Die neue preußifche Zeitung nennt nun freilich jene 
Klagen und Proteſte gegen Verfaſſungsverletzung „Phrafen“, 
auf die man weiter fein Gewicht zu legen braudye. Wenn 
man die Märztage von 1848, die octroyirte Verfaffung vom 
3. December, die kurz darauf folgende Octroyirung eines 
Wahlgeſetzes und fo viele andere im Rechte nicht begründe- 
ten Vorgänge der neueften Gefchichte Preußens in's Auge 
faßt, namentlih auch die Haltung in der deutſchen Berfaf- 
fungsangelegenheit; wenn man ferner die unzähligen verfaf- 
fungswidrigen Beitrebungen und Verletzungen Einzelner nicht 
allein aus dem Volke, fondern auch aus der Beamtenfchaft 
und dem Richterftande in den letzten Jahren bebenft, fo muß 
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man leider zugeben, daß diefer Hohn, den die neue preußifche 
Zeitung auf folche ffrupulofe Gewiſſensbedenken fchleubert, 
eben nicht ungerechtfertigt if. Die Verfaſſung felbft fteht in 
formaler Beziehung auf zu gweifelhaftem Boden, und ift in 
Bezug auf ihren Inhalt in der That zu wenig aus gefchichts 
licher Nothwendigfeit hervorgegangen, als daß die Heilighals 
tung derfelben, fei e8 nım von Eeiten der Regierung, als 
auch des Volfes, fo tief in den Gewillen begründet jeyn 
fonne, wie 3. B. in England; und ed mag daher zugegeben 
werden, daß, fubiectiv genommen, hier viel Declamation und 
Phrafe bei ſolchen Proteftationen mit unterläuft. Dieß gilt 
zumal von der tugendhaften Entrüftung, welche bie liberale 
und demofratifche Partei an den Tag legte. Diefe Herren 
haben in den legt verfloffenen vier Jahren ganz andere Uebers 
tretungen bes pofitiven Staatsrechtes, fie haben geradezu 
ben Umftoß des ganzen bisherigen Rechtes, fie haben Aufs. 
ruhr und Hocverrath geduldet und auch gut geheißen, wenn 
es nur zu Ihrem Zwede paßte. Eine moralifche Berechti⸗ 
gung zu folcher tugendhaften Entrüftung fann man diefen Her⸗ 
ren daher bei diefer Veranlaſſung fehwerlich zugeftehen; aber 
ein Unglüd, einen unfeligen Zufland muß man e8 jedenfalls 
nennen, wenn die Sachen bereit fo weit gefommen find, 
daß das gehaltwollfte Organ in Preußen objectiv wohlbegrüns 
dete Bedenken über Berfaflungsverlebung fo leicht nehmen, 
und, der gefehichtlichen Wirklichfeit gegenüber, öffentlich als 
hoble Phraſen bezeichnen kann und darf. Je mehr bie Kreuze 
zeitung in diefer Beziehung Recht hat, ein deſto fchlimmeres 
Zeugniß legt fie für Die Rechtszuftände und für das in Preus 
fen berrfchende Rechtsbewußtſeyn ab. | 


Adgefehen von der rechtlichen Seite hat die Sache au - 
noch eine fittliche und religiöfe Seite. Bekanntlich ift bie . 
jegige Berfaffung in Preußen nicht nur als zu Recht beftes 
hend eingeführt, fie ift auch von fämmtlichen Staatsbehörben, . 
Kammermitglievern u. f. w. befhworen. Eine Verfaſſungs⸗ 
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verlegung würde daher von Seiten Derjenigen, die den Eid 
geleiftet, auch die Verlegung eines Eives feyn. Bon einem 
eigentlichen Meineld kann bier freilich nicht die Rebe feyn, 
mwenigftens nicht in juriftifcher und frimineller Rüdfiht. Ter 
Eid auf die Verfaffung ift ein blos proviforifcher Eid, der 
weiter nichts enthalten foll, al& die größtmöglichfte Betheuer- 
ung des guten Willens, die Berfaffung zu Halten. Man 
will ſich nicht blos vor den Menfchen und ihren Gerichten 
binden, fondern auch vor Gott, dem Richter unferer Seele. 
Daraus geht denn auch hervor, daß man etwaige Verleguns 
gen eines ſolchen Eides nur mit Gott und feinem Gewiſſen 
abzumachen, und daß das Staatsrecht damit nichts zu thun 
hat. Sehr Häufig aber liegt in dem Bruche eines provifos 
riſchen Eides durchaus Feine Sünde, fondern die eigentliche 
Sünde wird dur Leiftung eines ſolchen Eides begangen. 
Alle Lehrer der chriftlihen Moral ohne Ausnahme flimmen 
darin überein, daß ein eidliches Berfprechen, welches die Be⸗ 
gehung einer Sünde oder die Leiftung einer Unmöglichkeit in 
fih enthalte, an ſich null und nichtig fe. Man vergeht fih 
allerdings ſchwer gegen Gott, wenn man einen folchen fünd- 
lichen oder unmöglihen Eid ablegt, aber man würde fich 
ebenfall8 zum zweiten Male vergehen, wenn man Ihn hielte. 


Es ift daher immer ein leichtfinniges Spiel mit Eiden, 
wenn neu fabrizirte Verfaffungen, die in aller Eile aus Ab» 
fiinmung der Majoritäten, und aus der Befangenheit in lei⸗ 
denſchaftlicher und revolutionärer Stimmung hervorgehen, gleich 
mit einem Schwure bekräftigt werden. Schr häufig gehen 
diefe Berfaffungen aus Verlegung eines früheren verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechtes hervor, und es ift wohl Kar, daß man nicht 
befihiwören darf, wozu man überhaupt Fein Recht hat. Wenn 
ich einem Andern verfpreche das Haus meines Nachbars, das 
mir nicht gehört, zu fehenfen, fo ift ein ſolches DVerfprechen, 
fobald es durch einen Eid erhärtet wird, freilih noch um 
Vieles fündlicher, „aber darum doch noch nicht vechtögiltig. 
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Eodann aber läßt ſich bei folchen gleihfam auf Probe ge- 
machten Verfaffungen gar nicht vorherfehen, ob fie in allen 
Punkten auch nüglich, oder in der Ausführung auch nur mög> 
ih feyn werden. Stellt fi) nun fpäter heraus, daß die 
Verfaſſung ſchädlich oder unmöglich fei, fo tritt in dieſem öfr 
fentlihen Berhältniß ganz diefelbe moralifche Regel ein, wie 
bei Privatverhältniffen: es war ein leichtfertiger, fündlicher 
und an fich ungiltiger Eid. 


Die Erfahrungen von Frankreich hätten billigermweife 
darüber belehren follen, und an Warnungsftimmen gegen Die 
Beſchwörung der jebigen Verfaffung in Preußen hat es auch 
zu feiner. Zeit nicht gefehlt. Indefien war Herr v. Man- 
teufel wie häufig von der Bortrefflichfeit der unter feiner 
Aegide ausgearbeiteten Berfaffung in dem damaligen Momente 
aufrichtig durchdrungen. Er zweifelte nicht, daß fie rechtlich 
und politifch untadelhaft fei, wenn nur das Geſetz über die 
erfte Kammer u. ſ. w. einige ariftofratifche Verbeſſerungen 
erhielt. Für diefen Preis, für ihre Einwilligung zu biefen 


Verbeſſerungen bot er den liberalen Mitgliedern der Kammern: ' 
die Vereidigung auf. die Verfaffung, indem ber König Ge⸗ 


wiſſenbedenken habe, biefelbe in ihrer damaligen Geftalt zu 
befhwören. — Eolite Herr von Manteufel nochmals in bie 


Lage kommen, eine neue Verfaſſung für Preußen. vorzulegen, ' 


— mas gar nicht unmöglich ift — fo hoffen wir wenigftens, 
daß er den Eid auf diefelbe nicht wieder in Anregung brins 


gen wird. 
v. 8. 


ui 





| LIV. 
Dr. Wilhelm Meinhold 


und fein. hinterlaffenes Werk: „Der getreue Ritter, oder Sigismund 
Hager von und zu Altenſteig und die Reformation.” 


Vorwort der Redaction. 


Dr. Wilhelm Meinhold ift feit lange dem Iefenden Publis 
fum, insbefondere durch feine beiden Werfe: „Die Bernſtein⸗ 
here? und „Sivonia von Bork“, wohl befannt. 

Als er jene Werke fehrieb, feines Amtes proteftantifcher 
Pfarrer und feithaltend an den legten Reften pofitiven Chris 
ſtenthums, welche der reformatorifche Proteftantismus aus dem 
großen Schiffbruh des Glaubens noch in die neuere Zeit 
hinübergerettet, da war es feine Abficht, die proteftantiiche 
Hyperkritik unferer Zeit auf die Probe zu ftellen. Hatte dies 
felbe mit dem gelehrteften Scharffinn die heiligen Schriften dee 
alten und neuen Bundes Stüd für Stüd vernichtet, dar⸗ 
thuend, daß fie unterfchoben und fpäter fabricirt, und eine 
Sammlung von apogryphen Sagen, gefchmiedeten Prophezien, 
Allegorien und Babeln feien; und hatte fie Chriſtus den ‚Hei« 
land felbft in ein nebelhaftes, offianifches Mythenbild ver: 
wandelt, und damit das Chriftenthum und die Kirche als 
eine Ausgeburt des Betruges und des Aberglaubens, das 
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heißt die goöttliche Wahrheit für menſchliche Faͤlſchung der 
Geſchichte erklärt: fo war es jebt die Abſicht des proteftantis 
fhen Doctor der Theologie, dieſer Kritik in feiner Bern 
fteinhere ein in der That fabricirtes Werf vorzulegen, das 
fie, die fo vieles Aechte für falſch und unterfchoben erklärt 
hatte, nun umgekehrt als alt und Acht hinnehmen follte. 
Daß ihm dieß, bei feiner Meifterfchaft in Darftellung vers 
gangener Zuſtände in ihrem Geift und in ihrer Sprache, bie 
zu einem hoben Grade gelang, und daß Virtuofen der negas 
tiven Kritif, die Ehriftus und die Acta feiner Apoſtel laͤug⸗ 
neten, an die Bernfteinhere und ihre Acten glaubten, ift noch 
in gutem Andenfen. 

Allein je mehr der proteftantifche Dr. Meinhold durch 
folhe Darftellungen, die urfprünglich gegen die negative Kris 
tif gerichtet waren, veranlaßt wurde, näher auf die Unter 
fchiede einzugehen, die den Proteftantismus mit feinen Secten 
von der katholiſchen Kirche fcheiden, je fchärfer er einer Seite . 
die legten Principien, worauf beide ruhen, in's Auge faßte, 
und je unläugbarer fi ihm anderer Seits in feinen hiſtori⸗ 
fhen Forſchungen die Früchte, Die beide getragen, aufbrans 
gen: um fo Flarer mußte ihm von Tag zu Tag die Unhalts - 
barkeit feines eigenen proteftantifchen Standpunktes werden, 
und die Ueberzeugung in ihm erwachen, daß jene negative, 
Alles zerftörende Kritif des individuellen, feine höhere Autos 
rität achtenden Verſtandes, welche er befämpfen wollte, mit 
den Principien des Proteftantismus innigft zufammenhange; 
ja defien eigentliche Seele fei. _ 

Da trat nun für ihn eine Periode fchmerzlicher innerer 
Kämpfe ein. Er mochte längft an feiner Eonfeffion zweifels 
haft geworden feyn, ehe er noch einen vollen und lebendigen : 
©lauben zur Kirche gewonnen, die er ja fat nur aus Bür . 
hern und theoretifch, nicht aber aus dem Leben fannte. Dazu 
war er für fih und den Unterhalt feiner Yamilie an fein - 
Amt angewiefen; ein ifolirter Uebertritt hätte-ihn der bitter- . 
ften Roth preißgegeben. So yögerte er, unter befländigem 
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inneren Ringen und Kämpfen, in diefem Mittelguftande, und 
ed war natürlich, daß er fich da mit mancherfei Plänen von 
einer Berföhnung und Vereinigung ber getrennten Eonfeffio- 
nen im Großen und in Maſſe trug, wo dann bei einem alls 
gemeinen Webertritte nicht die Eriftenz der Familie in Frage 
geftellt feyn würde, wie es bei einem ifolirten zu befürchten 
war, Derfelben Erfcheinung begegnen wir ja auch anderwärte. 
In England 3. B. gibt es, wie wir aus zuverläffigen Quel⸗ 
len wiſſen, unzählige Geiſtliche der Staatskirche, die auch 
nichts fehnlicher erwarten, als eine foldhe Wiedervereinigung 
im Großen, die fie und ihre Familien gegen die traurigfte 
Entblößung ficher ftellen würde, welche fie bei ihrem Ueber- 
teitte, menfchlicher Vorausficht nach, erwarten würde. 
Indeſſen wurde die Stimme der Wahrheit bei Meinholv 
mit dem fortfchreitenden Studium immer unabweisbarer und feine 
Uebergeugung mit feiner Stellung unverträglicher; er opferte ihr 
daher mit felbftverläugnendem Muthe fein einträgliches Amt, und 
309 ſich nach Charlottenburg zurüd, fich mit einer Fleinen Penfton 
begnügend, und auch diefe, den lebten Reft feines Einkom⸗ 
mens, mußte er beforgen, zu verlieren, wenn er, Gebrauch 
machend von der durch den Proteftantisinus fanctionirten Ges 
wifiensfreiheit und freien Borfchung, in den Schooß der alten 
Kirche zurüdträte, wohin ihn feine Ueberzeugung wieß. Seis 
ner Söhne einer that auch wirflich dieſen Schritt, und wandte 
fih in Breslau, unter dem Fürftbiichof, zu dem Studium der 
Fatholifhen Theologie. Er felbft aber widmete ſich unter 
deffen mit dem unermürlichften Fleiße einem Werk, das feine 
neu gewonnene Ueberzeugung auöfprechen, und die Geifter 
für die von ihm fo heiß erfehnte Wiedervereinigung der ges 
trennten Brüder vorbereiten follte. Es ift dieß in Form ei⸗ 
ner „hronifalifhen“” Dichtung, wie er es felbft nennt, 
eine Biftorifche Darftelung des Zeitalters der Reformation. 
Sn den lebendigen Bildern eines Hiftorifchen Romans mollte 
er die Hauptgeſtalten perfönlih an den Blicken feiner Lefer 
voräberfähren,, und bie fittlicden und religöfen Zuftänbe und 
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ämpfe jenes Zeitalterd mit ihren Motiven und Refultaten 
iflorifch getreu ſchildern, und fo die Kirche in ihrer Heilig- 
it, Größe, Eonfequenz und Herrlichkeit, und den Abfall in 
iner wahren Geſtalt vor die Seele der Zeitgenoflen rufen. 

Raſtlos arbeitete er an biefem Werke; wenn er gefund 
ar täglich zwölf Stunden, und in der letzten Zeit mit ſtei⸗ 
ender, verzehrender Haft, als fühle er im Herzen den Ted 
oraus, der ihn Eonntag den 30. November 1851, als er 
it feiner Schrift, die dem Plane nach in feinem Geift voll⸗ 
ıdet war, und von deren Wirkung er ſich fo große Er⸗ 
‚Ige für die Ausföhnung verfprocdhen, zum Abſchluß des er- 
en Bandes gediehen war. 

Ohne allen Zweifel war er in allen wefentlichen Punk⸗ 
n von der Fatholifchen Wahrheit in feinem Inneren übers. 
ugt; mit feinem Uebertritte zögerte ex jeboch, wohl in Ers 
artung jener allgemeineren Bereinigung, zu der fein Werk 
eitragen follte. Doch wollte er, wenn er auch mit dem le» 
n, Schritte zauderte, feiner gewonnenen Ueberzeugung fein 
jehl haben. Inter dem 22. November, alfo acht Tage vor 
inem ploͤtzlichen Hinfcheiden, ſchrieb er, wie bie beutfche 
zolkshalle Num. 284, 7. Tecember, von guter Hand mits 
yeilt, am Schluße eine® Briefes: 
rer Was nun mich ſelbſt anbelangt, fo ift meine 
age noch immer diefelbe. Ich arbeite fleißig, fo viel es mein 
efinden geflattet, an meiner neuen Schrift, und Sie wer« 
m die erften Proben in den „„Hiftorifch s politifchen Bläts 
ın"" leſen.“ . 

„Ob man mich aber zum Lohne dafür nicht auf der Etelle 
m armen Manne machen wird, fteht dahin. Run, Gott 
ieh helfen; ich habe den fehwereff Schritt gethan! Grüßen 
zie ıc. x. 
Charlottenburg, den 22. Movember 1851.” 
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Eine Woche fpäter erhielt das rheiniſche Blatt von Char⸗ 
Iottenburg, unter dem 3. December, folgende Trauerkunde: 
„Heute, am dritten December, wurden bie Irbifchen Leber 
reſte des Mannes der Erde übergeben, der nach vielen mäch—⸗ 
tigen inneren Kämpfen, bie fein benfender Geiſt ihm bot, 
bereit an den Schwellen der Fatholifchen Kirche fand, um 
Einlaß zu begehren. Der Irrthum war überwunden, aber 
der Tod überrafchte Ihn in feinem Zögern, das äußere Ber: 
häftmiffe ihm geboten. Er arbeitete feit längerer Zelt an 
einem Werke, das originell in der Behandlung des Stoffes, 
fi) als das Ergebniß des unermübdlichften Fleißes documen⸗ 
tiren und der gelehrten, wie der ungelehrten Welt volle Bes 
friedigung gewähren wird. Gleichfam ahnend den nahenven 
Tod, arbeitete er die letzten Wochen, und vorzüglich die letz⸗ 
ten Tage feines Lebens, mit fichtbarer Haft. Der Geiſt trieb 
ihn, das begonnene Werk zu vollenden. Mögen die Erben 
des zu früh WVerftorbenen fich beeilen, ein Werk der Deffent- 
lichfelt zu übergeben, das ein dringendes Bedürfniß ber Zeit, 
eine paflende Koft für die gegenwärtige Generation.” 

Das Blatt fügt, das Letztere beftätigend, die Bemers 
fung bei: „Einige feiner Freunde, mit denen er fleißig und 
herzlich correfpondirte, fehten große Erwartungen auf ihn, 
ja, bofften fogar von feinem neuen Werfe und ferneren Bes 
ftrebungen die Bonverfion des deutfchen Nordens. Diefem 
Ziele waren feine letzten Kräfte gewidmet. Er war ein wah⸗ 
rer, warmer Königöfreund, ein vortrefflicher Patriot, und 
vol Begeifterung für Gott und den Glauben. Gott tröfte 
feine arme Witwe! denn er felbft gab eine Pfarrei von 
1650 Thalern Gehalt auf, um nur feiner Ueberzeugung treu 
zu fon. 

Es war vierzehn Tage vor feinem Tode, am 15. Ros 
vember 1851, daß und Meinhold, wie er dem Freund am 
22. Nov. gefchrieben, Proben dieſes Werkes zufandte Er 
bemerkte in dem begleitenden Briefe: „Als ich vor einiger 
Zeit die mir von einer verehrlichen Redartion aufgetragene 
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Ausarbeitung über den Zuftand der evangeliſchen Kirche im 
Norden ablehnte, ahnte ich nicht, daß bald fo wichtige Er- 
eignifle eintreten würden, welche meine jahrelange Sehnſucht 
einer Bereinigung der getrennten Bonfefflonen zu verwirklis 
hen, auf das unzweifelhaftefte begünftigen dürften. Da dieß 
jedoch wirklich durch höhere Lenfung gefchehen ift, wie bie 
Einleitung zu den Proben aus meinem „„getreuen 
Ritter““ Ihnen fagen wird, fo fäume ich nicht, meine Haut 
furchtlo8 zu Markt zu tragen, und der verehrlichen Revaction 
zu geben, was fie wünfcht, und noch mehr dazu." 

Daß beiliegende Heft mit den Proben führte die Aufs 
ſchrift: „Die Reife zu Dr. Martin Luther. Proben aus 
dem chronifalifchen Epos, „„Der getreue Ritter“*, ober 
Sigismund Hager von und zu Altenfteig und die Neformas 
tion. Ein Verfuch zur Bereinigung der getrennten Confeſ⸗ 
fionen. In Briefen an die Gräfin Julia von Oldofredi — 
Hager in Tarnopol von Wilhelm Meinhold, Doctor der 
Theologie, Verfaſſer der chronifalifchen Epopeen, „„Die 
Bernfteinhere”* und „„Sidonia von Bork.““ 

Die uns mitgetheilten Auszüge haben das Treiben zu 
Wittemberg, worin natärlich Luther und feine Bamilie den 
Mittelpunft bilden, zum Hauptinhalt, als Gegenfag dazu 
wollte er fpäter In weiteren Proben die Beichreibung des 
Concils von Trient folgen laffen. | 

Mir theilen nun hier zunächft feine einleitenden Worte 
mit, worin ex fich über feine Stellung und bie Zuftände der 
proteftantifchen Kirche und die Abficht bei feinem Werke aus⸗ 
fpricht, und zugleich die Leſer inftändig um ihr Gebet in feiner 
bedrängnißvollen Lage bittet, eine Bitte, bie wir ihnen für 
den fo unerwartet: vom Tode überrafchten, unverdroſſenen 
Mann, der feine Eriftenz feiner Ueberzeugung opferte, drin» 
gend an's Herz legen. 


Münden, den 12. December 1851. 
- Die Redaction. 
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Einleitung des Dr. W. Meinhold. 


Als nach dem unglücklichen Jahre 1848 In den meiſten 
deutfchen Ländern der Staat die proteftantifche Kirche frei zu 
geben verfprad, ſchien mir feit breifundert Jahren zum 
erften Male der Zeitpunkt gefommen, wo eine Berföhnung 
mit der Fatholifchen Kirche, unter Gottes Belftand, mit Glück 
verfucht werden dürfte. 


Galirtus, Leibnig, Prätorini u. a. m. verfuchten bes 
kanntlich dieſe Ausföhnung vergebens. Die Kluft, welche 
beide Kirchen in der Lehre von der Rechtfertigung trennte, 
war noch zu groß und unüberfleiglih. Später, zur Zeit, 
als fat die ganze deutſche proteftantifche Beiftlichfeit aus 
Rationaliften beftand, wäre der Ieifefte Verfuch einer folchen 
Ausfohnung nun vollends ein thörichter geweſen. Seit jedoch 
buch die Einwirkung der Schleiermacher'fchen Theologie bei 
den allermeiften proteftantiihen Geiſtlichen unferer Zeit 
der Glaube an den lebendigen Sohn Gottes zurüdgefehtt, 
und eine Mifhung von Lutheranismus und Pietismus das 
leitende Princip unferer neueren Theologie geworden ift, vers 
hält fi die Sache ganz anders, 


Bon allen diefen Männern, mit Ausnahme der Altlus 
theraner, iſt bereitö jene ungeheure Kluft, welche une 
trennte, überfprungen. Denn die Lehre: „daß der Menſch 
durch den Glauben allein, ohne die Werfe felig 
werde”, hört man faft auf Feiner Kanzel mehr,. und doch 
ging gerade aus ihr die Reformation hervor (meßhalb man 
fie auch mit Recht das materielle Princip des Proteftantiss 
mus genannt hat), und Luther wußte wohl, was er fagte, 
wenn er die Seinen ermahnt: „Laffet ung den Artifel feft 
halten! Wenn wir den verlieren, fo Fönnen wir im Kampf 
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nieht beftehen, und nicht ftreiten wider den. Satan und bas 
Papftthbum, viel weniger fiegen” *). . | 

Nichts deftoweniger aber ift, wie gefagt, dieſer Artifel 
heut zu Tage ftillfchweigend von faft allen proteftantifchen 
Geiſtlichen in feiner craſſen fombolifchen Faſſung aufgegeben, 
und fie prebigen mit den SKatholifen einen Glauben, ber 
durch die Liebe thätig feyn müfle, wofür fie der ewige Fluch 
Luthers mit feinen Mitreformatoren getroffen. 

Iſt dadurch fchon der größte Schritt gegenfeitiger Ans 
näherung gefchehen, fo dürften die Greigniffe der neueren 
Zeit doch bei allen verftändigen evangelifchen Geiſtlichen ger 
radehin eine Schnfucht nach gänzlicher Verſohnung mit der 
Satholifchen Kirche erweden, wie fie diefelbe denn in der That 
ſchon bei mehreren erwedt haben, und ich fchriftlich und münds 
lih von ihnen um die fühne Verfolgung meines fchon hin und 
wieder verlautbarten Zweckes erfucht worden bin. Denn mit dem 
Berfprechen des Staates, „die evangelifche Kirche frei zu ges 
ben”, hat er zugleich das Damorles- Schwert über den Kopf 
ihrer Geiſtlichen gehängt, und nicht zehn Jahre nach jenem 
fhredlichen Zeitpunkt würden vergehen, und fie wären fümmts 
lich dem Bettelftabe und dem Hungertode verfallen. 


Denn fo wahr es ift, mas der fonft fo parteilfche Ranke 
von den Anfängen der Roformation fagt: „pie Geiltlichkeit 
hätte fich ohne das Kürftenthum nimmer behaupten können“ **), 
fo wahr und wahrhaftig wird fie fich auch jeßt nicht ohne das 
Fürftentbum behaupten fünnen, und die Lehrer der freien 
Gemeinde, wie die Geiftlichen der proteftantifchen Kirche im 
Waadtlande und in Nordamerika, welche befanntlich auf ger 
wiſſe Zeiten gemiethet werden, gleich den Viehhirten, und Alles 


*), Tifchreden, Leipz. Ausg. Fol. 161. 
9%) Deutſche Geſchichte im Seitalter der Reſormatlen. B. V. S. 443, 
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!dun und lefen müflen, was ihnen vorgefchrieben wird, find 
die warnenden Vorbilder ihrer troftlofen Zufunft. Ganz an- 
ders in der fatholtfchen Kirche. In Mitte aller Revolutionen 
fchügt den Geiſtlichen fein farramentaler Charakter, indem 
mit feinem Amte auch der Katholicismus, aber nicht fo wit 
dem unfrigen auch der Proteftantismus aufhört, da wir alle 
Yugenblide, der Praris der Reformatoren zufolge, durch jes 
den Laien, der den wahren Glauben Hat, abgelöst werden 
fönnen. 


Wollte man hiegegen einwenden, daß durch die Errich- 
tung des Oberkirchenraths in dem größten proteftantifchen 
Lande, in meinem Baterlande, Preußen, dem überall fich 
äußernden Gelüfte der Gemeinden nach dem lebten evangeli⸗ 
fen Kirchengut vorgebeugt fei, fo bin ich doch mit Mehre⸗ 
sen durchaus der entgegengejegten Meinung. Denn bie bes 
fannten „Srundzfige einer evangelifhen Gemein 
beordnung für die öftlihen Provinzen“, welche hier 
zu recenfiren nicht der Ort iſt, geben durch bie Stiftung ei⸗ 
nes befonderen Gemeinde» Kirchenrathes, der fpäterhin fogar 
duch Urwahlen ergänzt werden fol, ven Geiftlihen der Will- 
für der Maflen frei, wogegen ihn feine zugeftandene Präſi⸗ 
dentfchaft wenig fhüsen wird, wie denn jest fchon in Schle⸗ 
fin der lächerliche Kal vorgefommen feyn fol, daß fich ber 
Bauer ıc. Herr Kirchenrath tituliren läßt, und als Rath 
natürlich fih weit erhaben über feinen :Baftor wähnt. Und 
wenn nun gar die verheißene Landes» Synode zufammen- 
fäme, auf welder, dem Blaue nad, die Zahl der Laien 
die der Geiftlichen überwiegen müßte, was würden wir volls 
ends dort erleben ? 


Nichte deſtoweniger bewundern Einige unter und biefe 
neue Einrichtung, Andere dagegen befehden fie. Diefe, und 
infonderheit eine Anzahl Berliner Prediger wollen mit faft 
unglaublicher Kurzfichtigkeit fogleich die Kirche frei wiflen. 
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Andere, worunter 29 pommerfche Enperintendenten, fechten 
die Gemeindeordnung an fih an, während 208 Kirchenpas 
trone ſich ihnen fpäter gewiflermaßen angefchloffen und bet 
des Könige Majeflät gegen ihre thatfächlih aufgehobenen 
Rechte proteftict Haben. Denn der Kirchenpatron behält nach 
dem Statut nicht mehr Rechte, als fein Tagelöhner. 


Trotz oder vielleicht in Folge dieſer Proteftation hat 
aber der Oberkirchenrath nach der Spenerfchen Berliner Zei- 
tung vom 8.Rov. diefes Jahres Num. 262 es fogar ald ein 
Recht der Gemeinde erflärt, die neue Kirchenordnung felbft 
ohne den Willen des Kirchenpatrond einzuführen; und bass 
felbe Recht wird in der folgenden Zeitungsnummer nun os 
gar fchon fperiell der Gemeine zu Pubar bei Antlam gegen 
den Grafen von Schwerin von dem Confiftorium in Stettin 
zugeftanden, welcher legtere bekanntlich im Jahre 1848 als 
Minifter des Bultus das eben errichtete Oberconfiftorium aufs 
hob, auf deſſen Trümmern der nunmehrige Oberfirchenrath 
erwachfen ift. Freilich wird es Niemand dem Minifter, Gras 
fen v. Schwerin, verdenfen, daß er confequent auf feinen 
Anfichten beharrt, und nebenher auch nicht als Präfident der 

zweiten Reichsfammer von feinem Dorfpaftor ſich präfidiren 
laſſen will. 


So ift denn ein Krieg Aller gegen Alle in naher Aus⸗ 
ficht, wenn nicht fhon in vollem Gange; wie fih denn nad) 
der Zeitung vom 13. Nov. auch in mehreren Superintendens 
turen ber Altmark bereitö die Gemeinen gegen jene Neuerung 
aufgelehnt Haben, der vielen Pommerfchen zu gefchweigen. 
Und überdies werden und müflen durch dieſe Zerwürfnifie 
bald fo viele neue Secten entftehen, ald im ſchwuͤlen Soms 
mer Inſecten aus der Erde Friechen. 


Käme zu diefer traurigen Ueberzeugung von der ihr 
drohenden Gefahr (welche ich anderswo motivirter ausſpre⸗ 


xxVIIl, 52 
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Ken werde) nur nodh die Möglichkeit, unſere evangelifche 
Beiftlichfeit Iebendig zu überzeugen, daß in dem langen 300- 
jährigen Hader nur die Fatholifche Kirche, und nur dieſe 
allein, in ihrem Rechte ift; fo dürfte ein, in die Mitte Deutſch⸗ 
lands ausgefchriebener Kirchentag von zahllofen Geiftlichen 
und SKirchenpatronen befucht werben, und nach menfchlicher 
Voraugficht fat mit Gewißheit eine Berföhnung zu Hoffen 
feyn, dafern der Papſt, wie ex es bereitd den unirten 
Griechen verftattet, auch unferer niederen Geiftlichfeit das 
Hortbeftehen ihrer ehelichen Verhältniſſe erlaubte. 


Aber auf welche Weife ift ihnen unfere dreihundertjäh- 
rige Schuld zur klaren und unzweifelhaften Anfchauung zu 
bringen? Auf dem reinswiffenfchaftlichen Wege, der hunderts 
mal verfucht ift, wird es nie gelingen. Die allermeiften un» 
ferer evangelifchen Geiftlihen leſen folche Bücher gar nicht, 
und, wenn fie ed thun, haben fie taufend Einwendungen das 
gegen, indem nichtd wahrer ift, als was Luther fagt: „nichts 
wird fo fpisig durch Vernunft fürgebracht, das nicht möge 
durch Gegenvernunft widerlegt werden *).“ 


Noch viel weniger lefen unfere Kicchenpatronen und ans 
dere Gebildete ſolche Bücher, fondern der größte Theil hält 
den Katholicismus kaum befler ald das Heidenthum. 


Da habe ih mich denn feit Jahr und Tag mit einem 
Werke getragen, welches verfuchte, die ganze Reformations- 
zeit mit Stumpf und Etiel, mit ihren traurigen Veranlaſſun⸗ 
gen, ihren Lehren und Einrichtungen, ihren hauptfüdhlichften 
Charakteren, ihren Bolgen, und — um bie äfthetifche Illuſion 
zu fleigern, felbft mit ihrer Eprache aus der Wurzel zu bes 
ben, und in einer freien, doch ſtets auf die ewige und uns 
widerleglihe Bafis der Geſchichte fußenden alterthüms 





2) Werfe. Altenb. Ausg. 1, 591. 
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lichen Dichtung *), die ich zugleich deutſch, englifch und frans 
zöfifch erfcheinen zu laſſen beabfichtige, dem Lefer plaftiich vor 
Augen zu fiellen. Bon diefem meinem „Getreuen Ritter“ iu 
Briefen an die geiftweiche Oräfin Julia v. Oldofredi in Tar⸗ 
nopol, den legten Sprößling meines hiftorifchen Helden, if 
der erite Theil drudfertig, und wird die Dedication an bie 
gefammte evangelifche Beiftlichkeit fich deutlicher und ausführs 
licher über die Nothwendigkeit ihrer Vereinigung mit der Fas 
tholifchen Kirche ausiprechen, als dieß begreiflich hier geſche⸗ 
ben fann. 


Ich theile in diefer trefflichen und weitgelefenen Zeit« 
fchrift indeß die erften Proben aus meinem Werke mit, und 
ſollte es dem Fatholifchen Leſer fcheinen, daß ich mit Gottes 
Beiltand und Hilfe meinen jedenfalls loblichen Zwed erreichen 
könnte; fo bitte ich demüthig um fein Gebet für mich und 
meine Brüder. 


Denn der fhonungslofe Muth, mit dem ich mit den ver- 
einten Kräften der Kunft und Wiffenfchaft, wie es vielleicht 
nie gefchehen, in das Herz des Proteftantismus geprungen 
bin, wird mir eine ſolche Verfolgung zuziehen, daß ich, wenn 
ich mein eigenes Heil bedächte und mich meines täglichen 
und naͤchtlichen Seelendranges erwehren könnte, mich lieber 
in die Außerfte Strandhütte Pommernd zurüdzöge und das 
BDrüllen des Meeres und das Gefchrei des Sturmvogels zeits 
lebend anhörte, als das brüllende Zetergefchrei, welches in⸗ 
fonderheit der Rationalismus (obgleich ich begreiflich gar nichts 
mit ihm zu fehaffen habe) von unzähligen Ceiten über mid 
und mein [honungslofes Werk erheben wird, 


*) Ich habe diefe Dichtungsform, welche ih das chronikaliſche 
CEpos nenne, in der „Bernfteinhere* angewendet, und mid in ber 
Borrede zum dritten Theil der „Sidonia“ ausführlicher über ihre 
aͤſthet iſche Bedeutung geäußert. 


52 * 
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Aber in diefer fchwächlichen, heuchlerifchen, vermitteln. 
ben, rüdfichtövollen, Alles bemäntelnden, Tugend und Lafter, 
Wahrheit und Lüge gleich belächelnden nieverträdhtigen Zeit, 
fann Nichts uns helfen, ald den Schaden Joſephs offen und 
rückſichtslos aller Welt vor Augen zu legen. 


Wahrheit und Gerechtigkeit und Nichts als Wahrheit 
und Gerechtigkeit ift das Ziel, das ich verfolge. Und, um 
dieß defto freier zu Tonnen, habe ich bereits feit Jahr und 
Tag mein reichlich nährendes Amt aufgegeben, mich) aus den 
Armen meiner Freunde, ja meiner eigenen leiblichen Kinder 
gerifien, und mich in bie Nähe der großen Hauptſtadt und 
ihrer literarifhen Quellen nah Charlottenburg mit kargem 
Biffen zurüdgezogen, felbft auf die Gefahr Hin, daß man mir 
auch noch diefen für meine unerbörte Kühnheit nehmen 
dürfte. 

Denn no einmal: ich fchlage mit dem Schmiedes und 
nicht mit dem ZJuder - Hammer! 

Möchte ich bald zahlreiche, ftarfe Gefellen finden, bie 
mir die flarren Herzen erweichen heifen, daß fie in unferm 
großen, weiten, herrlichen, fo ſchmaͤhlich zerrifienem Vaterlande 
bald wieder warm und liebend zufammenfänfen, bie theuern 
Latholifchen und evangelifhen Bruderherzen. Amen! 

(Broben aus dem Werke felbf werben folgen.) 





LV. 
Apboriftifche Zeitläufte. 


XII. 


Der moderne Geiſt der Revolution ſeinem 
Urſprung und Ziele nach. 


Man kann den Charakter der franzöfifhen Revolution 
nicht verftehen, wenn man fie nicht in ihrem Zuſammenhange 
und als weltbiftorifches Factum faßt. Sie ift fein bloß fran- 
zöftfches, auch nicht einmal ein europäifches Factum, fondern 
eine große Periode in der Weltgefchichte, einer der Wende 
punfte der Zeit, wo der taufendjährige Lauf der Dinge eine 
andere Richtung nimmt. Uebrigens Hat es fchon oft einen 
Umfhwung der Gefhide in der Welt gegeben, doch zeichnet 
fih das, was wir die Revolution nennen, vor allen anderen 
Zeitaltern und ihren Umwälzungen aus. Jene betreffen höch⸗ 
ftenft die Außere Thatſache; die Revolution, deren wir Zeuge 
find, geht in die Tiefe. Dieb bedarf einer Furzen Ausein- 
anderfegung. 

Das Grundprincip der revolutionären Staats- und 
Rechtsphilofophie ift die falfche Freiheit. — Breiheit iſt an 
fih das Recht, zu feyn, was der Menſch feyn fol; im res 
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volutionären Sinne jedoch ift die Freiheit ein Recht des Men: 
fhen, zu feyn, was er nie und zu feiner Zeit weder feyn 
fol, noch feyn Tann, unbedingt unabhängig, los von jeder 
natürlichen und pofitiven Schranfe. Da der Menſch über 
haupt nur in feiner Contiguität mit der Welt gedacht wer 
den kann, fo leuchtet e8 ein, daß eine Freiheit, wie die eben 
erwähnte revolutionäre, gar nicht möglich, in einem wohl: 
organifirten Kopfe gar nicht denkbar ift; iſt aber dieſe Lehre 
zu ihrer vollen, reinen Entwidelung gefommen, da führt fie 
unabweislich zu dem Satze, als zu dem lebten und innerften 
Geheimniß der revolutionären Moral und Rechtslehre: der 
Menſch ift fein eigener Gott und fein eigenes Geſetz, ein 
Grundſatz, der night mit Unrecht ald Vorläufer des Antichrift 
betrachtet worden if. Die Gefchichte diefer Lehre fängt mit 
Luther, Kalvin und Karleftadt an, wo fie zuerft leife, ver 
hüllt, den Apofteln und Trägern felbft nicht vollftändig Flar, 
verfündigt wurde, und pflanzt fich immer deutlicher und ent: 
widelter fort bis auf die jüngften Schüler von Hegel, denen 
man die Einwendung eines unklaren Concepts nur mit größtem 
Unrechte entgegen feben würde. Durch die gefammte Revo⸗ 
Iutton in ihrem kirchlichen, wie in ihrem politifchen Theile, 
läuft alfo ein rother Faden, und es geht durch fie ein Sys 
ftem, welches immer vorhanden, aber nicht immer fichtbar, fo 
logifch entwidelt und ausgebildet ift, daß es und, trog alle6 
Entfegens, Staunen und Bewunderung einflößen muß. 


Nach zwei Seiten Bin ift der Menſch abhängig, von 
zwei Seiten her wird er getragen: fein geifliged Leben ruht 
in Gott, in dem wir leben, weben und find, fein Naturles 
ben in der Geſellſchaft, im Gefchlechte, ohne welches begreifs 
licher Weife auch der einzelne Menfch gar nicht gedacht wers 
den fann, er empfängt alfo auch feine Gefege von Gott und 
von der Geſellſchaft, das heißt ex hat die Säge zu befolgen, 
welche Gott der Menfchheit unmittelbar gegeben bat, und 
jene anderen, welche Zeit und Geſchichte dem Menfchenges 
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fhledhte gaben. Er findet eine Welt und eine menfjchliche 
Gefelfchaft vor, der er fich unterwerfen muß. Nach beiden 
Seiten hin erflärt ihn aber die Revolution für unabhängig, 
und fordert ihn auf, beiderlei Abhängigkeit, in die er fich 
nicht freiwillig begeben, von ſich zu werfen, nach beiden Sei⸗ 
ten bin die Sahne der Empörung aufzupflanzen. 


Auf der Seite der Religion geht diefe Unabhängigfeits- 
erklärung noch über den Atheismus hinaus, fo wie in der 
Losfagung vom Capitale der bisherigen Erfahrungen der Ge- 
ſellſchaft die Auflöfung der lebteren liegt. Der fociale Zus 
ftand einer Gefelichaft ift nämlich die Art und Weife, wie 
eine folche lebt, mit inbegriffen die Art der Vertheilung und 
Vebertragung des Eigenthums. Natürlich ift diefe Lebens— 
“form für die, welche darin leben, zugleich eine Lebensſchranke, 
eine Regel, ein Geſetz, welches der, der ihm gehorchen muß, 
nicht felbft gemacht hat. Eomit hat die Revolution den un« 
verföhnlihen Krieg gegen alle Lebensformen, die fie vorfindet, 
in ihrem nothwendigen Gefolge. Wird nun diefe Lebens⸗ 
weife geändert, und zwar ohne Rüdficht auf die bisherigen 
Erfahrungen der Gefellfchaft, fo ift es klar, daß der bishe⸗ 
rige Zuftand aufhört, ohne daß mit Sicherheit zu beftimmen 
wäre, welcher neue an feine Stelle tritt. Sicher ift alfo 
nur, daß die Revolution zerftört. Die Zuftände, die thats 
fählih aus ihr hervorgehen, find größtentheild der Berech— 
nung. entzogen. Auf diefe beiden Zielpunfte: Abolition aller 
pofitiven Religion (das heißt Indifferentismus), und Abfchafs 
fung aller ererbten focialen Einrichtungen, arbeitet nun bie 
Revolution los, und die Geſetzgebung hat ihr fat ohne Aus- 
nahme in ganz Europa gedient. 
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Den 15. Rowember 1851. 
XI. 


Geftändniffe über preußifhe Bildung und 
Erziehung. 


Nach einer weit verbreiteten Meinung ift möglichft Hochs 
getriebene Bildung das höchfte Glüf, und der wahre und 
eigentliche Zweck des Staates. Kein Staat hat jemals fo 
große Mittel aufgeboten, fo große Kräfte in Bewegung ge 
fest, al8 Preußen, unter der Verwaltung des Minifters von 
Altenftein, um Volks- und wiffenfchaftlihe Bildung zu he 
ben. Was Preußen, fo lautete die Anficht, die vom Throne 
ausging, 1807 auf dem Schlachtfelde verloren, das follte 
auf der Schulbank wieder gewonnen werden. Beim Ableben 
des Königs Friedrih Wilhelms II. ftanden ſechs Univerfis 
täten, hundert und zwanzig Gymnaſien, eine noch größere 
- Zahl Real» und höhere Bürgerfchulen, achtunddreißig Schul: 
lehrer » Seminarien und gegen 30,000 Volksſchulen in voller 
Mirkffamfeit; der fechste Menfch in Preußen war ein Schul: 
find; Preußen war ſonach das Eldorado des Lehrftandes. 
Aber, wenn wir unparteiifche Zeugen hören, fo brachte dieſe 
fünftliche Hyperfultur bittere Brüchte für das Leben. Einer 
diefer Zeugen ift Herr Eilerd, der berühmte Apoftel des 
Preußentbums am Rhein, wo er fich durch Gründung und 
Begünftigung des Rheinifchen Beobachterd ein monumentum 
aere perennius gebaut. Aus der Vertheidigung des Minifters 
Eichorn, die diefer Würdige hat ergehen laffen, wollen wir 
Nachfolgendes für unferen Zweck entlehnen. Jedenfalls ift 
es intereffant, zu fehen, wie eilig jebt die oberften Grund» 
fäbe des preußifchen Volksunterrichtsweſens von Denen wis 
derrufen werden, die darüber mitzureden theoretifch und prafs 
tiſch am meiften berufen find. Der Franzofe Eabet, fagt jebt 
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Herr Eilers, ift ein Thor, wenn er glaubt, Gleichheit und 
Brüderlichfeit auf dem Wege der Erziehung und bes Unter⸗ 
richt einführen zu können. Das lautet freilich anders, ale 
die Lehre, die früher in Preußen Jahrzehnte lang als die 
halbofficielle galt. 

Um mit der Volksbildung und der Bildung zu Volks⸗ 
Iehrern anzufangen, fo hat diefe Feinen geringen Antheil an 
der großen SKatafteophe von 1848 gehabt. Die Natur und 
das Weſen jener modernen Seminarbildung brachte zunächft 
ein bitteres und fcharfes Gefühl der Unzufriedenheit mit äuße⸗ 
ren Berhältniffen, Wohnung, Befoldung, Schulftuben, bäuerl« 
fhen Sitten, Kleidung der Kinder u. f. w. mit fih. Es 
wäre, fagt Herr Eilers, der Mühe werth, die Zeitungs 
artikel zu fammeln, welche von Echullehrern mit dem Zeug« 
niffe No. I. herrühren; hieraus würde man fich überzeugen, 
daß die Schullehrerfeminarien mit ihren übermäßigen wifien- 
ſchaftlichen Bilbungsbeftrebungen das Gegentheil von dem 
bewirft haben, was die Königin Loulfe und die Träger ihrer 
menfchenfreundlichen Ideen beabfichtigten. 

Noch intereſſanter ift das, was Herr Eilerd über bie 
innere und geheime Gefchichte des preußifchen Gymnaſialwe⸗ 
fens jagt. „Ich ftehe vor der betrübenden Thatfadhe, daß, 
nachdem diefe Anftalten 30 Jahre lang mit einem ungeheuren 
Aufwande von Mitteln und Kräften gewirft haben, die Bil⸗ 
dung, welche fie zu erftreben fuchten, in geringerem Maaße 
vorhanden ift, und die Nation auch weniger Werth darauf 
legt, als am Anfange diefer Periode.” Der Grund biefer 
betrübenden Erfcheinung mag wohl hauptfächlich darin Tiegen, 
daß das Etreben nad einer freien und edleren Bildung nicht, 
wie in England, aus der Sitte der Nation, fondern doch 
wieder aus eigennüßigen Nebenabfichten hervorging und übers 
haupt nicht als reines Naturproduft entftanden, fondern durch 
die Zreibhausfonne von Staatdmaßregeln hervorgelodt war. 
Daher famen die Gymnaſien in Mipfrebit und im Publico 
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wurde der Ruf nach Realfchulen laut und lauter, aber auch 
diefe hatten ihre höchft bedenkliche Seite. „Eine der übelften 
Folgen war, daß diefe Anftalten weit mehr junge Leute für 
höhere gewerbliche Ihätigfeiten befähigten, als durch diefel- 
ben Unterfommen und Ausfommen finden fonnen. Warum 
follte der Fleinere Gewerbsmann, der Krämer, der fih nad 
der achtungewerthen Sparregel „„einen Pfennig den Tag ers 
fpart, madıt im Jahre einen Thaler,” fein Heined Vermögen 
erworben, warum follte er feine Söhne die Gelegenheit nicht 
benügen laflen, etwas Tüchtiges zu lernen? Hatten aber die 
Söhne Branzöfifh, Englifh und Stalienifh, Chemie und 
Phyſik, Gefchichte, Geographie und Produftenfunde, höhere 
Rechen- und Buchhalterfunft gelernt, dann wollten fie nas 
türlich den Mübenhandel ihres Vaters nicht fortfegen. Eie 
ſuchten Dienfte in großen Handelsitädten nnd fanden Feine. 
Der intelligentere Theil der Umfturz- und Kortfchritts » Partei 
befteht aus diefen Unglüdlihen und aus den Zöglingen der 
Gymnaſien und Uniserfitäten, die nicht zu den GStaatsftellen 
fommen fonnten.“ Dabei darf nicht außer Acht gelaflen wer: 
den, daß die Gymnaſien, nachdem die Hegel’fche Philoſophie 
bei der ftudierenden Jugend den Sieg davongetragen hatte, 
ale eben fo viele Mifftonsanftalten dieſes philofophifchen 
Syſtems wirkten. Die Folge für jeden Gottesglauben und 
für Alles, was die Vergangenheit Religion genannt Hatte, 
waren unberechenbar. 

Daß die Rüdwirkung diefed Zuftandes der Gymnaſien 
und Bolfsfhulen auf die Univerfitäten nicht ausbleiben konnte, 
begreift fich leicht. Waren dieſe auf der einen Seite das Ger 
ſchöpf und der Ausdruck des ureigenften Geiftes von Deutfch- 
land, fo fanden fie andererfeitd wie ein drohendes Wetter 
am Horizont der deutfchen Societät. Selbſt Herrn Eiler’s 
thut e8 bei feiner Verehrung für diefe Pflegerinnen der Wifs 
fenfchaft und des höheren geiftigen Lebens leid, „daß fie von 
den fehweren Vorwürfen, die auf ihnen laflen, nicht gang 
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frei gefprochen werden fönnen. Sie müflen es fich gefallen 
lafien, nad) ihren Früchten beurtheilt zu werden.” Herr Ei⸗ 
ler's gibt au: „daß der in den Tiefen wühlende Geift, der, 
wenn er dauernd zur Herrfchaft fommt, wie allem Beſtehen⸗ 
den, fo auch ihnen felbit, und zwar binnen Kurzem, den 
Untergang bringen wird, daß diefer Geift in ihrem Schooße 
gezeugt und durch ihre hiſtoriſchen und politifchen Lehren groß 
gezogen fei.” Gegen dieſe drohende Etellung waren die Bun⸗ 
bestagsbeichlüffe vom Jahre 1819 gerichtet. Es ift charakte⸗ 
riftifch für die Urtheilsfähigfeit des Herm Eilers zu fehen, 
wie er den zermalmenden Klagegrund zugibt, Dagegen aber 
das Heilmittel, nach welchem die Regierungen griffen, mit 
allerlei oberflählicdem und albernem Gerede bekämpft. Wenn 
die Regierungen „eigene Beamten beitellten, bie den Geiſt 
forgfältig beobadjten follten, in welchem bie afademiichen 
Lehrer bei ihren öffentlichen Vorträgen auf die Jugend ein» 
wirkten,” fo hätte diefe Mafiregel, weit entfernt, im Princip 
den Tadel des Herrn Eilers zu verdienen, eine weile und 
wahrhaft wohlthätige werden fönnen. Aber fie fcheiterte in 
der Ausführung durch die Wahl der Menfchen, denen bie 
Vollſtreckung anvertraut war. Wenn man bedenkt, daB ber 
befannte Rehfues viele Jahre hindurch Regierungsbevollmäch, 
tigter in Bonn war, fo wird man begreifen, was aus dem 
Bundestagsgefebe im praftifchen Leben werden mußte; „Buche 
ftaben tödten nicht, fie finden Feine Hände.“ Hear Eile 
meint nun freilih: „war es wirklich fo weit mit den Unis 
verfitäten gekommen, fo wäre es befier geweſen, fie ganz aufe 
zuheben, und Anftalten anderer Art an ihre Stelle zu feßen.“ 
Aber bei einigem Rachdenfen mußte diefer Apvofat des preus 
Bifchen Liberalismus von 1819 finden, daß beides in Deutfch« 
land unmöglich erfcheint. Daß Herr Eichhorn gerade an 
der Berbefierung und Umwandlung der Univerfitäten ſchei⸗ 
terte, daß er von dem in diefen lebenden Geiſte ein wohlvers 
biented aber vollgerüttelte® Maaß der Züchtigung empfing und 
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unverrichteter Sache feine Miffton im Stiche laffen und abs 
ziehen mußte, dieß, wir läugnen es nicht, erregt in und dass 
felbe Gefühl der Befriedigung, wie wir e8 immer empfinden, 
wenn wir die Nemefis ihr Amt vollziehen fehen. „Der Mis 
nifter Eichhorn hatte fchon in feiner früheren Stellung Alles 
aufgeboten, die Bundesbejchlüffe vom 20. September 1819 
zu verhüten, die damals allgemein ald eine Maßregel aufs 
genommen wurden, welche nur dazu dienen könne, die herr⸗ 
ſchende Achtung vor der Würde der Wiffenfchaften und ihrer 
Träger aus dem Gefühle des Volks zu verdrängen; und als 
diefed gegen das llebergewicht und die Entfchiedenheit der 
öfterreichifehen Stimme nicht möglich war, ihre Ausführung 
gemildert. Nachdem er das Minifterium übernommen, dachte 
er ernftlich daran, die Univerfitäten vor der Schmach einer 
ſolchen polizeilichen Aufficht zu befreien, mußte fich aber bei 
näherer Erwägung der Berhältnifie bald überzeugen, daß bie 
dazu erforderliche Aufhebung der gedachten Bundestagsbe- 
fehlüffe zur Zeit noch nicht zu erlangen fei. Er fann daher 
auf andere Auswege und befchloß, die Inftruction auf die 
außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten, die ohnehin fchon 
in eine mildere Praxis übergegangen war, nad und nach fo 
außer Uebung fommen zu laflen, daß der polizeiliche Charak⸗ 
ter wegfalle, und nur übrig bleibe, was mit einer würdigeren 
und freieren Stellung der Univerfitäten überhaupt und ins⸗ 
befondere ihrer Rectoren und Senate vereinbar fei. Cine 
formlihe Abänderung der Inftruction in diefem Sinne fonnte 
noch nicht ausgeführt werden; aber die Regierungsbevollimäch- 
tigten wiffen, wie weit auf dem bezeichneten Wege fortges 
fehritten worden. Auch der Titel „außerordentliche Regie 
rungsbevollmächtigte"“ follte außer Gebrauch geſetzt werden 
und nur der Titel „„Kuratoren““ ftehen bleiben.’ 

Man fteht, Herr Eichhorn wollte mit den Mitteln von 
.. 1819 im Jahre 1840 mohlfeilen Liberaligmus machen, und 
hat darüber, in einer kaum mit Worten auszudrüdenden Weiſe 
ſchimpflich ausgepfiffen, die Bühne räumen müffen. 
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Die Moral diefer Geſchichte it: Preußen bat bei feiner 

Tzeibhausbeförderung der offentlidden Bildung nach dem eige- 

nen Geſtändniſſe jeiner Agenten und Bertrauten ſchlechte Ges 

fchäfte gemacht. Hüte fih Jeder, der im Begriſſe ftebt, in 

Preußens Fußtapfen zu treten, daß er nicht in die naͤm⸗ 
fihe Grube falle. 


LVI. 


Die Geſchicke Frankreichs 
und ter achtzehnte Brumaire des Napeleoniden Lonis Bonaparte. 


München, den 13. December. 


Was längſt wie ein drohendes Gewitter am Horizonte 
fand, Hat fih unter Donner und Blitz in der Nat vom 
eriten auf den zweiten December 1851 plöglich entladen. Das 
revolutionäre Yieber, welches mit feinem zerftörenden Feuer 
feit zweiundfechzig Jahren in den Adern des todtkranken Frank⸗ 
reichs brennt, ift durch eine große Kataftrophe in ein neues 
Stadium getreten. 

Wieder ik in Paris eine frangöfifche Berfaflung, die 
Republif des Februars, von den Kanonen zufammengefchofs 
fen worden und in Dunft zerronnen. 

Wie fie begann, fo endete fie auch, und die Fortſehung 
folgt. 

In den Faubourgs und auf den Boulevards hat wieder 
das grobe Geſchüt gebonnert und das Rottenfeuer gefnartt; 
eine Armee von hunderttaufend Mann hat die repubfifanifche 
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Metropole der Civiliſation, den foyer des lumières du siecle, 
zu ihrem Schlachtfeld gemacht; die Pflafterfteine wurben wie⸗ 
der aufgeriffen und bie rothen Fähnlein auf den Barrifaden 
bei den Thoren aufgepflanzt; die Wachtfeuer bivouafirender 
Truppen aller Wuflengattungen haben auf den Faffifchen 
Pläpen alter Revolutionen gebrannt; der Bürgerkrieg, ein 
Maſſacre ohne Pardon, hat die Straßen der Stadt der 
©leichheit, Freiheit und Brüderfichfeit mit Blut 
befledt; die bewaffnete Macht hat den Schimpf der Demago⸗ 
gen» und Proletarier-Revolution des Jahres 1848, von der 
fie entwaffnet wurde, geräcdht; ihre Bajonette haben fich ge⸗ 
gen die von dem fouverainen Volke erwählte, gefeßgebenve 
Verſammlung gefreuzt; der Etaatsrath, das Gefchöpf der 
Bebruar: Ordnung, zerftäubte wie Epreu; wer aus den 
Reihen des fouverainen Volkes Widerſtand erhob, wurde 
niebergefchofien; wer proteftirte, oder von wem ein Wider⸗ 
fpruch zu fürchten war, wurde verhaftet; wer fich nicht fügte, 
feines Amtes entfegt; und mit der Verfaffung und dem gan- 
zen Rechtsbeltande auch die gefammte Oppofitionsprefle mit 
einem Handſtreich fuspendirt. 

Mit einem Worte: die Gefchichte Frankreichs iſt aber⸗ 
mal um eine Revolution reicher. 

Ein Nebelgebild, das ſich noch eben mit feiner Allges 
walt brüftete, ift durch einen einzigen Zauberſchlag in fein 
Nichts zerfloffen, und eine neue Dictatur hat fich unter dem 
Geſchützdonner erhoben. 

Wie im Februar 1848 die Kammern des Juliusfönig- 
thums fpurlos verfchwanden, fo ift im December 1851 die 
geſetzgebende Aflemblee der Bebruar»Revolution unter dem 
erfien Hauche des militärifchen Eturmes fang» und Fanglos 
dahingefunfen ! 

Der Gewalt und dem Eidbruch entfprungen, ift Die res 
publifanifche Anarchie des Jahres 1848 durch Gewalt und 
Kidbruch gefallen; was die Emeute der Demagogen, an der 
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Spitze wilder Maſſen, geſchaffen, das hat, an der Spike 
disciplinirter Eoldaten, das Machtgebot eines Eolvaten, dem 
die neue Ordnung durch ihr allgemeines Stimmrecht die 
höchfte Gewalt in die Hand gegeben, durch einen Staats 
ftreich vernichtet. Ein fait accompli ift an die Stelle des 
früheren getreten und erwartet das folgende. 

Das if die Nemeſis der ewigen Ordnung, welche durch 
alle Gefchichte geht. Der blutigen Saat zügellofer Freiheit 
entfproßt die biutige That unumfchränkter Tespotie; und die 
von unreiner und untedhtmäßiger Hand verübte blutige That 
findet dann wieder ihren ftrafenden Rächer. Nach diefem 
Geſetze hat 2. Napoleon ausgemeflen, und nach dem gleichen 
Gefege wird ihm wieder eingemeflen werden; das bezeugen 
die zweiundſechszig Revolutionsjahre der Gefhichte Frank⸗ 
reihe mit ihrer fortlaufenden Verkettung von Berbrechen 
und Züchtigungen. 

Ein fläglicherer Zuftand als der, unter welchem Franke 
reich feit feiner letzten republifanifchen Befreiung feufste, kann 
wohl nicht gedacht werben. 

Die Unhaltbarfeit der aus dem Umfturz von 18483 hers 
vorgegangenen Berfafiung, die in der That nichtd war, ale 
die fegalifirte Anarchie, der fanctionirte Widerftreit der Ges 
walten, der endlofe Parteifampf, die permanente Revolution, 
war Allen fo fühlbar, daß nicht leicht Jemand, der es mit 
feinem Baterlande wohl meinte ober nur das Geringfte gm 
verlieren hatte, ohne bange Beforgniß Abends zu Bett ging; 
denn er wußte auch nicht im entfernteften voraus, was mor⸗ 
gen das Scidjal Frankreichs feyn fünne, und unter welchem 
neuen Herren oder Geſet er vielleicht aufwachen würde. 

Nur das Eine wußte- Jeder mit Gewißheit, daß es auf 
die Dauer nicht fo bleiben könne, daß eine Veränderung eins 
treten müfle, und daß biefe eine mehr oder minder gewalt⸗ 
fame, aljo eine Revolution feyn würbe, da die Verfaſſung 
felbR in ihrer revolutionären Schwindelei, in ihrer Eiferfucht 
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gegen jede dauerhaftere, einheitliche, oberſte Gewalt, na⸗ 
hezu alle legalen Wege einer nothwendigen und heilſamen 
Reform verbaut und verrammelt, und die Acht des Hochver⸗ 
rathes darauf geſetzt hatte. Sie hatte die Majorität unter 
das Joch der Minorität geftellt, und fih eine unverlepliche 
Heiligkeit zuerfannt, fie, die felbft aus dem improvifirten 
Umſturz der Summe aller Gewalten und Gefebe, aus der 
Ueberrumpelung durch einen Handſtreich der Revolution, 
aus einem großen Bolfsbetruge entfprungen war; denn am 
Abend vor dem 24. Februar 1848 ahnte Niemand in Frank⸗ 
reih, was der folgende Tag durch eine Straßen Emeute 
über Kranfreih und Europa bringen würde. So wenig war 
diefe Revolution ein Werk des freien Willend der Nation 
gewefen. 


Die Angft ftieg in der lebten Zeit von Tag zu Tag, je 


näher mit dem Ende diefes Jahres 1851 der verhängnißvolle 
Tag der neuen Präfidentenwahl heranrüdte, da das, was feine 
geiehlihe und friedliche Löfung zuzulaſſen ſchien, zur Ent 
fheidung fommen ſollte. Wie ein fchwerer Alp laſtete bie 
nächfte Zufunft auf jeder Bruft der unfreiwiligen Republis 
kaner. Scandal über Scandal! Die von der Berfafiung ger 
trennten und eiferfüchtig einander gegenübergeftellten Souve⸗ 
rainetäten lagen beftändig einander in den Haaren: Die ges 
feßgebenve Aſſemblee befämpfte mit tödtlichem Haß den Prä 
fiventen; der Präfident, Inhaber der Vollzugsgewalt, fein 
dete mit höhnifcher Verachtung die Aflemblee an; dem Präs 
fiventen genügte die Gewalt nicht, welche ihm die Berfaffung 
aumwies, er fuchte fie über die Gefehe zu vermehren ; die Afr 
femblee dagegen tradhtete, die ihm gefeplich zufommende zu 
vermindern und wo möglich zu entreißen; während hinwie⸗ 
derum in ihrem eigenen Schooß die verfhhiedenen Parteien: 
Bourboniften, Drleaniften, Bonapartiften, weiße und rothe 
Republifaner gegen einander mit rüdfichtölofem, fich felbft 
entwürdigendem Grimme, unter fteten Intriguen und Scans 
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dalen, haderten, da jede die Summe der Gewalt für ſich ger 
winnen wollte, und fo. alle zufammen bie ganze Berfamms 
lung und die parlamentarifche Regierung um jedes Anſehen 
in den Augen des Volkes brachten. 

Die letzten Geſehesvorſchlaͤge trieben den Zwieſpalt der 
Gefebgeber und des. Präftdenten auf. die höchfte Spige, und 
zeigten zugleich das elende Parteigezänke in der zerrifienen 
Berfammlung, und ihre gänzlihe Ohnmacht, den Imterefien 
bes Bolfes zu entiprechen, in der tramigften Blöße. 

Während der Bräfivent, den Principien der Rothen fi 
ſcheinbar annähernd, durch die geforderte Wiederherftellung 
bes uneingefchränften Stimmrechtes die Geſetzgebende mit eis 
ner Berufung an die Maſſen bedrohte, fuchte ihrer Seite die 
Aflemblee durch das Verantwortlichkeits-Gefe ihm die. Hände 
zu binden und feine Wiedererwählung abzufchneiden, und zu 
gleicher Zeit durch den QuäftorenBorfchlag dem Gebundenen 
auch die Waffen zu entwinden. Sie wollte in dem richtigen 
Inſtinkt, daß in einer Zeit, worin durch Revolution von uns 
ten und Despotismus von oben das Rechtsbewußtfeyn gänzs 
lich erlofchen ift, die einzig entfcheidende und wirflide Macht 
das Schwert fei, die Armee unter ihren Befehl ftellen. Bei 
diefen Berhandlungen zeigte. fih der Wahnfinn der anardhis 
fen Februar Berfaffung in feinem ganzen verberblichen Lim« 
fange, indem er die tapferen Generale, die in der Uſſenblee 
faßen, verleitete, die Advokaten zu fpielen und gegen Das 
Dberhaupt des Staates, ihren höchften Chef, zu harangui⸗ 
ren und zu intriguiren; während ungefehrt die Advokaten 
und KRammerfchwäger ihre Hand nad dem Commandoſtabe 
über die Truppen audfiredien. Das heldenmüthige italieniſche 
Heer Radetzky's bat fich Im Jahre 1848, klüger als bie 
afrifanifchen Generale, von einer ähnlichen Rolle, welche ihm 
die Souveraine von Kremfier zugedacht, mit edler Enträftung 
abgewenbet. 


Der Vorſchlag hatte auch für die Befonmlung ben ente 
xxviii. 
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gegengeießten Erfolg, den fie beabfichtigte: er war ihre Vers 
nichtung, und diente dem Rapoleoniven zum Schemel feiner 
Machterhebung; denn er machte die Berfammlung, der eins 
zigen entfcheidenden Staatsmacht, der Armee, verhaßt umd 
verächtih, und damit war ihr Urtheil gefprochen und es 
um fie gefchehen, wenn der Napoleonide ſich zum Erecutor 
machte. 
. 7 Die Armee erkannte nämlich mit zorniger Verachtung 
nur zu Mar, daß dieſer Vorfchlag herabwürdigend für ihre 
Ehre, und verderblih für ihre Diseiplin ſei. Denn durch 
ihn follte der heilloſe Zwiefpalt, der das ganze Staatöleben 
zerrüttete, nun auch In ihre gefchloffenen Reihen auf legale 
Weiſe eingeführt werden. Die Einheit des Oberbefehls follte 
aufhören; fie foltte zwei Herren haben: den Praſidenten 
und die Affemblee. Diefe beiden Herren haberten aber nicht 
nur mit einander in tödtlihem Haße, und verfolgten und 
entwürbigten fich gegenfeitig, fondern in der vielköpfigen, 
zwielpaltigen Affemblee, die Anſpruch auf diefen Oberbefehl 
machte, fchändete Einer aufs grimmigite den Anderen. Das 
Commando der Armee wäre daher der Zankapfel einmal des 
Bräfidenten und der Berfammlung, und in der Berfammlung 
wieder ber verjchiedenen, fich gegenjeitig befeindenden Parteien 
geworden. Während die eine das Schidfal alter, wundenbedeck⸗ 
ter und fiegreich aus den mörberiichen Feldzügen von Algier 
heimgefehrter Soldaten in die Hand eined Advofaten, eines 
Parlamentsſchwatzers gelegt hätte, hätte die andere vielleicht 
Damit einen unbefannten General, weil er blind ihrer Partei 
angehörte, betraut. lieber eine fo ſchmachvolle Zumuthung 
Inirfchte Die Armee, noch eingedenk des Schimpfes, den fie, 
bie Wächterin der Ordnung, von den Demagogen 1848 ers 
Hitten, und der Opfer, welche die furchtbaren Juniuskämpfe 
fie gefoftet. | | 
Dieß anarchifche Chaos, diefe Eonfufion aller Gewalten, 
war bie parlamentarifche Regierung, womit bie Februar⸗Re⸗ 
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volution Sranfreich beglüdt hatte; es war ganz diefelbe, wel⸗ 
he die Frankfurter endgültige Reichöverfaffung mit ihren küh⸗ 
nen Griffen, ihrem allgemeinen Stimmredht und ihrem ober 
herrlichen Barlamente Deutichland octroyiren wollte. 

So rieb fih Alles in dem troitlofeften Zwiefpalte auf, 
und ber geiftige Bürgerkrieg loderte fortvauernd in hellen 
Flammen, während die Gewalt des Präſidenten fchnellen 
Schrittes ihrem Erlöfchen fich näherte, und die verhängnißs 
volle Neuwahl heranrüdte. 

Niemand wußte Rath, wie der frevelhaft gefchürzte Kno⸗ 
ten fich friedlich löfen follte; Alles ftand erfchroden und mit 
flopfendem Herzen vor dem ſchwarzen verfchlofienen Thore 
einer drohenden Zufunft. Jede gefegliche Löfung ſchien durch 
das mahnfinnige, mit den Bedürfniffen des Landes in fchreis 
endem Widerfprudhe ftehende Geſetz felbft vermauert und 
verriegelt. Da ermachte in Allen, bie etwas zu verlieren 
hatten, der fchredliche Gedanke, wenn bei diefem zerrüttenden 
Parteifampf zur Zeit der Neumahl Alles in voller Auflöfung 
und Verwirrung auseinander fallen würde, dann werde bie 
rothe, in den Juniusfämpfen nur mit Mühe nievergefchlas 
gene Hydra des Socialismus und Communismus, mit ihren 
europäifchen Verbündeten, unter Ledru Rolin, Mazzini und 
ihren Genoflen, wieder fiegreich ihr hungriges, blutlechzens 
des Haupt erheben, und Alles mit ihrem Feuerrachen vers 
ſchlingen. | 

Die Unbaltbarkeit, die Unficherheit und innerliche Vers 
wirrung des politifchen Rechtszuftandes, die gänzliche Unges 
wißheit der Zukunft lähmten, neben den fteigenden Auflagen 
und Laften, fchon lange allen Verkehr, und förten durch Furcht 
und Mißtrauen Handel und Wandel, Längft waren die Illuſto⸗ 
nen der Revolution verfehwunden; das Volt war müde, und 
verlangte um jeden Preis nad) Ruhe Wie ſchweres Blei 
lag daher dem Bürger von Paris die Angft in den Knochen, 
eines Nachts. würden die Rothen die Sturmglode läuten, 
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das Zeichen zur Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit in 
ihrem Sinne durch Brand und Raub und Mord gebend, wie 
fie dieß ihnen täglich unter die Raſe drohten; und dann 
würde ihm fein Koftbarftes, feine Boutique in Flammen auf- 
gehen, und feine Habe geplündert, und ihm felbft die Kehle 
abgefchnitten werden. Wahrlich ein fchlechter Lohn für zwei 
undſechszig Revolutionsjahre, verbracht in ftetem Ringen nad) 
der beften Verfaſſung und der ibealften Freiheit! Ex felbfl, 
der Unglüdliche, fühlte weder den Muth, noch die Kraft in 
fih, dieſe Gefahr zu beftehen; der Juniusfampf hatte bie 
Nationalgarde mit Echreden erfüllt; er fchielte daher mit 
fheuem Blide nach der Armee hin; wohin dieſe fich neigte, 
das entichied, wenn ihr oberfter Chef den Muth hatte, fie zu 
gebrauden; die Saat war alfo reif für die Sichel. 

Mit ſolchen forgenvollen Gedanken gingen die republis 
fanifchen Bürger von Paris am erften Dezember zu Bett, und 
als fie am folgenden Morgen erwachten und fich die Augen 
rieben, da verfiindeten ihnen an allen Straßenecken die Pro- 
flamationen des Vräfiventen ‚im Namen des Volkes“ und 
unter Anrufung von „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit,“ 
daß in der Nacht der entfcheidende Streich gefallen fei, und die 
Armee, die mit brennenden Lunten und gefälltem Bajonette 
von allen Seiten einrüdte, diente, fie zu überzeugen, daß es 
fein Traum aus der Kaiferzeit fei. Da mochte wohl mander 
diefer Pariſer Philifter, der fonft nicht wußte, ob er an Gott 
glauben follte, mit erleichtertem Herzen Gott dafür danken, 
daß der Teufel endlich die verfluchte Republif mit ihrem ewi⸗ 
gen Bezänf genommen, da der Menfch doch nun wieder feine 
Nachtruhe genießen und Morgens mit Ruhe feinen Laden 
öffnen könne. Auch vie hohe und höchfte europäiſche Diplo: 
matie war vergnügt, denn fie trägt fich mit der troftreichen 
Ueberzeugung, die Ruhe von Europa fei wenigftens auf acht 
Tage wieder gefichert. Was fann man mehr verlangen? — 
„Große Staatsmänner haben ja immer nur das Rächfte im 
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Auge!" Die Börfe und die Judenſchaft it gar überfelig; 
nie ftanden feit 1847 die Eurfe höher, als feit Die Kanonen 
des Prätendenten die Stimme der Geſetze und der zerfprengs 
ten Geſetzgeber zum Schweigen gebradht! So weit ift e8 mit 
unferm Rechtsbewußtſeyn gekommen! 

Joinville hatte die Aſche des Kaiſers von der fernen 
Inſel im Weltmeer herbeigeholt, Louis Philipp, der Bürger⸗ 
könig, hatte ſie mit Pomp bei den Invaliden beigeſetzt und 
damit den Bonapartismus begraben gemeint; jegt ſchien er 
wieder vom Tod erftanden. Und wie der Obeim in feinem 
befannten Bulletinftyl verkündet hatte: „Das Königreich N. R. 
hat aufgehört zu eriftiren und fein altes Könighaus aufgehört zu 
tegieren:” fo verfündete jeht der Neffe: „Die Affemblce if 
aufgelöst, der Etaatsrath eriftirt nicht mehr.” 

Die Furcht der Beſitzenden vor den communiitifchen 
Schnapphähnen und rothen Ourgelabfchneidern und der Zorn 
der Armee über ihre Erniedrigung durch das Regiment der 
fouverinen Kammer-Advofaten und das Gaukelſpiel der Par⸗ 
lamentö-Regierung, das waren die beiden Flügel, auf denen 
ji) der napoleonijche Adler erhob, Und als den flärferen der 
beiden Ylügel nannte er die Armee „vie Elite der Nas 
tion“ und forderte zuerft ihr entfcheidendes Votum über das 
nachfolgende Pilebiscitum, ihr Damit das Adelsdiplom einer 
fünftigen Ariftofratie feiner Militärherrfchaft ertheilend. Zur 
Ausführung aber wählte er denfelben Tag, an dem bie 
Gloden von Notre Dame 1804 der franzöfiichen Republik zur 
Kaiferfronung geläutet, und 1805 die Kanonen von Auiterlig 
im Dienfte des triumphirenden Erben der Revolution gedons 
nert, der den eifernen Fuß feines nimmerfatten Chrgeizes auf 
den Naden der Fürſten und Bolfer gefebt. 

Nach verhältnigmäßig geringem Widerjtande fügte fidh 
Alles dem mit Muth, Energie und Berfchwiegenheit geführs 
ien Gewaltftreiche, und war die Republif des Februars bie 
Ueberrafchuug eines Zuges, fo fiel fie durch Die Ueberrunspelung 
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einer Nacht; man ſieht, die luftigen, weſenloſen Schemen von 
Verfaſſungen wechſeln hier raſch und ‘eat, die Todten re 
tem nicht fhntellert 7 m EEE 322 5} 
© Der einzige Proteft, den die Provinzen’ gegen dieſen Ums 
ſturz der beftehenden Gefege erhoben ;"beftand in den Bruta⸗ 
litäten und wilden Grauſamkeiten, durch welche die Rothen, 
Zerftöriing und Schrecken und Entfegen allum verbreitend, zeig 
ten, was der Welt ihr Sieg bereitet Hättez ein trauriges 
* Beugniß von der grauenvollften Entfittlichung, ich weiß nicht, 
ooll ich Tagen, Frankreichs oder unſerer civiliſtrten Zeit z denn 
anderwaͤrts ſieht es nicht viel beſſer ausz die Blütthaten und 
Meuchelmorde von 1848 haben es bewiefen. © wWun 
Und ſo hat das franzöfifche Volk, ſeit es mit dem Chri⸗ 
ſtenthume und mit’ dem Rechte gebrochen, mach fo vielen yore 
bergehenden, wieder eine neue, ungeheure Demüthigung er- 
fahren; ) es iſt abermal der Welt zu einem Schaufpiel, "und 
den Völkern zu einer warnenden Lehre geworden 0 
Gedemüthigt wurde die Affeniblee,\ die mit‘ der" Verfafe 
fung. ſterben wollte; gedemüthigt der Staatsrathi, der unter 
vergeblichem Protefte verſchwand z gedemüthigt der ganze Rich ⸗ 
terftand, der ſchweigend das Niedertreten befchworner Gefege 
ſehen mußtez gedemüthigt alle Illuſtrationen Frankreichs, vie 
auf einen Wink ihrer Freiheit beraubt wurden; gedemüthigt 
die Armee in ihren eingelerkerten afrikaniſchen Generalenz ges 
demüthigt die Preffe, die auf Commando verftunmntez)gebes 
müthigt‘ die rothen Demagogen und geheimen Gefellfchaften, 
die in ihrer Fäglichen Ohnmacht. erfchienen; gedemüthigt alle 
Parteien, außer der fiegenden, und ſelbſt dieſe wurde über 
raſcht, denn der zweite December war nicht ihr Werk; fonz 
dern der geheim gehaltene Handftreich eines: Einziger; gedes 
müthigt ganz Paris, das; won den Kanonenkugein begrüßt, 
die Gewalt der Waffen: als! oberfte Schiedsrichterim erlennen 
müßte; 'gebemüthigt die Provinzen; denen keine Wahl blieb, 
als mit helotiſchem "Schweigen »fich "ven "Staatsftreich" won 
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Paris zu unterwerfen, wie ſie ſich allen früheren, dort voll⸗ 
führten Revolutionen, ohne Ausnahme, unterworfen. hatten; 
gedemüthigt endlich ganz: Frankreich, das gegen: die rothen 
Hyãnen fein: anderes Rettungsmittel weiß, als fih unter 
den Schutz des Säbels eines Dietators zu ſtellen, den es 
unter dem Bürgerfönig, wegen der Attentate von Straß⸗ 
burg und Boulogne, als einen abenteuerlichen Flibuſtier 
verlachte und ruhig im den Kerker werfen ließ, und der jetzt 
zu ihnen ſpricht: „Dun bift der Souverain; ich aber 
befehle dir, wähle zwischen mir und dem Chaos," u 
denn das ift der Einn des großen Wahltages vom 20. Der 
cember, an welchen: Branfreich durch das allgemeine —— 
recht ſeine Souverainetät ausüben foll ! 

Nach: zweiundfechszig Revolutionsjahren hat das unglüde 
liche, zerriſſene, von. Steuern: erdrüdte Land nicht nur feine 
Freiheit, ſondern nicht einmal die Grundlagen einer Verfaſ⸗ 
fung. gewonnen; es glaubt: ſich vielmehr gezwungen, einem 
Soldaten Vollmacht zu ertheilen, ihm die zu oetroyiren, die 
er noch im der Taſche hat! Wahrlich ein Berg; der —— 
als eine Maus geboren I, 

Wird aber das franzöfiiche Volk den Sinn einer fo am 
fen Demüthigung, einer fo tragiſchen Jronie verfiehen? Wird 
es von feinem politiſchen Atheismus, von feiner revolutionä- 
ren Hoffart zu feinem Gott, zu feinem Recht und zu feinem 
rechtmäßigen. Fürſten gurüdfehren? — und fo endlich biezetr 
ſtoͤrenden Revolutionen und ‚die erniedrigenden Handſtreiche 
ſchließen? — Leider iſt dazu wenig. Hoffnung vorhanden! 

Es iſt wohl wahr, Louis Napoleon verfpricht ihm als 
Preis für diefe Schmach, das rothe Ungeheuer der Revolu⸗ 
tion zu zermalmen. Gr läßt fuſiliren und beportiren. Allein 
wird er fein Verfprechen löfen fönnen, er, ber felbft die Nes 
volution feine Mutter und den Despotismus feinen Vater 
nennt; der im feinen eigenen Proflamationen ſich als ben 
Bortfeger „des durch die Revolution regenerirten 


und durch den Kater“ _ — Despotism — 
„organifirten Frankreichs” hinſtellt, und der den Ro⸗ 
then nicht den Schild des Rechtes, fondern ein unter Gefthüt- 
donner 'erfolgtes Plebiscit entgegenhalten till; und dabei mit 
einem Fuß. auf den Kanonen, mit dem andern auf der 
WBollsſouveränetät ‘des allgemeinen Stimmrechtes fteht? Seine 
Stellung ohne feften Grund wird Feine beneidenswertheifenn. 
Einer faulen Republik, die den Todeslkeim in ſich trug, wird 
eine» fanle Monarchie in kaiſerlichem Prunkgewande folgen. 
Das iſt menfchlicher Vorausficht mach der Sinn hai * 
Dezembers 1851. —— 
Es ſind catilinarifche und prätorianifche — J 
corrupten Civiliſation, die des Gehorſams unfähig und der 
Freiheit unwürdig if. Welch Hell kann daraus erblühen? 
Bir bellagen diefe Zulunft Franlreichs denn ohne ein be⸗ 
ruhigtes und in fi) befeigtes Branfreich fein Bricde, Feine 


ſten, fein Beahigre Europa. 
4 Wohl mag die Erwählung des Napofeoniden, dan Die 
große Maffe von den Principien der Revolution nicht laſſen 
will, eine Nothwendigkelt, ja ein unverhofftes Glück feyn: 
allein welche traurige Alternative! u — 
Da inzwiſchen bereits Tauſende in Frankreich vor dem 
Spiegel ihre Toilette für das neue Regime machen und bie 
Höflingsinanieren des Imperialismus ſchon einftudiren, ſo wer⸗ 
den wir nad) der ‚erfolgten Wahl den 'Erwählten, fein Werk, 
feine" Berfon; ſeine Stellung! und Unngebung nalen! ins 

* Aunge ſaſſen. 
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